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Mein Für�t! Jhre Miniſterhabenhe
nen den Vorſchlaggethan, derAuftlárungin

Zhrem LandeGrenzenzu ſceßen-undAlles,
was dahin einſ<hlägrec,wiede„i

das Gleis vor hundert Jahrenz
bringen, wo die Menſchheîtau<
glú>lih geweſen wäre... Ih
erinnertemichdabei ganz unwilfürlihandie
treflicheAeuſerung,welcheSie einſtals‘Erb:
prinzunter den hohenErlen beiK . gegen
michthaten,daß es gut wäre, wenn

der erſteMiniſter auch allemahl
der erſtePhiloſophim ‘ande wä
re, und bedauerteSie nuu no< mchr,als
vorher,daß der würdigeW . den Ruf, wel:
<en Sie ihm geſhi>, niht angenommen

habe,

Es iſtglei<han ſichein-guſerſtauffallen:
der Gedanfe, eine Sache în das Gleis vor

dertJahrenzurückzubringen;da es

2 i

xiomzu ſeinſcheint, daßjedesJahrh
in allenDingenauch wohlſeineig
Gleishabendürfte.Ein ſolerGe!
wenner ſichſollrechtfertigenlaſſen,

1

vialsals ſchonerwieſenvorausſeß
es mit dexSache,wovon dieNedei È,ſei

hundertSohren,fimg gewordenſei.
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In ſolchenFällenkehrtman alsdannfreili<
indas alteGleiszuráf,aber doh nur fúrs

erſteund um hernachauf einebeſſere Art

wiedervorwärts zu gehen.Für die ei-

gentlichenFreundeund Verehrerder alten

‘Gleiſewäre alſoauch hierbeiim Grunde

= Hape,
—

FSearft:und Herr! In-den heiligenUr-

fundenderjenigenReligion, welcheauchin

SFhrem Lande herrſchtund fürdieSie ſelb
beiunſerenUnterredungenſovielphiloſophi-

ſcheHochachtungbezeigten,findet.ſichauh
dermerkwürdigeGedanke — Gott will,
daß allen Menſchen geholfenwer-
de. So gern ihndieEigenthúmerderZu-

>erplantagenaus der Bibel herausſtreichen
möchtenund ſo gern ihnauh mancherdeut-

ſcheMiniſteraus ihrherauswünſchte:ſoſteht.
er dochnun einmahlwirklichdarinn,und in

SEgs Ausgabedes neuen Teſtamentsfin-
:

ine-Spurdavon,daß er nicht au-

:

N

Ja, und wenn er auch

ÑnihtindeBibelfánde, ſomúſtenwir ihn
ſo bald _wirGottesverehrerſind,für

ve beaittéhmen.Glüeſeligfkeit-fdas

groſeZiel,wohindie Providenz-die ganze

O jewill.NitnurfeinVolk,
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ſondernauchkeinStand im Volke ſolldati
ausgeſchloſſenſein.Paulus,der dieſenWile
len Gottesan den Timotheus

e ), gab
au< das Mittel an, wodur<

he
ins

Werk geſe6twürde; nehmlichddu ß

allé Menſchen zur‘Erfkencnisder
Wahrheit kämen. AlſoiſtGlú>ſe-
ligkeitdas groſſe ZielderMenſchheit,
und Einſichtder Wahrheitder“ein:
zige Weg dazu. Wie der wahreMet
ſchenfreundnichtsgegen dieerſtereHälftedie-
ſesSabes einwendet:ſohatauchderwahre
Philoſophnichtsgegen dieleßterecinzuwen
den. Nur die Wahrheitmachtgl f:

li<, und allertheoretiſcheund praktiſcheJr-
thuamführtin derMaſſevon Glückſeligkeitab,
in welcherman an ihmhangt.ZurErkent-
nis der Wahrheit aberkommen dieMen-
ſchennur dur< Belehrung über die

Wahrheit,d, h, dur < Aufklärung;
1n es gibtnun einmahlfeineangeboxr

nen Begriffe.Gäbeesdieſe,ſo

h
i:

dochwohl derDBegrifvonPlatzunterißüen;“aber
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neu,als mir: ſowirdJhnenJhr eigenes
flichesHerzauf der Stelleſagen,daß

FhnenWhreMiniſterkeinen guten Vor:

ſla gethanhaben.Sie wollendieMenſch-
heitinJhremLandeglücklichſehen;ſodürfen
Sie|ieAufélärunnichthemmen.Jm Here

i

zenwürdenSieſonſtdie GlückſeligkeitJh-
“resVoléswünſchen und dur<h Jhre
Anſtalten„würdenSie ſiehintertreiben.
I< willeben‘nichtgeradezuZhrenMiniſtern
bóſe-Abſichtenbeimeſſen, — ob man

gleichvielvon dergleichenMiniſterabſich-
in unſernTagenwiſſenwill; alleinin

achtmus ih ſiedoh mit allem Rechte

n,daßſieüberden gethanenVorſchlag
nichtgehdrignachgedacht,und nie ſollten
Miniſter einen Vorſchlag an ihren
Herrnbringen,bis ſiedis gethan.—
Sie,gütiger,menſchenfreundliherFürſt,ſoll-
tenMiedenEen ertragenkönnen,die

durchſteigendeAufe
ſchenſteigendzur

'

zu fähren,in die
erhabenenWerke behin-
ben? MüſſenSie ſichni

efreuen,einFürſtdie ſesJahrh
7

Len, à dadie
VB
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daſſelbeoffenbardazubeſtimmthat,dieAuf-
klärungftârfereund ſchnellereFortſchrittethun
zu laſſen, als in zehenvorhergegangenen?
Washieſſees anders,die Sache indas
Gleis vor hundert Jahrenzzurüc>

|

bringenwollen, als— dis Jahrhun;
dert für niht gelebt erflären und
aus der Reihe der wirklichda ge-
weſenen Jahrhunderte wegſrei:
<en, vernichten und mit ihm zu:

gleichalles, was Gott in ſelbigem
zum Wohl der Menſchheit geleiſtet,
vernichten wollen! Dis iſtder eigents
liheVorſchlag,welchenZhreMiniſter| es
than. zirfälltdabeinur nochein,daß el:
bige,um ſihwenigſtenseinigermaſſenſihep
zu ſtellen,zugleichhättenvorſchlagenmüſſen,
daß ſofort auh von neuem wieder
tauſend ſechshundert und neun:

E
geſhrieben werden ſolle.

E
VermuthlichhabenJhreMinites

0

daßdis unausführbarſeinmöch
ſieaberauchfühlenſollen,

daß

ausführbarſei,tauſendſiebenhu1 t ud
“neunzigdie Sachen wieder in dasGleisvon
tauſendſe<s hundertund neunz rine-

:

gen,alses iſt,es ſiebenhuutdertund
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iteunzigwieder tauſendſehs hundertund

paig ſchreibenzu laſſen.Wie ſichdie
“

Menſchennichteinredenlaſſen, daß tauſend

ſiebenhundertund neunzigerſttauſend

ſehsHundertund neunzigſci,weil ſieſi

in derThatſouſteinredenlaſſenmüſien, daß

nichtſieſelbſtießtlebten,ſouderndaß
ihreGrosgroselternnoh einmahlin
ihnenlebtén:ebenſolaſſenſieſichAnno
tauſendſiebenhundertund neunzigauch,

Tnichtwiedernehmen,was ſeittauſendſe<s
hundertund neunzigdie Menſchheitan

ahrheitgenaunen,hat,

M E iſtalſonichtgenug, Fárſtund edler

Mann,daßSiediegroſſeSacheder Menſch:
heitin Jhrem Lande nichtin das Gleis vor

hundertJahrenmüſſenzurübringenwo l-

lenz erlaubenSie mir, Jhnenzu ſagen—

Sie würden es auh nichtkönnen.
Sieſindauchals Fürſtnur Menſch. +

y Salse Sieſelbſtgleichbeiunſe:

|

nſc
gegenGott?Iſtnun die |

ng,wisA ſagt,GottesWerk,L

n,iſtdiedaßſieſiefónnenhin
wol

ES
Alle Anſtalten,welcheſie
HE E Ls

6, hiÉ



wirklichträfen, um ihren Willen zu bewir-

fen, würden nur dazu dienen-mü��en, daß
Gottes Wille erfüllt würde. Jede ver:

wmeintliheHemmung der Aufélärungúrde'
unter der Hand der Providenzſo modifi ri

werden, daß ſiedieAuftlärungno<mehbe
feſtigte.Glauben Sie, edlerFürſt,ſtände
dieSache nihtſo— dem Weiſenmüſteoft
bangeum ſiewerden. So aberiſ er unbe:

fümmert darüber. Wenn er dann au< zu-
weilen hieroder da dicAufflärungdem An: *

ſcheinenach ſehrbehindertwerden ſiehet:
ſobetrachteter dis blos als — ein Prâciz
pitans, das die Goktheitindie.
Gáährung ſchütten läſſect,damit
bald ein ſ<óner reiner Bod cagaserfolge...

Sie erlaubenmir, daß ih dásie
fónnen — wenn von Zurückverſebungder

geeMenſchhitſache
in dasGleisvorhun-

JahrendieNede E
—

noc0eÀ ‘aus cinanderſeße. icbigeGleis

ze
A

ribes ſhonviel
3

dieſer t

ſehr ‘ihremGlauben an d “e
gangderguten4 derE heit.



_ Es ſinderſtlihderAufgefklärtenſelb

nzu viel dazu.Nichtblosîn den,vor-

“nehmernStänden,auchim Mittelſtandefins

detman ſie.Dieſemüſtendochdurchaus erſt

aufirgendeineArt aufdieSeite geſchaft
wer-

den;denndaß ſiefreiwilligdie Aufklärung

ahrenlaſſenwürden, iſtebenſoundenkbar,
alsesiſt,daßein ReicherbeigeſundemVer:

ſtandeeinArmerwerdewerden wollen.Das

höchſtewáreallenfals,daß einigederſelben

 Heugclerwerden würden. Wollen Sie

aberwohlſolcheDicner und Bürgerhaben,
mein Fürſt? Glauben Sie — wer erſt

<lergegen die Wahrheit iſt,

k wird auh bald Heuchlergegen
S E Aber vicleichtkônnteman es mit

_ AuſhebungderAuſtlárung,wie mit Aufhe-
bung der Klöſtermachen? Man laſſedie

e wiedienE, D 4

ds
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E
durchaus feine auſerliheGewalt zernichtenz
alles,was ſiethunfann, iſt;daß ſieihn

s

zwingt,ſichſtillerzu äuſern.

-

Statt,
daß er ſonſtaufden Dörferngepredigthaben
wúrde,ſprichter nun blos ins O tr.
AeltereWahrheitforſcherziehennun iúngere
zu. Es entſtehengeheimeGeſellſchaftenund

dieWahrheitflüchtetaus der oſſenenWelt in

ihreverſchloſſenenSäle. Hier wirdnoch
weit ſchärferüberſienachgedacht,und ſiege:
winnet bei der Fluchtin dieſeSâle ungaus:

ſprehlih.Werden auchdieſeausgekundſchaf-
tet, oder verrathenſieeinigeder in ihnener:
zogenenSchülergegen glänzendeVerſprechun-

gen ihrerVerfolger:ſowird dadurk<wieder
weiternichtsausgerichtet, alsdaßdieGeſell:
ſhaftennux fleiner werden. Je kleiner
ſieaberwerden, deſtoinniger werden ſie;
deſtogröſſererEiferfürdieWahrheitbeſcelt
ſie.Dieſewarten alsdann ruhig1

und imVer-
trauen aufdieProvidenz,derenWerkzeugen56den günſtigernZeitpunktab,Undſo,wie er daiſt,ſindſieimmerno< hinreichend

“genug, auszugehenin alleVandeund das
“

Evangelium, welchesſieauſbewahrtha
ihrerganzenZeitgenoſſenſchaftmitzutl

n
lángerſieſolchesverborgen|halten

m



groſſenHaufeniſ,deſtomehr Gläubigean
‘ſelbigesentſteheninkurzerZeit;ſo, daßde:

“ren alsdann nichtmehr ſeinkönnten,und

wennes bisdahinauf der GaſſegepredigtMen.wäre. Dis. iſtderGang,welchen
dieAufklärungmittenunterallenBedrú€un:
gen von Anbegingenommen, und wenn ſie
dabei vor Erfindung der Buchdru-

derfunſtbeſtandeniſt,wie vielmehrwird

ſienun nach derſelbendabei beſtehen!

Und disiſtdas zweite,was ih ZJhnen,mein

Arnoh zurErwägunganheimſtellenwollte.

e
-

+# Wären auhin der Thatder Au fge:

flártenſelb� nichtſoviel,oder fönnto

imanſieausſterbenlaſſen:ſoſinddochder

Aufflärungsſ<riftennunſo viel,daß
an ein Zurübringenfönnender Sache in

das Gleisvor hundertJahrengar nichtwei-
terzudenkeniſ. So langedieſeexiſtiren,
exiſtirt‘auhdie Quelle,aus welcherimmer

"iedl Aufklärunggeſchöpftwers

/ adlige:Menge da! Das iſtbeimei:i

urdieAlpugeringſte4 derſelben,dere
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Titel ausdrú>li< beſagt7daßſiezur Be:
förderung der Aufklärunggeſchrieben
ſind.

.

J< behauptedreuſt,daßman jedes
neuere wiſſenſchaftlicheBuch, es be:

tre�eeineWiſſenſchaft,welchees wolle,für
ein Aufflärungsbuch anſehenkönne.

In jedenneuern Roman, în jedesneuere
Schauſpielſindwenigſtenseinige aufge:
flártereJdeen geſloſſen,Die Zeitſchriften
wimmeln davon. Und wenn es der älteſte
griechiſcheoder rômiſcheAutor iſt,der in

Schulengebrauchtwird: ſohatdieneuere
Ausgabe, die dochiederkauſt,einigeNoten,
dieAufklärungathmen. Was fürei Mittel

ſolltegewähltwerden, um den Einflüſſen,
welcheſolchergeſtaltſovieltauſendBücherauf
dieNationhabenmúſſen,zu wehren?E
geſtehefrei, daß mein Verſtandzu armſei,
einſolcheszu erfinden;man müßtedennſos
fortalleBibliotheken.und

Buchläden

brennen, alleLeſegeſellſchaften
1

denBann

gehaltenwürde,oder weilauchdie6
ten derAusländerins Landeingebrac
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chen wieder in dasiïenige Gleis zurücfbrin-
gen, worin ſieinDeutſchlandtauſendſechs-

rene
und neunzigzwar , aber nicht

< „ſondern.vor ChriſtiGeburt

Weitèn,wobeidann abervermuthlichNiemand

“mehrleidendürfte,als — dieMiniſter,der-

__ gleichenzu damaligerZeithierzu Lande auch

A nichtwaren und die ihrEntſtehenblos der
Aüftlärung

y

zu dankenhaben.

Æ E Verhältſichdis allesnun wirkli<ſv,
wieNiemandin¡MEtENeGD fann: ſoer:iA

deeStee den unausſprehli<henSchaden,
welchnochobendrauffürdas Ganzegeſtifter
werdenmus, ſobaldder Aufélärung,welche

nuneinmahlda iſt,und ſchlechterdingsnicht

LA.weggeſchaft
werden fkfann,dennoch

idAnſtaltenentgegengearbei-
Geiſt,welcherin dieſen

wwerden,ſollenindenGeſebenals
“DieſelbenMenſchenſeelenſollen
ZeiteineMengevonSábon
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auch vergeſſe,

-

Jf dis môdglih? Utd

“wenn es nihtmöglichiſt,was mus daraus

erfolgen? Man achtetdie Geſeßzenicht-

welchemit den einmahlfeſtgeſeztenund für*
richtigbefundenenPrinzipenim Streitſte:
hen; man fängtan, dieEinrichtungenund

Anſtalten,welchevon dieſerArtſind, zu

ſpotten.Bald verachtetman alle Geſeße,
die aus derſelbenFederflieſſen,und ſpottet
aller Anſtalten,die dieſelbeHand macht,
Wie’ tvirdes da endli<hum das obrigkeitliche
Anſehenſtehen,und was will aus einem
Staate werden, .wo es an dieſemman

Fſ�es vollends dieAufélärungin der
ligion,welcheſtarkvorgeſchrittenwar #5
die maú nun wiedex zurückzudrängenſucht:

ſoiſtdas Unheil, das geſtiftetwird,‘unúber-
ſehbar.Man treibt die Leute aus denTem-
peln,machtihnenden ganzenLehrſtandver:
áchtlih, verleidetihnendieheiligſtenHand-
lungenundſiehtendlichimAlenuend

©

gerſichîndsöffentlichenSamilI- Ÿ

 Gottesverehreran etwaserbaue,woran
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ihn die Logik lachen lehrt, für ehrwürdige

Wahrheithalte, ſobalder ihnim Katechiſmus

antriſe.So etwas Menſchenauchnur zu-

muthen,ſchadetder guten Sache der Relî-

gionſchonunausſprechli<hund der beſchrie:

beneErfolgdavon kann nichtlangeaußen

bleiben.

Sonderbaraberklingtes, daß die große
_Menſchenangelegenheitdarum in das Gleis

“vor hundertJahren zurügebrachtwerden

móge,weil die Menſchheitda auch

li geweſen ſey. Jc willes ia

Jglauben,daßmein Großgroßvatermit

ſeinerLampe zuſciedengeweſenſey; wie

aber,‘wenn ih meine Wach skerze brennen

fann?Könnteichgar einen Kronieu<-
ter haben,wie Jhre Miniſter,glauben
Sienir,mein Fürſt,ih hätteihnſogern,
wiedieſe,: _HatſichdieVorwelt glücklichge-

: fühlt,— “wohlihe!Wir könnenabernoch
: glücklicherſeyn.Wiegeſagt, ichwilles

uchen,ob ihrGl bei dem unge:

¿urenWuſtevonVorurtheilenund Aberglau-
a erArtweit hergeweſenſey;E

habenWirwürdenuns alſobeidem Wents
ger,"zusfele WWwobeiſieſichglück
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lich gefühlthaben ſell,iegtunglülihfühlen.
Und hierzuſolltenuns UnſereFútſtenver-

urtheilenſollen? Das kann bei Gott, der

den Wachsthumder Glückſeligkeitſeiner
Menſchheitwill,nichtſeyn. «

Nur dur<h Erkentnisder
Wahrheit wird der Menſchheit
geholfen;znur durchihreAufélärungwird

ihreGlückſeligkeitbefördert.Der unterſte
Grad von Auftlärungiſtder, wenn dieMen?

ſchenerfennen,was ſieglauben,was ſie
thunſollen.AllerdingsiſtdisdieGrund
ihrerE 22ſollaberhierbei

ſtel i

bliebenwerden? Wer legtwohleit ben
Grund, und bauet nichtmit der Zeitdarauf
weiter? HöherſteigtdieAufélärung,wenn d

“e
erfennen,warum ſieR

weitnidianten, naf
undmithinnochoS
nen, wie ſiees cidadewiea
müſſen.Alsdannnur erſtglaub
re<t und thunes A A
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Nun will ih zugeben, daß die Menſchenvor

hundertJahren das Was erkannt haben

môgenzaber dieErfentuisdes Warum und

Wie iſunleugbarein Werk unſeresSeku-

lums. Jc ruſehiergetroſtden geſanraten
GeiſtdesZeitaltersder Vorwelt zum Zeu-
gen, der in ihrenSchriftengrößtentheilsſo-

_gar, in ihrerGeſchichteaber nochmehr, und

in ihrenTraditionen, die auf uns gekommen
ſind,am allermeiſtenbis auf dieſenTag noch
“unverkennbarda iſt. Wer könnte ſich‘auch

wohli im Ernſtin ihrZeitalterzurükwünſchen?

Gottſeigeprieſen,daß es vorüberiſt!Jch
Ir

OE möchteliebererſtn a < hun-für
dertJahren, ia, wenns ſeynkönnte,nach
tauſend Jahren gebohrenſeinz da dis

nan abereinmaßhlnichtſeinkann , ſoiſtes oft
mein erſterGedankte,wenn i< am Morgen

* erwache,— i< dante dir, Vater,

¿ daßih nichtvor hundert Jahren
i

y
gelebthabe!“Damitwillih iedochein-

zelnen"DitevorigenJahrhundertenicht

dasDeldienſtx‘tauben,daß ſieſichdurchEr-
lis

derWahrheitúber den Tros ihrer
ſſenerhobenhaben, Auch dis ſagt

“Geſchichte,und ihreSchriftenſagen

EE0AweitMihr.Gott aNaber,
daß

$ allen ge
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holfen werde; und ſoiſtdis einentſchiedener
Vorzug unſersZeitalters,daß in ſelbigem
vollkommnere Erkenntnisder Wahrheitge-
meiner gemachtworden, und zum Theil
bis in die mitlern Stände gedrungeniſt.
Welcheinen unzuſchäßendenZuwachs"hatdie
Summe“ der Glückſeligkeitdes Änenſchlichen
Geſchlechtsdadur< erhalten!Und dieſer
ſolltewiederzeruichtetwerden ?

Nein , edeldenkenderFürſt,wir müſſen.
vielmehrno < weiter. Gott will, daz
allen Menſchengeholfenwerde, es iſt
nochlange, langeniht allen geholf
ſelb im “proteſtantiſheuMiro:
lande niht, Bei weitemiſtnochnicht
Aufélärunggenug da. Sie, alsFürſt,fón:
nen dis freilichniht ſowiſſendenn Fürſten
fommenzuwenigunter ue alsdaßſiei

wüſtenSiealles,wasióvom ſoge
gemeinenManne“,‘beſondersvom
manne, weig:‘Siewürdenaufd
JhreMiniſtermirdeVorſchlag
wieſenas Unzählbar

1
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Art, die aus Unwiſſenheitîn derNaturkunde:
und in der Neligion,und aus den Sagen dex

Vorzeitherrühren, herrſchennoh in den un:

terſtenSträndendes deutſchenVolks,verhin-
dern die wohlthätigenEinflüſſedes ſchônen

Chriſtenchümsund

tipi
wie dicMiceſ:

ſer,Weisheit,Tugend,Wúrde und LBohl
der Menſchheic,Bisnadie gemeinſten
Dingedes Lebens und des Berufs erſtrecken

_ſieſichno<, und dem Bauer iſtnochhäufig
nichteinzureden,daßauh nur das geringſte,

waser zu beſorgenund zu thunhat, anders

ndbeſſervon ihmbeſorgtund gethanwerden

ue,alsvon ſcincmGroßvatergeſchah.
DergrößteTheilderMenſchenin den unter-

ſtenKlaſſenſiehtnochbis iet nur vor ſi<

hin,und weder um nochúber ſi<, und

vetläſſetdieErde,ohne von ihr vielmehr

fennengelerntzu haben,als die Werkzeuge,

won f ihrſeinkümmerlichesBrod er-
i

benenOſſenbarunzender

BonwalWürdeGisE inmuôa
nſchenhaserM garfeinen

i Pude
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nicht thut , thut er darum nicht, weil es bei

fünf Thaler Strafe verboten iſt,Alles,was

úber die Sinnenwelt erhabeniſt,intereſſirt
ihnentwedergar nicht,oder er machtſichda-

von die irrigſtenVorſtellungen.Esiſtnoch
weitmehr altesJudenthumund Heidenthum
unter dem gemeinenVolke,als wahresChri-
ſtenthum.Die Decke des Moſes hangtnoch
di>und dichtvor ſeinenAugen, daß es das

ſanſtereVaterbild Gottes nichtſiehet.
Es denftno< immer úber die wohlthätigſten
Naturxbegebenheiten,dieheftigeſinnlicheEin-
drückemachen,wie man in Judäa darúbí

:

dachte,und erklärt,das Bôſe in derWelt

nochſo, wie man es in Chaldáaerflárte.
Knechtiſche, ſklaviſcheFurcheifder Geiſtdeſe
ſelben,und Gott und der Teufeltheilenfiie
no< immer zu gleichenTheilen._Jämumerli:
cherAberglaubeallerArt entehrtnochdas
Volk. Er zerſiórtdieſchönſtenmenſchlichenLebensgenüſſe,unterbricht|

e

Au

heiligſtenPflichten,hemmet"alleKulturder

Vernunftund wúrdigetTauſendeuni
Tâuſendeunter dieMenſchheitherab.s
láſſetAndere,- die man rettenfónnte
Aberglaubenumkommen, und bringtſi<hſelbſt
häufigdur< ihnums Leben. Wennauh

:

' keineHexenmehrverbranucwerdenzder-ge- 0
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meineMannglaubt doch noch feſ:an ſie;und

wenn auchder einfältigſteBauer ſichdieStie-

felnnimmermehrbeim Beckerbeſtellenwürde,

ſoholter doh ohneAnſtanddieMittel,ſein

Lebenzuêrhalten,beim Scharfrichter.Er

_fkrúmmt ſich,wenn er dem vernünftigſtenArzte
einenThalerbezahlenſoll,dem herumziehen?
den Scharlatanaber gibter das Geld gutwil-
ligzu Luidorenhin.Feunnactürlicherund wun-

_derbareralles iſt,ie wenigerman ‘dabei den

ZuſammenhangzwiſchenUrſacheund Wirkung

ſindenfann: deſiowilifommneriſtes ihm,und

erhebtwohlSteineauf,wenn man ihm ſei:
nenAberglaubenund ſeineVorurthecileneh-
menwill. Kurz,ihbehaupteunerſchroŒen,
daß durchdieſeinDeutſchlandſogarnochweit
mehrMenſchenſterben,als durchalleKrank:

heitenzuſammengenommen,Und dochſollin

DeutſeZao)Chriſtenthumſein! Und die

“Al ieMenſchenvom Aberglaus

benund.urtheilenzu erlóſen!

fiegebnihenmus, wenn der

E 2

Stiftersdes Chriſtenthums

„meinFärt,wiemuß Zhr ganzer er-

tand ſichverbundenfühlen, dieAuf
zvielmehrno< aus allenKräftenzu'

StSie iſtlangenochnichtſo weit"
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groſſePlan Gottes ausgeführtund allen

Menſchen geholfenwerden ſoll, Wäre es

möglich,daßSie Zweifelin dieWahrheitie-

nes entworfenenGemáähldesvom Zuſtandeder

Nation in ihrénunterſtenBürgerklaſſenſehen

tönnten: o Vater JhresVolks,ſohórenSie
dieBitte, welcheJhre Kinder in den nidrig-
ſtenStähdendur michanSie thun,und —

beſuchen Sie ſie Selbſt in ihren

Húutten! Verwenden Sie einen Monat

hierauf!
“ Und wenn Sie einJahrhundert

hindurchregierenkönnten: ſo würde dieſer
Monat es ſeyn,der Jhr ganzesRegenteénle:
ben erſtre<t ſegenvollſúrJhr Volk machte.
Noch weit mehrFinſternis,noh weit

AElend, das allemahldieFolgeder Finſte
iſt,werden Sie ſchen,als ichZhnenerz
habe. Siewerden dann aberauchjeden,dle
Fhnenwiederden Rathgiebt,u dérjenigè

Aufélárung,dieianochda iſ
zu thun,des HochvertrathsAA di

und an derMinſelbegangeu,fúr >
erflâren. E

JchkennediedeklamatoriſhenV

lungen,welcheman in unſernTagevonden2
fürchterlichenFolgender fortſchreitenden

A

Auf:

flárungdenFürſtenzumachenſichnieerb
D
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det. UnterſuchenSie ſolcheabergenauer,

einſichtsvollerHerr; ſo werden Sie finden,

daß dis allesniht Folgender noc< fort-

ſchreitenden,ſondernder noh nicht

genug ſrta tteenen Aufklärung
__

find. Esiſtunmöglich,daß gebildete,weiſe

und fluggläubigeBürgerſchle<htereBürger
ſeinſollten,als roße,dumme und abergläu-
biſche.Dieſe ſindes vielmehr,welcheune

biegſam,ſtórriſc<hund aufſátigſindund die

7 dasJochabſchütteln„. ſobaldſienichtmit Ges

walt den Nacen hinhaltenmüſſen. Kluge
denſchenſchenaufder Stelleein,daß ſie,

wennſie einmahlin groſſenGeſellſchaſtenbei-

ſammenlebenwollen,Obrigkeithabenmüſſen,
unddaß,wenn Ruheund Ordnungunter!ih-

‘nenherrſhenſoll, aucy Geſcheſeinmüſſenz

undſo tragenſiegewisallesdazubei,beide

Anſehenzuerhalten.Kluge.Menſchen

A
( 1eStaatsgebrechenund ſind

e im Ganzenglücklichſind;

Ade
porwaltendeNeuerungenbe-

, nehmenwohlthätigeVeränderungen

 Danf_an, und bietendex Obrigkeitzur

ifungFefeibandieHand, Die Wahr-
er SägeverbürgtauſſerderNätuxrderE

acheauhA,ganzeGſchichte,derE
A
52K
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ſoiſtes au unmögli<, daß dieAufélärung
der Religionſhádlic<ſeinfônne. Nur die

Glaubensirthümerund Menſchenſaßungen,
von welchendas Chriſtenthum,wie ehemals

das Judenthum,wimmelt, rottet ſieaus;

die wahre Religionaber wird durchſiebe:

feſtiger.Sieiſt es, diedie einzigrechteAn:

betungdes oberſtenGeiſtes,dieAnbetungſei-
ner im Geiſteund inderWahrheit,befördert,
die lebendigemoraliſcheGefühlein den See-

len der Menſchen weckt,dieGott wieder‘in

den völligenBeſißſeinerAlleingerechtſameun-

ter ganzen Völkernſeßt,diedieJdee unſerer

Unſterblichkeitbis zur Anſchaulichkeiterhebt
und dieMenſchéndadurchbereitmacht,ſich

zu den erhabenſtenHeldentugendenund zuden
grosmüthigſtenAufopferungenzu entſchlieſſen.
Weder derKlerus,nochdieObrigkeitdärfen,
ſolangeſieihreBeſtimmungvor Augen4ben, dieAufélärungfürchten.Jeneſol
len die Volkslehrer-dieſedieVolks
vácter ſeyn. Dis iſtihreeigentlicheBes

ſtimmung,undſchreitenſieüberdieGrenzen
derſelbenhinaus,ſoweiſetſiederGangg.de
Dinge über langoder furzdo< einmähli
ſelbigewiederzurúe. Wenn derLehke!Á
oder ieneszu glaubenanrathet,iſtesun:
billig,daß ihndieGemeine frage—= war:
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um? Die Gemeine beſtehtaus Men-

ſchen. VlichtenundRechte des Menſchen

máúſſenrichtigabgewogenund gleichheiligſein.

Es gibteine Menſchenpflicht,zu glauben;

es gibtaber auh ein Menſchenrecht, zu

fragen,warum ſollih glauben?

-

Wie ſich
ienerPſlihtfein wahrhaftigvernünftiger
entziehendarf:ſofônnen auch allefathofliſche

_ Und afkatholiſchePábſteder Welt dieſesRecht
dem Menſchen nichtnehmen. : Ebenſo,wenn

der Vater im Lande dieſesoder ieneszu thu
_ befiehlt,iſtes unbillig,daß.ihndieKin:
der,das Volk,fragen— warum? Das

Volkbeſtehtaus Menſchen. Pflichten
und Rechteder Menſchenmüſſenrichtigabge:
wogen und gleichheiligſein. Es gibteine

Menſchenp li <tr,zu gehorchen; es gibtaber

aucheinMenſchenrecht,zu fragen:wars
!

e ihgehorchen?Wie ienePflichties
L

gernabtrágt:ſoſ{úktihn

Leben ſolldieNatur des

I

<t

zerſtóren,ſondern: vielmehr:

ldenund veredeln,Die Natur des

A “Handlungenbeſtimmtund geleitet
werde.Selbſtvon denO ide Geſes

rſtgern beidieſemRechte
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Religion würde ſichſehrentehren,wenn ſie
eineinzigesGebot gäbe,ohneaufdieFrage,
warum, zu antworten. Wie gern wird
ein“weiſerund guter FürſtGott ‘nachahmen
und durchDarlegungder Gründe zu ſeinen

Befehlenund durchAufde>ungder Endzwecke
ſeinerAnſtaltenaus ſi<ſelbſtſchonſeineUn:

terthanenzum Vertrauengegen ſeineBefehle
und zur BeförderungſeinerAnſtaltenbewe-

gen! Er weis einmahl,daß ſienihtSfla-
ven „ ſondernfreigeſchaffeneWeſen ſind,und

daß ſieniht ſeintwegenda ſind,ſonderndaß
er ihrentwegenda ſei. Vor hundertJahren
ward feeilichno< das erſteregeglaubt,und ſo

ſollteman auchſchondeshalbfaum dafürhal:

tenfónnen,e dieAls E
A

h

gertitchSiaeni derE ES E erſinnen
möchte; ob es gleichan ienemwohlgenugſein
könnte. Vieleicht,daß man bald das
der eE mit der Entdectungb

Tagelöhnermateriell und ſterblichias.
EinigeunſererneueſtenPhiloſophenſcheinen
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wenigſtensſhonaufdem Wege dazu zu ſein.
Und wenn dann dis iſt,ſoverhältſichdie

Sachefreilichaufder Stelleanders. Sterb-

licheSeelen bedürfenalsdann feinerAufkl:

rung, Gott ſ{<ufaber die Seelen der

Knechteund Hirteneben ſo unſterblich, wie

die Seelender Banquiersund Miniſter,und
ſo habenallemenſchli<heSeelen aufAuffklä-
rung Anſpruch.Der Unterſchiedder Stände
bleibtdeſſenungeachtetdieBaſis der Geſell:

ſchaft.Die: Sonne “aber{huf Gott fúr
alle, und ſodieWahrheit auch;und wie

er ſeineSonne aufgehenläſſetüberBöſeund

Gute,ſowiller auch,daßArme und Reiche,
“ Hoheund Niederezur Erkentnisder Wahr-
heitfommen ſollen.. Es iſganz unbegreiflich,
wieman im ChriſtenthumeinAnſehung
derAufflárungaufſolcheAusmerzungder un:

rernVolfksſtändekommen könne,da daſſelbe
dochdieInſchriſterhielt— den Armen

wird vangeliumgepredigt.
liebteſterFúrſt, laſſenSie esuns

geſtehen, diswardieeigentlicheBeſtimmung
ht ſtenthums;

3 disſollteſeineigentliches
È umdieWelt

LENeueEs
¿dasVoltbringen,

- Milione
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ſolitendurdaſſelbeúber die erſtenGegen:
ſtändedes menſchlichenWiſſensſovernúnftig
denken lernen,wie ſonſtnur einzelneWeiſe
darübergedachthatten,Und der Plan ſeines
menſchenfreundlichenStifterswar feingerin-
gerer, alseine allgemeine Aufélárungzu

bewirfen,darum nannte er ſi ſelbſtdas
Licht der Welt, und darum nannten ihn
ſeineApoſteleinen Heiland aller Men:

ſchen. Wie kann es alſozuſammenbeſtehen,
daß einStaat ein <riſtli<er Staat heiſ:
ſenund auc dieAuféläârungbehindernmöge!
Wie fann es zuſammenbeſtehen,daß einMi-

niſterdieNothwendigfkeitder Voléstäuſchung
vertheidigenund zugleichan den wahrhaftig
glauvenfönne,welcher,aufeinenHauſen
von Leuten aus den unterſtenVoltsflaſſenhin:
weiſend, ausrief— Sehetzu, daß
ihr niht einen von

deleKleinenverachtet! È

BeharrenSie indieſemGeiſtedes

4

Chri:
ſtenthums,<riſtli<erFürſt? Nichtnur
diegegenwärtige,auchdiefünftige if

ſeligfeitJhresVolks ſollenSie befórdhe!
fen. Einſt,wenn Sie nichtmehrregie
werdenSie ſelbſtin der Maſſenur glücklich
ſein,inwelcherSie disgethanHaben.¿Gâwe
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nen Sie es au< Jhrem kleinſten,d. h.

gering{en Unterthan,daß er ein kluger

Menſchwerde;Sie ſindia ſo einmeuſchen-

freundlicherFürſt.Gönnen Sie es ihm,daß

er alles,was er betreibt,vernünftigerund

__ beſſer‘betreibe;daß er, ſreivom Aberglau-
ben,mehrmenſchlicheLebensgrdſſeſchöpſeund»,
um glá>lichzu werden,ſichniht blos auf
den Himmel vertröſtenlaſſenſolle;daß er

ſichauch als einmoraliſchesWeſen fühleund

den Keim zurVerklärung,welchenGotc auch

in ſeineunſterblicheSeelelegte,hierſchon
ſoviel,alsmöglich,entwickele.Gott ſprach—

es werde Licht! RufenSie disauchin

JhremLande aus und laſſenSie Jhr Volk

nichtblos úber ſeinePſlichten,ſondernauch
überſeineRechtebelehren.BefördernSie

:
zuZhremTheileden groſſenPlan der Provi-

denz,daß es um die Menſchheit im-

merbeſſer undbeſſer ſtehenſolle,
und {<äßzen disunter allenFürſtenehren
fürdie g te,Gottes Mitarbei-

_texgdabei*
i

:

an Ihnenundan JZhrenBefehlenhangett-
-

mit deres nur an Gott und Gottes Geboten
He2 M

„i VEIA
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hangenmag. Sie werden mit iedem Tage
neue Beweife davon erhalten und in der Mitte

aufgeklärter Unterthanen erſtein recht

ſichererund rechtfroherFürſtſcin. Die

Weiſenaus den bedrängtenLändernwerden
în JhreGrenzenflüchten,wo man dieheil-
ſameWahrheitungehindertdenken und unge-

ſtraftAndern mittheilendarf. Aus weiteſter
Ferneherwird man Sie als einenSchußgott
der Vernunftverehrenund JhrerRegierung
dieDauer einesJahrhundertswünſchen.Fhr
Grab wird cinſtder Altar ſein,vor welchem
diereiſendenDenker mit hoherAndachtknien,
und Sie ſelb,edlerFürſt,werden darum,
weilSie ſo viele zur Gerechtigkeit
geführt,d. h. weil Sie die

nseiner ganzen Nation befördert,in der
ſchichteder Deutſchenleuchtenwie einSternder erſtenGröſſeimmer und ewiglich,AE

iI N S
2 lE: Ed

S

ARE: EE
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Über das Principium der Moral,

An Herrn ProfeſſorW, zu L,

Jg erfüllehiermitmein Jhnen gegebenes
Verſprechenund ſeßedie fúruns ſo intereſe
ſanteUnterhaltung,inwelcheruns am letzten
Abend im Bade zu P.die Frauvon R. mice

ihrenſhônenTöchternunterbrach,mit Ver-

gnügenfort.—

Esiſtmir no< immer, alsſtändedee

alteehrwürdigeHofpredigerB . , der, wie

Cisen Zeitungenerſehenhaben,bald
geſtorbeniſt,vor uns, und alshörte:isihnmir Eifer, der ihm eigenwar,

den Saß Vi gen, daß es durchaus,um

unsetwasz

:
M ratenih‘ihndarum dochnichtwe-

nigerhochz M er hatteſi in einem Zeit?

2%
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alter gebildet, in welchem es Sitte war, dea

Befehl Gottes zum Motif aller Motife nicht
nur zur Tugend úberhaupt , ſondernauch zu

ieder einzelnenPflichterfüllungzu machen.

Noch vor zwanzigFahrencintiadis, und

ichſelbſt,der ium dieſeZeitzu W. ſtudir-
te, weis noh genau, wie man mir dieVor-

leſungenüberdie<riſilicheMoral dadurchver-

leidete,dazbeiallenund jedenPflichten,ſo:
bald es auf den Hauptbeweggrundzu ihnen
anfam,;das mandatum Dei das ewigeEi-
nerleiwar. Vielleicht,daß es no c<Akade:
mien gibt,auf welchen ſelbigesals das âchte

und einzigwahrePrincipiumder Moral da

ſicht.

Ichwillgar nichtin Abrede ſein,daßes
fürdie MenſchheiteinZeitaltergebe,inwel-
chem es, um ſiezur AusúbunggewiſſerHand-
lungenzu bewegen,hinreicht,daßman ihnen
ſage— Gott yat ſiebefohlen.IH binſeid
Vater vielecKinder und weisaus Erfarung,
daß in dem erſtenZeitraumeihresLebens.mein
bloſſerväterlicherWille.ihnengenugwa 7,um
dieſesoder ienes zu thunoder nicht| jün.
Ja, wenn ih au< nihtzu Hauſew
einAndererſagteihnenblos,daß ih‘etwas,
wozu ſienihtaus ſichſelbſtfamen , befohlen E
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hâtte, ſothátenſiees ohneWiderrede.

-

Eden-

ſo hates auchgewisfürdie-Menſchheitim

‘GanzenſoeinZeitalterder Kindheitgegeben,
wo es weder nöthig,nochrathſamwar, ſie

auf eineandere Art,alsdurcheinGott hat
es befohlen úber ihrePflichtenzu beleh-
ten. Und wuſteder, welcherdieſenBeleh-
rungsweg einſchlug,die Menſchenglaubend
zu machen, daß er wirkli<hden Auftragbe:
fommen, Gottes. Befehleihnenzu erôfnen
und daß:dieſedeshalban ilnbeſtelltworden ;

‘hatteex in iedemUebertretungsfalledieZucht-
ruthebereit,und wuſteer dieſeſo zu füh:
ren, daßes das Anſehenbekam,als würden
dieSchläge,welchemit ihrgeſchahen,von

unſichtbarenHändenverſet:ſomuſte ihm

ſeinUnternehmengelingen.VondieſerSeite
glaubeih, múſſeman alle áltereVolksevzie:
herundMorallehrerbetrachten,und es iſtun-

móglich,daßſieſelbſtdadurchin den Augen
des wahren.Philoſophenan moraliſchemWer:

eiſollten.Das Kind mus als

Kind.behandeltwerden, es heiſſeeinzelnes

méiſcblichesIndivikuum„ oder Menſchheit.

5)weisaberauchgleichfalsaus Erfas
rung,daßmeineKinder,als ſieheranwu?

/ ſen, ſichdurchmeinenblo ſſen väterlichen
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Befehl zu ihrem Thun undLaſſennichtmehr
beſtimmenlieſſen.Sie wollten nun ſchlech:

terdingsauh wiſſen,warum ichihn-ndie:

ſesoder ienesbefóhle.Den Anfangmachten

ſiedamit, daßſie,wenn ihneninmeiner Ab-

weſenheitein Drittermeinen Willenbefannt

machte, dieſen um das Warum befragten.
Der lebhafteſteunter ihnenwollteſogarnoch

vorherwiſſen,ob ſelbigerauchin der That -

den Auftragvon mir erhaltenhabe,ihnenin

meinem Nahmen etwas zu befehlen.Bald

aber thatenſieiene Frage auh an mich

ſelbſt, und ichfreuetemich darúber,weil

ichdisfürcinuntrüglichesZeichenhielt,daß

ſiedie Kinderſchuheabgelegthätten.
Von derZeitanhörteih auf,ihnenzube-
fehlenz denn antwortenmuſteih‘dochauf
ihreFrage.Hätte ichſtattallerAntwortiih:
‘nenVerweiſeüber ihreVerwegenheit„2

E

zur Rede zu ſtellen,gebenun
Befehlenun no < ſtrengere

len: ſo hâtteichſienihtalsheranwachſende
Menſchenbeha-delt.Und hätteichihnenzur
Antwort gebenwollen— ichwilldis
oder das darum,weilih esw
ſowürde ih ihcerVernunſtein Mis

geflöóſſthaben.Kurz,ichſah,EeHas

Seri)
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nun einmmahldie Urſache,warum ichihnen
etwas zur Pflichtmachte,aus einanderſeßen

. muſte,und ſo:thatih dis liebergleichund

verwandeltemeine Befehlezu gewiſſenHand-

lungenin deutlicheVorſtellungendes Nußens
dieſerHandlungen, aus welchenftſichſolche
IEDſelbſtbefohlen.

Ganz.ſo,wieE fdmit dem Ciazetaen
Menſchenkinde,wenn es dasJúünglingsalter
erreicht,verhält, verhältes ſichauh mit dem

KindeMenſchheit.Sobald dieſezu denJúnge-
“

lingsiahrenheranwächſtund ſichausbildet,
‘thutihrein bloſſesGott hat es befoh-

in AnſehungihrerPflichtennihtmehr
+ Die Frage— warum befiehltGott

dis,oderdâs? — drängtſichihrauf. Soll
dieſi twortetwerden, oder nicht? ® Es

e. )t einzuſehen,warum ſieniht
bea n ſollte.Sie iſtdie na-

ingderVernunft,welche
enſchenimanAber

att,*7005innichtfp und ſols;

“lenſie-ſichim ErnſtandieſerAntwort begnú-
uA ſowirdGottin ihrenAugeneinorien:« E es

za2
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taliſcherDeſpot, von deſſenBefehlenſieſi

nichtvielGutes und Holdeszu verſprechen

haben. Zuverläſſighabenſi<auchalledie-

ienigen,welchebei den gôtclichenBefehlen

uns blos mit der göttlichenWillkür

abfertigen,Gott ganz ſultaniſchgedacht; ſie

habenaber nichtüberlegt,wie ſiedurchein

ſolesstat pro ratione voluntas das hôche

ſteWeſen entehren.Nicht darum iſt

etwas recht und gut, weil es Gott

befohlen hat, ſondern Gott hat es

darum befohlen, weil es recht und

gut iſt. Der aufgeklärteMenſch kann ſich

auchGott gar nichtalsSultan denken; denn

er erblicétihninallenſeinenAnſtaltenalsden

weiſeſtenund gúütigſtenVater. Undſo.mus
er auf die erhalteneAntwort — weil es
Gott ſo beliebte, weiterfragen— war:
um beliebtees Gott ſo? Sollen wir enn
dieWerke Gottes blosſehen,oderflen
wir nichtauchüberihreAbſichtennachdenken?

“Nun , ſoſollenwir dieGeboteGottesauch
ni<t blos hóren, ſondernauh nah dem

Grunde fragen,aus welchemSR Ensgab. Und fo, wie unsBottesWered

den, ebenſoverbe:uns auchrs HG
durchEntdeckung:ihrerGründeetdsver!

:
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ehrungswürdig. Das allweiſeſteWeſenkann

uns nichtsbefehlen,ohneweitereinenandern

Grund dazuzu haben,als bloſſeWillkúr.Es

iſtalſoeinfeierlichesBekentnisder Weisheit

Gottes,nachden eigentlichenGründen ſeiner
|

Gebotezu fragen. Auchgebenwir damit zu

erkennen,daß wir ihm gern einenret voll-

fommenenund herzlichenGehorſam leiſten
möchten;denn dieſerfindetbeivernúnftigen
Weſen alsdann erſtStatt, wenn ſieſichvon

dem vernünftigſtenund wohlthätigſtenGrun-

de der Gebote Gottes úberzeugthaben,und
ſobalddisgeſcheheniſt,betrachtenſieſieals

Gebote,dieſieſichſelbſtgebenmüſten,wenn

Weigtnochnichtgegebenwären.
ÈManfindetdaher,daßauc ſelbſtM o-

ſchon,derdochdas Jehova gebietet
alſooderſo ſpricht der Herr, zum
Principder Moral beiſeinerNation machte,
beidieſemundienem Gebotedas warum

beiſúgte.erwahrePhiloſoph,welcherihn
in derLage,worin er no< die Menſchheit

anttäf,überdas erſterenihtmisbilligenmag,
|

uetſi<dochauchherzlichüber das leßtere

d-betrachtetdieeinzelnenFälle,in welchen
Moſes vom Geboteauchdie Urſacheangab-
alsebenſovielVerſuche,welchedieſerWeiſe
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machte, ſeinVolk aus den Kinderſchuhenzu.

heben. Es gabauchſpâterhineinzelneWeiſe
in Iſrael, diedieſenälternFingerzeigenfolg-

tenz wie dann in den Pſalmenauſſerordent:-.

lihvielzum Lobe des Geſehßzes des

Herrn geſagtwird. Uebrigensabergehört
es rechteigentlichzu dem findlichenGei:

ſteund zur Freiheit der KinderGot-
tes, welcheden Chriſtenzu Theilegewor-

den ſind,daßſie-beiallem,was ſiethunſol-

len, nah dem Grunde davon fragenzdenn

das Chriſtenthummacht es ſichausdrücklichzur.

Sache, unſerePflichtenuns nichtmehr als
Gebote Gottes, ſondernals Hand:

lungsarten hinzuſtellen,die ſichuns

durch ſih- ſelbſtempfehlen,And
wetin wir ſieauchaus einmahlangenomme
Sprachgebrauchenoh Gebote Gottesnennen
wollten: ſowäre de< unter allengôttlicl
Geboten, die wir Chriſtenhätten,
feines,das ſichni<htvor demRichterſtuhle
der Vernunftund des menſchlichenGefühls
re<tfertigte.Nur in einerReligionalſo,die

UngerechtigkeitenundGrauſamkeitennnichtyele

ten befiehlt,iſtman gezwungen,das
bli

zunehmen,+ Daheiſſtsalédann— (Ebald
Gott etwas befiehlt,iſtesect,
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und wéêénn es ſonſt das gröſſeſte.
Unrecht wärez — ein Glaube,bei dem,

wenn'er nur erſtim Gange iſt,ſi<Niemand

beſſerbefindet, alsräuberiſcheund blurtdürſtige

eſe!
__

Dis allesvorausgeſebty ſo iſtes nut,

nachdèm-ſeitErrichtungdes Chriſtenthums
bald wieder ein paar Jahrtauſendevergangen
ſind,doch in der That ganz auſſerder Zeit,
das mändatum Dei no< zum Principder

Moral zu machen. Wir begnügenuns nicht

24
damit und ſollenuns auc alsChriſten,

d. h.im erwachſenernZeitalterder Menſch-
caduichtmehrdamitbegnügen.Mus man

ietdochnun einmahlGrund und Urſachevon

icdèmGebote.Gottes angeben„, wenn ſichdie

Leute(auderszurBeobachtungdeſſelbenange:

fühlenſollen,warum wollen wir nicht

zernWegwählenund gleichmit ſelbi-
2? Oder mit andern Wor-

y

vollenwir nichtdas undeut-

licheGott"befiehltdis oder das in

e t deutlicheredis oder das núßzt
s

oderFaun
verwandeln?

Esiſ disufsnothwendiger,ie mehr

UnſernTEE nichtnur fragt;war
un
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Gott dieſesoder icnesgeboten,ſondernauch
— hatGott es wirklichgeboten?Erinnern

Sie ſi<, theurerW.,- des väterlichenLä:

<elns,womit michder alteHofpredigerBe

zure<htweiſenzu wollen ſchien,als ih ihm

dieſeszu verſtehengabundFrau von R. zu-

uns in die Laube trat.
-

Jh ſahes ihm an,

daß er eben inBegrifwar, zu ſagen— dazu

haben wir unſere dictaprobantia,..

Wie aber,wenn bei den gegenwärtigen
gereinigternBegriffenvon Gott, von denen

man nichtin Abrede ſeinfann , daßſie das

Chriſtenthumſelbſtbewirkt habe, zehenfür
cinen hintretenund folgendeSprachefüh-
ren — — „Niemand hat Gott ie

geſehen.

-

Kann ‘aberNiemanddashôthſte
Weſen ſehen:ſo kann auh Niemand imci-
gentlichenVerſtandeGebote von ihm inEm-
pfangnehmenund uns überbringenz dennauf
welcheunzubezweifelndeWeiſeſollten
ſiean ihnfommen ? Solltenſieihm darch
einewirklicheStiinme zugerufenwerden,Vs
an willer erfennen,daß dieſeStimme
tesſeiund wodurchwiller uns volleS
zeugen,daß er ſiegehört?Sollteerſieaauf
eineihm ſelbſtunbegreiflicheWeiſeirgendwo
geſchriebenerblifen,wer iſtihmBürge

0
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fár, daß ihn ſeineFantaſienihttäuſche?"

Soll ſieihmeininneresLichtoffenbaren, wor-

an willer dieſesvon ſeineneigenenCinfällen
unterſcheiden?Soll er ſiegar träumen,wel--

ce Träumereienwürden als göttlicheGeböte'

zum Vorſcheinekommen! Es bleibtalſonichts

údrig, als daß wirúber dieNatur und Be-

ſtimmungdes Menſchen nachdenkenund ſo
überſeineHandlungeneineReviſionanſtellen,
aus der ſi< dann ergibt, welchevon dieſen

ienengemäásſindoder niht. Erſtereſindals-
dann unfehlbarderWille desUrhebersſeiner
Natur und Beſtimmungund werden mithin
Gebote Gottes genannt, Es nag dem-

_ nacheinBuch, aus welehemgewiſſeStellen
alédictaProbantiafúrGottesGebote an-
geführtwerden, no< ſoheiligſein,ſo wer:

en

dochdieſeSteilennichtdadurchdicta

pro:bantiadafür, daßſiegeradezubeſtimmen,
dieſe“oderienesgebieteGott, ſondernda:
durch,daßſieunwiderleglichdarthun,ein

Menſe)múſſeals Menſchſo und

nicht añders handeln.”

E ‘Esiſnichtabzuſehen,was gegen dieſe

i che,ſobaldſiegeführtwird, eingewen-
werdenfönnezdaß ſieabervon derMenſch?

heitunſeresausgebildeternZeitalterswirklich

geführtwerde,iſtiedermannbekannt.
Man
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verfehlt alſoſeinenZwe, wenn tnan tet
noch das Gott hat geboten zum Prin-
cipder menſchlichenPſlichtenmacht. Man

gebeliebergleichden innern Grund der

Püichtenan, der in ihrerUebereinkunftmit

unſererNatur und Beſtimmungbefindlichiſt
“und an deſſenStatt diealtenzu ſagenpſleg-

ten — Gott hat geboten. So wird

dieMenſchheitmenſchli< er belehrt; denn

man kann nichtnur uichtin Abredeſeyn,daß
der Ausdru>Gebot fürdas Ohr einesChri-
ſtenzu hartflinge,ſondernman mus auch
eingeſtehen,daß dieSentenz — verflucht

iſt,wer niht BREEWorte des Geſe:

bes erfüllt!— nur dem rohernMater
- der Welt verziehenwerden fonntzzg

al

Chriſtenthumszur SigiGiri
er uns von dieſem Fluche ſ

habe. Nur das thue das,. ſovir
du leben,hatJeſuswiederholt,niche
ieneFluchſentenz,und hat,ſoofter éiniele
Pflichtenlehrte,aufdieUebereinkuntderſel:
ben mit der menſchlichenNatur-un im-

mung, und auf das Gute, daß en,

ausdrücklichhingewieſen.‘MitNet ite

Joch nennen — —
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Bis hieher, mein geliebterFreund, ſol:

lenSie woh!ganz mit mir einigſein;nur

der alteHofpredigerB. war der entgegenge:

ſeztenMeinungund wollteuns durchausnoch.

unter dem Zuchtmeiſter,der doh nur

bis auf Chriſtum regierthabenſollte,

wiſſen,Nunhebt aber auch unter uns die.

Trennungan. Wenn ichvorſchlug,dasalte,

undeutlicheGott befiehlt dis oder
das indas deutlicheredis oder das
núßt hiezu oder dazu zu verwandeln:

ſogabenSie zu erkennen,daßbashandelnde
Subiektauchſelbſtdas Obieft,dem genükt

werde,ſeinmüſſe,und machtenſolchergeſtalt
lenunſererPhiloſophendie Selbe
m PrincipderMoral. „, Man mus

ieswarenIhreEE PoiſesY
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ſei,liefedaraufhinaus,daß erwieſenwer-

den múſſe,dazſolchesdieSumme unſerer

eignen Glückſeligkeitvermehre.Wenn alſo

icmand dieFrageaufwürfe,rarum bin ih

verbunden, Andern die Wahrheitzu ſagen:

ſowáre dieAntwort— damit du beiKredit

bleibeſt;und wenn gefragtwürde,warum

mus i< fúrden Verfolgtenſprechen:ſowürde

geantwortet— aufdaßfürdichin ähnlicher

Lage wiedergeſprochenwerde; und ſothäten
wir allesGute, das wir Andern thun,nur

darum, daß wir uns dadur<hGutes

thâten.
;

Vor allenDingenlaſſenſieuns diebeiden

Sâke wohlunterſheiden— wer andern

núblih wird, wird dadur< ſich
ſelbſtnúßli<h — und — werdeAn-
dern núblich,um dir ſelbſtnüßlic
zu werden. Wenn ienenSaß auchder
bloſſeLobrednerder Menſchenliebebehaupten
darf:ſo:folgtno< niht daraus,daßTider eigentlicheSittenlehrerlehrendürfe.
Tannetwas von der Tugendwahr ſeiniqueSchesdeſſenungeachtetnichtzum Mo!f
wenigerzum höchſtenMotifzu ihr"gemacht
werden darf. Wer z. E. Wirtwen und Wais-
ſenunterſtüt,der erhältlautesLo,

— wer
Ws

EN

C E 6
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zweifeltan der Wahrheit dieſesSaßes? Was

würden Sie aberdazuſagen,wenn Sie von

einem Menſchenhörten,der es geradezuer-

flärte,daß er Wittwen und Waiſenunter-

ſtúke,um lautgelobtzu werden?Und dann —

“iſtder Saß auchwirkli dur<gehendswahr,
daß, wer Andern núblichwird, ſichſelbſtda:

durchnúßli<hwerde? Wie wollen Sie dis

von allendengut- und grosmüthigenHand-
[ungendarthun,welchedie Moral unterdem

Namen derAufopferungen vorſchreibt?

Etwa ſo—? opferedichfürAndereauf,da-
“¿damitſichAnderewiederfürdichaufopfern.. -

“

Wie kommen gberda dieMillionenzu rechte,
welcheden ſogenanntenTod fürsVaterland

ſterben?Wie alledieúbrigen,welcheúber-

hauptihreMenſchenliebemit dem Tode be-

zahlenmüſſen? Auf den Lohneineskúnfti-

genLebensdürfenSie ſichhiernichtberufen;
dennder pure Egoiſmus,zu welchemdas

PrinzipderSelbſtliebeſtimmt,fann ebenſo
weniggenug daranhaben,ſichauf ihnver:

tróſtenzu laſſen,als er mit dem Lohnezufrie-
den ſeintnag, den ihm ſeineigenesHerzreis

val Die Tugendlohntſichſelbſt—

das

iſt

einSas, der gar nichtin das Syſtem
des Egoiſtenpaſſt;derEgoiſtwill von Aw
deernFtiohneſein.|
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Daserſtealſo,was nah meinerMeinung
die Selbſtliebezum Principiumder Mo-

ral ungeſchi@macht, iſt,daß wir-beiihr
nur eine ſehr unvollkommene Moral

habenwúrden. So gingengeradedie edel:

ſtenund erhabenſtenHandlungenderMenſchen
verlohren;und iede von ſolchenPſlichtleiſtun-
gen, bei welchenwir uns auh nur der Ge:

far, irgendeinunerſelzlichesGut zu verlieh-

i BD

ren, ausſcßten,würden wir mit Rechtals
|

eineſolchebetrachten,zu der wir,vermöge
unſresPrincips,gar nichtverbundenwären.
Das glaubeih nun zwar wohl, daß der Tod

fársVaterland deshalbnichtaus der Mode

fommen würde; denn da weis man ſichzuhel:
fen,und die.Kanonen laſſenfichnicht1 hur

‘den Feind,ſondernauchaufeigne Mannſch
wenn ſie ni<tins Feuerwill,richten.H

durchwollen wie aber dieMenſchenantreLL6
einzelneLebenérettungenihrerBrüdermitci;
generLebensgeſarzu unternehmen? Nochzur
Zeithatman ſichwenigſtensnichtderKanonen
Hierzubedienenwollenz man hatvielmehrdie

Leutelieberdur<hPrämien-hierzu
u

wegen geſucht.Jh behaupteaberger
dáßnur WagehälſeſihſürPrämien!“
bensgefarbegeben.Ja,was könntenShFare,
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weiter ginge und ſogargegenIhrPrincipein-

wendete,daß beiſclbigemiedeHandlungohne
Unterſchied,durc welchewir do< offenbar
Anderndienten, unvoilbrachtbleibenwürde,

ſobaldwir nihtebcuſooffenbarund’ mit Ge-

___wvisheitwüßten,‘daßman uns wieder dienen

würde? Der Egoiſtmus nun durchausdieſe
Gewisheicfordern; getrauenSie esſich,für
ſolcheihm allemahlBúrge zu ſcin? J<
niht; ichgebeihm vielmehrNecht, wenn er

ſieunter drei mahlenzweimahlin Zweifel
zieht.

; Db ichgleichnihtder Meinungbin,
daß man dieWelt ſchlechtermachenmüſſe,als
ſieiſt:ſofühleichdochauchfeinenBerufin

mir ſiefürbeſſerzu erflären,als ſielusWienun.vollendsunſreReichenund Mäh

E dieentwider keinerGegendienſtepi
fen,oderſiemit baarem Gelde bezahlen“

föônnenglauben,ſichvon allenPflichten
enſtleiſtungloszählenwürden,willich

nichtcinmahlinErwähnungbringen.Sie

ſehenalſowohlein,guterW., daßdas Prin-
cipder Selbſtliebenichthinreiche,dieMen-

ſchen.

e 4 aller ihrerPflichtenzu
w

E es aberauchwirklichhinreicte,
wohledel genug? J< weis
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niht, mein Herz empört ſi< auf der

Stelledagegen,und ih geſteheZhnenfrei,

daßichmáncheder beſtenHandlungenmeines

Lebensauf der Stellezurü>kwúünſche,wenn

man michin Verdachtdarübernehmenwollte,

daß ih mir durchſiehättenüßlichſeinwol-

len. Práfen Sie ſichnur; es gehtJhnen

gewiseben ſo. Nein, mein guterW., Sie

und ih habengewisſchonvielGutes Andern

“gethan,ohneuns durcheigenenGewinn dazu

beſtimmenzu laſſen.Und ſowie es uns geht,

‘gehtes allenguten Menſchen. Man erflärt

durchzehendseine Handlung ſúrum ſogröſſer

und vortrefliher,ie mehr ſieden Stempel

derUneigennüßigkeitträgtund aus bloſſerrei:.

ner Philanthropieherſlieſſt.Man gehtno
weiter, und ſeßtſogarden Karaktertines

guten Menſchen darinfeſt,daß er ohne

Gewinnſuchthandle.Und welcheineReihe
ſolchergutenMenſchenund Handlungenhat

gottlobdieGeſchichteder Menſchheitaufzu:
weiſen!Der eigentlicheKern der Menſch-

heitwill alſodas Principiumder Selbſt-

liebeni <t einmahl;er findetes unter der

Würde ſeinerNatur ,
dieſichebendurrei:

nes Wohlwollen,dur Wohlwollenohneal-
len Zuſaßvon Egoiſmus,der göttlichenná:

hernſoll,Warum wolltenwir es 0

FE 7
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aufdringen? Mü�te er ſich.nihtdadurchge:

kránftund beleidigtjühlen? Watlich,allé

unſereguten Handlungenhôrenauf,einiges

Verdienſtzu haben, obald ihnender Lohnim-

wer auf den Fus folgenmus, und es gibtals:

dann feineGrade von Tugend,wenn ſic gröſſe
ſereoder geringereUneigennösigkeitnichtmehr

“beſtimmenſoll; oder der Tugendhafteſteunter

allen wäre der, der ſeinen Selbſtges
winn bei ſeinen Pflichtausúbüuns

-

gen allemal am untrüglichſtenzu
bere<hnenwúſte.Dis iſtabergeradeders

ienige,welcherauchaufden Namen einesTus

gendhafcennichteininah{Anſpruchmachen
darf.  Jchleugneinzwiſchenfeineswegesab,
daßder gröſſereTheilder Menſchen ſeins

Pſüchtenblos erfülle,um ſi< dadurchzu

núßken,und daßvielwohlrhätigeHandlungen
wegfallenwürden,wenn der Egoiſmusnicht

nochdieThâterzu ihnenbewegte. Ebenſo

wenigbinichin Abrede, daß es der menſchli

chenGeſellſchafcgleichvielſeinmöge,aus weſl-

chemPrincipſieſieverrichten,wenn ſieſienur

verrichten,Keineswegesabermüſſenwir ienen

Egoiſmuszum wahrenund eigent!ichenPrincip

derMoral feierlichhinſtellenund ſo den we:

nigernEdeldenkendendieFreuderaubenwollen,

GA eodieübrigenerhabenzu ſeyen.
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Jch kehrealſoZhrenSaß um, meinedley -

W.., und ſprecheniht,werde Andern

núßlich, um dir ſelbſtnúblih zu

werden, ſondern— werde dir nur

núßlih, um es Andern zu werden!

Bei Jhnen war Selbſtliebeder Zweckund

Menſchenliebedas Mittel;ih mache die

Menſchenliebezum Zwe>kund dieSelbſtliebe

zum Mittel. DieſeMenſchenliebeiſ beimir

auchtheilseineunmittelbare,theilseinemit-

telbare. Da iſtdann diereineMenſchenlie-
be die unmittelbare,- und die-Selbſtliebedie

mittelbareMenſchenliebe.. Und ſo ſtelleich

Gemeinſinn, Eifer für das allge:
meine Beſte oder fúr das Wohl des

Ganzen alsdaseigentlihePrincipiumder

Moral hin. Nichtdas iſ mir Pflichtzu

thun,was dieSumme meiner Glüſelig-
keitvermehrt,ſonderndas, was dieSumme
menſchli<erGlüfſeligkeitvermehrt.Wird
der Beitrag, welchenih zum allgemeinen-

Wohl leiſte,aufder Stelleoder irgendein-

mahl in Zukunfcauc.Beitragzu meinemei:o

genen Wohl, ſoiſtsgutznur mus‘ihiienen
nichtleiſtenwollen,um dieſenzu erhalten.
Vielmehr, wenn tenermeinofenbaresUnglück

i

würde oder wäre,ſo binihverbunden,ün-

glücklichzu werden,um au<dursirinUn:
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glúc zum Wohl des Ganzenbeizutragen.Jch
wende dis nichtnur auf einige der ſogenann-
ten Pflichtengegen uns.ſelbſt, ſondernauf
alleohneUnterſchied, auch auf dieerſtenſo-

gar an. Jh ſorgeſúrmeine Geſundheit

niht, um michbeſſerzu befinden,ſondern
um fürdieGeſellſchaſtbeſſerzu arbeiten.Jch
ſorgefúrmein Leben, niht um längerzu le-

ben, ſondernum der Geſellſchaftlängerzu
núßen. Erfordertdas Wohl des Ganzen die

VernachläſſigungmeinerGeſundheit, ſoiſtes
Pflichtfürmich,ſiezu vernachläſſigen; und

trâteder Fallein,daßmein ſ{leunigerTod

dem allgemeinenBeſtenſehrnüßlichwäre,o
würde es Pſlüchtfürmi, auf der Stelle

eee zu werden,

M iſdisfeine{<wärmeriſ<'eMo-

ral,meingeliebterW. Jh weis wohl,daß

inealcegebe,wie es eineſhwärmeriſche

Theologiègibr; ſelbigeiſtaber ganz das Ge-

gentheilvon der meinigen.Bei iener legt
man ſichſirengePflichtenauf,durchdieman
derGeſellſchaftnichtnur ‘an ſichnichtnüt,
ſondernſichauchſogaraufandern Seitenun-

tüchtigzuihremBeſtenmachr; beidieſeraber

lebtundwebt man ganz fürſie. Unſtreitig

MadieeigentlichetoralfúrMe
1

ES D 2
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ſchen. Das inaudatumdivinurïiſtdàs

Principiumdér Moral in dér Kindheitdes

Menſchèngeſhlehts; mit dèm Egoiſmuser-

reihteunſerGeſchlechtſeinJünglingöalter;

Gemeinſinnaberbringtszur Maunheit.

BetrachtenSie dochnur die ganze Na-

tur! Alles,was da iſt,iſtim Grunde nicht

fúrſich,ſondernfürdas übrigeda. Kein

Theilexiſtirſúeſich,ſondernnur imGan-
zen, und exiſtirtnur ſolange,als er dem

Ganzen zuträglichiſt. Nur um die Erhal?

tung des Ganzen bekümmert,beſtimmtedie

Naturalle Theile,zu derſelbenmitzuwiifken,

und opfertunerbittlichdie cinzelnenTheile

auf, ſobald die Erháltungdes Ganzen ihre

Aufopferungnothwendigmacht. Der Begrif
von Welt, oder von einem aus einerzah!:
loſenMenge von Theilenzuſammengeſesten
Ganzen bringtdisſ{<le<terdingsſomitſich.
Solltenun dás Princip, nah welchemdie

Natur úberall handelt,nichtauh dasieni-

ge ſein,wornachſieim Menſchenhandelt?
Und da ſieihm als ihremvernünſtigen
Kinde das Vorrechtverlichenhat,hierund
da an ihrerStatt zu handeln,ſollteſienicht
von ihmfordérn,daß er auh inällenEFällendarnachhandle?
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Betrachten Sie den menſchlichenKörper!

Er iſteinbewundernswürdigesGanzes, das

gus eîner groſſenMenge von Theilenund

Gliedernbeſteht.JZda aberauchwohlein

einzigesGlied, das fúrſichbeſtehr,oder für
ſichda iſt? Múſſenſienichtalleebenſo, wie

ihrDaſeinund Wohlſeinvom ganzen Körper

abhangt,au< zur Erhaltungund Wohlfart
des ganzen Körpers beitragen? Jſ��nicht

phiſiſherGemeinſinn das groſſeGe:

ſeb, nä welchem fiezu einem Körper ver-

bunden werden? — Soiſt dieGeſellſchaft

aucheinLeib,dex aus vielenGliedernbeſteht,
und iedereinzelneMenſch,wie er nur dur <
die Geſeliſchaftexiſtirt,— denn was wäre

ohneſieaus ihmgeworden, und was wäre er

nochohneſie?— mus alſoauchnur fúr die,

Geſellſchaſtexiſtiren;d. h. Gemeinſinn
mus das Principiumder Moral fárihnſein.-

Und nun — denkenSie ſicheinmahleine

ſolcheGeſellſchaft,dieaus lauterGliedernbe-

ſtánde,welchebeiallemihrenThunund Laſſet
nur immer das Wohl aller vor Augenhät:

_ten,und ſichdurchdaſſelbebeſtimmenlieſſen;

wünſchtenSie nichtin ihrzu leben? Müſte

ſienichtdas Bild von ienenZuſammenkúnſten

derVollendetenſein,dieuns dieOſfenbarun3
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ſoreißendvorſtellt?„Was allgemeinen
Nuten ſcha}t,das iſtPflicht,und
dis thun iſt Tugend.“ O” helfen
Sie mit mir dieſenSaß den Metſchenein-
prägen;ſoveredeln wir unſerGeſchlecht,und

bringendie MenſchheitderienigenGlüffſelig-
-

feirnáher,zu welcherſieoffenbarbeſtimmt

iſtund von der fe derGeiſtdesEgoiſmusnur

auf immer zurüchaltenwürde. Wann iſt
eine Familie glúclih? Wenn der Vater
fürſich, dieMutter fürſi<h,iedesKind für
ſich,tederHausgénoſſefürſi<h,oder wenn
liedervon dieſenfárdie übrigenailelebt und

weiindasMotto nichtnur úberderHausthüre,
ſondernauchiñ allerHauébewöhnerSeclen

geſchriebenſteht— der Friede Gottes
regiereîn euren Herzeny dur< ‘welchenihr
álleberufenſeidzu einemLeibe!Schlieſ-
ſenSie von kleinen aufgröſſereGeſellſchaf:
ten, Jch bin überzeugt,daß es indieſen,
wenn ſievon demſelbenGeiſtebelehtwürden,
zur Verhútungdes BöſenfeinerStrafgeſele,
und zur Beförderungdes Guten keinerPrä:
mien“mehr bedúrfenwürde. Gemeinſinn
würde ienesiedemſelbſtunterſagenund zu die-

ſemiedenſelbſthinleiten,Und man würdees
‘baldfürdieerſteunter allenVerirrungen* es
tnenſchlichenVerſtandesanſehen,wennla1d
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auf Koſtendes Andern ‘ſichglüli<hmachen

wollte;eineErſcheinung,welche bei dem

herrſchendenPrincipderSelbſtliebeleidernoch
immer zu den alltäglichengehört.

;

Wenden Sie nichthiergegenein, daß es

unmöglichſeinwerdè,dieMenſcheniemals
zu ſolcherDenkart zu erheben. Was doch

wirklichzuweilengeſchicht,an deſſenMöglich-
feitiſtnichtzu zweifeln.Was iſtächterPa-
triotismus anders als Gemeinſinn,und

hatihnnichtdieGeſchichteallerZeitalterin er-

habenenGraden.aufzuweiſen?Wenn Deſpo-

tismuseinVolk fürchterlichdrückt,oder wenn

dieGefahr,unter ihnzu gerathen,einem bis

jet freienVolkebevorſteht,wie ſtehennicht
da vieleTauſendeurplötzlichfüreinenMann!

WievergeſſenſiealleihrPrivatintereſſeund

vereinigenſichwie durcheineArt von einpfuns-
dener Zauberkraftzur Behauptungoder Wiee

dererlangungder allgemeinenFreiheit!Er-'
wiedernSie niht— da kämpftim Grunde.

dochnur iederfürſich, und iedergetröſtetſich
na úberſtandenemKampfeim Schoſſeder gols
denen Freiheitauszuruhen.Wie aber? wenn

dieKämpferihrenTod -dohvor Augenſehen

undwenn ſiedurchausdem Vaterlande die

R nichtApdeesals mit iheemBlute
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und Leben erkaufen können? Was treibt ſe
|

dann, zu fämpfenund fämpfendzu ſterben?
Das Wohl der Nation, -das Wohl der Nach:
welr der Nation wohlgar erſtiſtes und-nizhts
anderes, Viele, die ſo fürden Triumfder

Freiheitfielen,bekannten dis fallendnoch,
und ihrHerz hob ſichno< einmahlfreudig
im Tode bei dem Gedauken, das allgemeine
Wohl gerettetzu haben.HierſchenSiealſo

einenGemeinſinn,welchenDruck und Noth
 bewirfen können. Was berechtigtuns, an

der Menſchheitzu verzweiſelnund nichtglau-
ben zu wollen, daß ſieauf Gutes, wozu ſie
dieNoth brachte,ebenſoauch dur< ſichſelbſt
kommen fönne,wie ſieofcaufBôſes,wozu
ſieauchdieNothſonſtwohltrieb,aus Frivo-
litätgeräth? Derienige,welcherzu allem,
was Seelengrôſſeiſt,dieBeiſpielenur unter

den altenGriechen und Nömern ſucheazu
múſſenglaubt,würde Jhnen hierNamen von

Edlen in Menge anführen, dieblosans inne:

rem Antriebenur fürdas gemeineBeſtegelebt,
und dieweiter feinenBeſtimmungsgrundzu
allenihrenHandlungenfannten,als dieſen.
Es gab aber in iedem Zeitalterund in iedem
Volke ſolcheEdle und gibtſienoh. Man

findetſiein den erhabenſtenStänden,und
ienerunſterblicheKönig,von deſſenKaraftev

Pa E
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dis ein ausgemachterZug war, war in die?

ſer Hinſichtniht der Einzige.Man ſun

det ſieunter Kauſleutenund ſpekulirenden

Philoſophen.Jh kenne ſelbſtFabrikanten,
die ſichmit Fortſetzungihresſiein unaufhôr:

licherThätigkeiterhaltendenGeſchäftsblos

darum befaſſen,weil es das einzigeErhal-

tungsmittelihresOrts iſt. Jch kenne Welt-

weiſe,diein der unglücflichſtenEhe leben und

leichtdie Scheidungerhaltenwürden,die aber

blos, um dem groſſenHaufenkeinAergernis

zu geben,ihrehäuslichenLeidengeduldigfort:
tragen. Selbſtin den unterſtenStänden,
wo man dochbeidem geringenAntheilean Le-

bensgenúſſen,der ihnenvergönntwird,glau-
benſollte,daß der Egoiſmuserſtrechtzu
Hauſewäre,findetman ächtenGemeinſinn
häufig.Wer kenntnichtdieBravour, mit

welcherſichMenſchenaus ſelbigenim Un-

glúckihrerMitbürgerder Wuth der Elemente

entgegenſtellen?Wer weis niht, wie der

Búrgergern ſeinLeben wagt, um das Leben

ſeinesguten Fürſten,woraufer des Wohl
des ganzenLandesberuhenſieht,zu retten?

Und — ſagenSie mir doh, wie wäre man

denn inderMoral daraufgekommen,aus der

Pflicht,guteBeiſpielezu geben,einHaupt-

motifzu denſchwerſtenTugendenherzuneh:
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men, wenn tan dem menſchlichenHerzen
niht Gemeinſinnzutrauete?Offenbarmacht

man hierſtillſ<hweigendsGémeinſinnzum
Principder Moral. Thut man dis aberauf
der einen Seite, warum willman es nicht.

auf allenthun?

Auchmuß ichSie,meinW., aufeinenſehr
wichtigenPanfktganz beſondersaufmerkſam
machen. Es war offenbardieausdrücflicheAbs

ſichtdes großenStiſtersunſererReligion,die

Menſchen vom Egoiſmus zum Ge-

meinſinn zu erheben und dadurch un-

ſerGeſchlechtim -eigentlihenVerſtandeerſtſe-

lig zu machen,Darum baueteer ſcinganzes
Evangeliumauf Liebe auf;darum lehreteer

nichtnur unſer Vater beten, ſonderauc
fúr das allgemeine Wohl thun-und
leiden. ErinnernSie ſichnur an deneins
zigenAusſpruch,den er geradebeieinerGez
lezenheit,wo ſichderEgoiſmusmitallerKraft
unter ſeinenJüngernregte, that— wer

unter Euch der Erſte ſein will,der

ſei der úbrigen Knecht; ſo,wie

I< ſelbſinur dazu da bin, um zu

dienen und mich fúr das allgemei-
ne Wohl aufzuopfern. Die Liebe,ſo

porgetragen— daswarallerdingseinneues
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Gebot. “An die Stelle des alten phariſäiſchen
EgoiſmusſolltederGemeinſinn,alsein neuer

Sinn, treten; dieſerſollteallemenſc<li<hen

HandlungenohneUnterſchiedbeſtimmenund

ſoals neues PrincipiumderMoral dieWelte

beglücken.Wollten Sie tenenAusſpruch-der

höchſtenPhilanthropieetwa nur auf die Apo-
ſteldeuten: ſoſtehenzehnandere da, dié dene

ſelbenGeiſtathmen und zu Me!-ſchenohne
Unterſchiedgeſprochenwurden. Z. E. „Wenn

ihrnur die liebet,welcheeuchlieben,was

thutihr'damirbeſonders? Auch die{<le<s

“teſtenSeelen treibtder Egoiſmusſchon‘an,
ſozu‘thun.Nein — licbeteute Feinde,ſo
ſeidihrvollfommen.*<Wenn du: einGaſte

gebotanſtelleſt,ſoladenichtFreundeund Bes

fanutézdieſeladen dih wieder. Lade Are
me — dieſehabennicht,dires zu vergelten.“
O wiehebtſi<mein Herz fürFreuden,daß
ich in“Anſehungmeines moraliſchenPrinci-
piumsden Sifterdes Chriſtenthumsſoganz
aufmeinerSeiteſehe?!Wie auch die erſten
“Chriſtenwîréli<nur ein Herzund eine

Seele geweſenſind,iſ bekannt. Paulus,
der gröſfeſteLehrernah Jeſu, benußzteaus-

drücklichdasBild von einem Leibe,den die

KirJe(“ausmache,und bauetedaraufden Ge-

me'ſinntderChriſtenuntereinander.Johannes,
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der an-ter:em erzegoiſtiſhen-Streiteunter den

ZúngerndieHaupturſachemit war, ſebteher:

nah im Gemeinſinndas ganze WeſenderReliz

gionfeſt,und wußte faſtnichtsweiterzuſagen,
als —— meine Kindlein,liebet euch!Und ſo

habendieApoſtelinsgeſamtalleund iedeſowohl

allgemeine,als beſonderePſichtenvorzüglich
darum empfohlen,weil ſieBeitragzum all:

gemeinenBeſtenwären, ErinnernSie ſich

nur einzigund alleinan ihremerkwürdigen
Entſcheidungenin derLehrevon den Aerger:-

niſſen. Auch der an ſih unſchuldigſten
HandlungenſolltenſichdieChriſtenenthalten,
wenn Andere daran Anſtosnähmen; wären

es aberPſichten,an welchenAnſtosgenom-
men würde, ſoſolltenſieſiedeſſenungeachtet
thun. Aus Eiferfúrdas gemeineBeſteſoll:
ten ſieſichalſodur< das Aergernis,welches
Andere an ihrenHandlungennähmen,bald
davon abhaltenlaſſen,baldniht. Ja, was

ſollichſagen? ſelbſtdiewenigenſimplenC e-

rimonieen desChriſtenthumsſinddazuda,
“

Gemeingeiſtzu befördern.„Weil wir

alle eines Brods theilhaftigwer-
den: ſo ſind wir auch alle ein Leib.”

Dis ſollder Hauptgedankeſein,mit welchem

dieChriſtenihrAbendmahlhalten,Und ſo

iſtes ausgemacht,daßdasChriſtenthumniche
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Selbſilicbe,folidernGemeingeiſtals Princi:

pium der Moral fürdieMenſchheitfeierlich

hingeſtellthabe,und ih würdeaufhören,ein

Chriſtzu ſein,wenn iheinahderesaner
êeninète,

Mit wahrerHochachtungblicke ih von

dieſerSeiteiederzeitaufdieevangeliſcheBrú-

dergemeine,welche ſih faftiſchzu dieſem

Principbekennt. Gewis iſtſolchesauch die

BaſisihresWohiſtandesüberhauptſowohl,
als der ganz beiſpielloſenZufriedenheitund

Seelenruhe,mit der man in derſelbenlebt.
Vondieſerleßternſindmir Béiſpielebekannt,
diè,ſolangeih lede,mein Erſtaunenerre:
gen werden;weil ſiedas Fdealvon menſch:

licherGlückſeligkeit, mit deſſenZeichnungſich
beiünsdieDichternurzu amüſirenpflegen,
wahrhaftigrealiſirten,J< wünſchteſchon,
daß Sie„lieberW.,„ einmahlGelegenheit
hátten,einendieſerBrüderfurzdaraufzu
ſprechen,wenn ihnañgedeutetworden , im

Dienſtder Gemeine ſofortna< Afrikaoder
Amerikazu wandern. Die Vorſtellung—

du dienſt dadurch der Gemeine —

erfülltihnaufder Stellemit Reſignationund

ſeßtſeinenGeiſt,über Trennungsſchmerzen,
‘Gefahrene Reiſeund Armut und Elend



62

ſeinesLebensunter halbenund ganzenWilden

hoh hinweg.— — AuſſerhalbdieſerGes

meine und in der übrigenproteſtantiſchenKir-

_ cheláſſetuns leiderdas ewigeStreitenúber

Glaubens - und Lehrmeinungeynichtzu die:

ſemGemeingeiſtekommen.

Ichſchlieſſemit derBemerkung,daßes
ſichererſei,die Menſchengleichzu dieſem
Geiſtezu erziehen, als ſieernachinder
Mitte des Lebenserſtzu ihmerhebenzu wol-

len. Gewis aber laſſenſieſichebenſoleiht
zum Gemeinſinnerziehen,als zum Egoiſmus.
Die Aulagenzu jenem ſindin uns da, wie zu

dieſem.

-

Nichtnur Triebnah angenehmen
und Abſcheuvor unangenehmenEmpfiudungen
ſinduns natúrlih; MitfreudeundMi
ſindes uns auh. Ja, dadurch,daßMit-
leid ſchroft das Gefühl unſerereigenen
Schmerzenüberwiegt,iſtes offenbar, daß
dieAnlagenzum Gemeinſinnnochgröſſerund

tieferinuns ſind,alsdieAnlagenzum Egoiſ-
mus. Nur, daß von Jugendaufallesdazu
eingerichtetzu werden pflegt, dieſein uns
auszubildenund ieneliegenzu laſſen,oder gar
au zerſtôren,LaſſenSie einKindunter lau:

ter Beiſpielendes Gemeinſinnserwachſen;

leitenund führenSie es beiſeineneigenen
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Handlungen immer auf Gemeinſinnhin;ur-

theilenSie in ſeinerGegenwartüber keine

andern Handlungengut, als diedieſenGee

meinſinnathmen; weißenSie es dann zum

Chriſtenthume,als blos zur Neligion
des Gemeinſinns und der Liebecin
und feſſelnSie ſeinHerz rechtan dieſeNReli-

gionder Liebe — ſo kônnen Sie verſichert

ſein,daß Sie einſtan ihm einenMenſchen

habenwerden , der ganz ſo,wie ein Glied fúx

den Körper,nur fürdieGeſellſchaftlebt.Jch
bin26.
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Über die ſicherſteMethode„deutſche
Knaben vor der Epidemiedes Zeital-

ters,Negeriungengreuelgenannt,
zu bewahren,

An einen ſehr würdigen VatevL, Herrn
von S. zu S.

Jo wollte,daß i< dur< diefleinePiece,
deren Sie, edlerMann, Erwähnungthun,
ſo, wie Sie, alle deutſhéVätererſchút-
tert hátte,úber die RettungihrerSöhne
aus der entſeßlichſtenunter allenGefareneif-
rigernachzudenken.Wenn ichau denSaßz
im Allgemeineneinräumenwill,daß unſere

Schriftſteller,wenn ſieeinmahleineMaterie
feſtſaſſenund ſiezurHauptmaterieeinesDe-

ceniumsoderQuinqueniumserheben,dieSa-
che gern übertreiben, Und daß es alsdann

wohlgethanſei,wenn hierund da Jemand
auftriet,der wieder einlenftund Fingerzeige
giót,daß wohlmehr Geſchrei,alsWahr:

“— ‘heit,
EA
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heit, daran ſcinmöge:ſolaſſeih dochdis

durchausnichtauf den uncer uns in Fragege-

fommenen Gegenſtandanwenden.

Alles,was in neuern Zeitenvon immer

mehrUeberhandnehmenderAllgemeinheitdie:

ſesGreuels geſagtworden,iſtmir erwie-

ſeneWahrheit;und, wenn ih auc nichtin
Abrede ſeinwill,daß manche von. denen, die

davon úberlaut geredet, Andern blos na ch-

geſprochen:ſo habenſiedoh wenigſtenset-

was Beſſeresdamit gethan,als dieienigen,
welchederSache widerſprachen, So:

bald man nur den Menſchenfreuud macht,
ohnezugleichMenſchenkennerzu ſein,und

ſeinZeitaltergutmüthiggegen einenVorwurf
in Schußnimmt, den es dochoffenbarver-

dient:ſol¿hmtman den faum erregtenEifer,
dem vokgeworfenenUebel zu ſteuern,

-

auf der

Stellewiederund trägtmithindazubei,daß
es n2< allgemeinerwerde.

Doch, wie darfes uns wundern , daßes

Pâádagogengibt,welcheder beſchuldigtenAll:

gemeinheitdes GreuelsunſererTage wider-

ſprechen,da es Aerzteund Pâdagogengibt,
dieſogardieSchilderungenvon der Ab ſc<eu?
(iQERIE,deſſelbenaufgut diogeniſchfüruns

MS E
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wahr ,
oder do< für übertrieben erklären?

O möchten dieſewenigſtensſchweigen!Ihre
Reden ſindGiftniht nur fúr iungeLeute,

ſondernau fúrElternund Erzieher, diees

ſo fortniht mehrfúrſowichtighaltenwer-

den, iene vor der Anſte>kungzu bewahren.
Als einganz nagelneuesArgumentfürſeine

Meinung ſchriebunlängſteinerdieſerHerren
in die Welt hinein,. daß auf Guinea

alle Negeriungen ſo thâten und

daß man deſſen ungeachtet in den

Zuckerplantagen feine ſtärkernAr-
beiter hâtte, als die Neger von

Guinea. J<hhabemir deshalbdieFrei:

heitgenommen, das ohnehineineganz andere

SacheausdrückendeWort Onanie in Ne-

geriungengreuel zu überſeben. Fürs

erſteerwiedereichdarauf,daß, wenn dieSa-

cheſichwirklichſo verhält,es ia wohlnun

feinerEcflärungweiterbedürfe,warum man

dieNegerüberhaupteinesſohohenGrades
von Stumpfheitder Geiſtesfräftebeſchuldige.
Es iſtbekannt,wie ſelbſtein neuerer Philoſoph
aus dieſemGrunde dem ganzenheilloſenSkla-

venhandelſogardas Wort geredethabe.Sind

ſiealſowirkll<die halben Thiere, wofür
man ſiegern ausgebenmöchte, um ihrermehr
alsthieriſhenBehandlungeinenwenigerals

Pegs E
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teuſelmäſſigenAnſtrichzu geben— und treis

ben ſiewirkli ieneUnnatürlichkeitenſoauſ:

ſerordentlichſtark— — wozu nag man un-

ſeredeutſchenKnaben machenwollen,wenn

man ſie zu ihrerBeruhigungaufjenekleinen

Afrikanerhinweiſet??Hartman etwa Luſt,
bald eiñen neuen Nahrungs:und Handels:
zweigfúrDeutſchlandsMätler zu bereiten?

Jchdâchte,es gábeder kleinen und grofſ-

ſenSeelenverkäuferohnehinſchongenug und

man hâttenichtnöthig,ihnennocheinenneuen

Markt zu ófnen. Es iſtaber auchnoh eine

groſſeFrage,ob die weiſfen Negeriungen
beiähnlichemThun und Treibenau< nur ſo
bei föórperlichenKräftenbleibenwürden,
wie die ſ<warzen. Was in Afrikabe-
fommt , befommt nichtimmer geradeauh in

Europa,und was einNegerſchonim zehen:
ten Jahreiſt,das iſtdex Deutſchevieleicht
erſtim ¿wanzigſten.

Jh bin keinPádagogevon Profeſſion,
ſondernnur einſimpierVater von ſehs Kin-

dern; nochwenigerbinicheinArztvon Pro-

feſſion,ſondernverſtehemichblosdarauf,in
meinen Nahrunugsmicteln, Geſchäfcett,und

Vergnügungenſo gehörigabzuwechſeln, daß

mandabeihueweiternFirlefanzimmer ſeineÉ GE Mer E 2
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hundert Jahre alt werden könne; allein, ih

lebe, wie Sie wiſſen,in einemAmte, das

michſeitzweiJahrzehendenzu einem ausge-

breiteternund vertrautern Urngangemit Lei:

denden allerArt verpſlihtet,und ſounter-

ſchreibeih aus lebendigerUeberzeugungalles,
was der unſterblicheTiſſot von den fürchter-
lichenFolgendes ſchändlichſtenallerLaſterbe-

hauptethat. Unzählicheund gröſtentheils

chaudererregendeErfarungenhabenmir den

Glauben aufgezwungen,daß nichtszerſtóren:
der fürLeibund Seele ſei,als dieſes.Mit

Entſeßenſtellenſihmir in dieſenAugenblicken
ieneausgemergeltenSchattenvon Jänglingen

dar, dieeinſtdieblúhendſtenund fraftvollſten

Knaben waren, hernachaber zum Jammer

IhrererſtauntenEltern, diedieUrſachedavon

nichtahndeten,wie dasMorgenrothvergin-
gen und ſterbendmir no< unter Vexſluchun-
gen ihrerſelbſt,was ſiegethan,bekannten.

Und ebenſonôthigtmichmein Berufnochoft,
mit iungenLeutenmichzu unterhalten,die

durchnichtsals durcherfrüheteunnatúrliche

_ Wollúſteſi< unausſprehli<elend gemacht.
Alle,wieſie daſind,erwartet einfrüherTod,
und manchenvon ihnenwünſchteich,daßſieihn

heuteſchonfindenmöchten.Dummheit,Blöd-

ſinn,Traurigkeit,Schwermuth,Trägheit,
SELas FE
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Pflanzenleben
— dis alles iſtnochbeiweitem

das geringſte,was ihnenzu Theileward. Epi-

lepſieund Manie in verſchiedenenGraden ſind

diegewöhnlichenZuſtände,in welchenichſie

abwechſelnderblicke,und dennochglaubeiches

feinemvon ihnen, troßzſeinerheiligſtenVer-

ſicherungen, daß er aufden heutigenTagvon

ſeinemLaſterwirklichzurückgekommenſei.

Eben die BekentniſſedieſerUnglüklichen

ſindes,diemich, wie von den abſcheulichen

FolgendieſesGreuels, alſoauh von der ra:

ſendenAllgemeinheitdeſſelbenüberzeugtha-
ben. Jedervonihnennannte mir ſeinenfklei-
nen Klub, in dem er ihnwo nichtgelernt,

dochgeúbt;und wenn ichdann diegeheimen
Gliederdeſſelbenhörte,ſowaren mehrentheils
einigedavonſchontodt,andere waren în der

Fremdeund dieElternempfingenvon ihnen
KlagebriefeüberKränklichkeit,und noh an-

deré franftenim Hauſeder Elternſelbſt.Ei:
nigeſolcherzurZeitdes Bekentniſſesnochbe:

ſtehendenNegeriungenklubshabeih glücklich
zerſtórt; abernieohnevielenVerdrus. Die

Elcernrehnetenes ſichzur Schande, wenn

ichihnenvon ihrenKindern dieEntde>ung,

daß ſieunter der heilloſenBande wären,

machte,undglaubtenniht, daß es mögli
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wäre, bis ſiedur< Konfrontationdes Dé

nuncianten mit den Denunciaten von der

Wirklichkeitüberführtwurden.
:

Wie oft,edlerMann, habeih ſeitder

Zeitgewünſcht,daß DeutſchlandsPolizei,
welche ſichießtſo gern mit Aufſpúrunger-
träumter geheimenGeſellſchaftenbeſchäftigt,

ſichlieberund vor allenDingendieEntdeéung
und Zerſtörungdiéſerwirklichexiſtirendenund

allgemeinesganz heilloſesVerderben ſtiften-
den angelegenſeinlaſſenmöchte! Sollteſie

ſichſpäterhin,wie zu erwarten ſteht,darauf

einlaſſen:ſoratheichihr,ihrenWegnicht
neben den Schulenvorbei,ſondernqueer

dur< dieSchulenzu nehmen;denn ichwill

ihrvielevon dieſenſogenanntenTempelndes

heiligenGeiſtesſogarnennen, in welchen
der Teufelrechtzu Hauſeiſt. Jhreallererſte
und allergenaueſteAufmerkſamkeitwürden als:

dann dicienigenSchulanſtaltenverdienen,in

welchendieiungenLeutenichtnur ‘beiſammen

lernen, ſondernauchbeiſammenwohnen
und leben. Vielleichtdaß niht eine von

den ältern derſelbenvon dem Negeriungen-
greuelunangeſte>tiſ, Auf Akademien,wo

ihan die Schúleraus der erſtenHand em-

pfängt,kannmaa am vollfommenſtenhierüber
W
LA
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urtheilen. Zh beſuchtevor einigenJahren
einenaltenFreund,den ProfeſſorM. , der

ebendamahlsRektormagnifikuswar. Zehen-

mahlhörteih an einemMorgen, da ebengut

inſéribirenwar, ihndieFragethun— „ſie
fommenvon der Schulezu G.. oder von der

Schulezu M. — nichtwahr?” Und immer

hatteer richtiggerathen.Auf mein Befra-

gen, wie das zugehe,war ſeineAntwort —

ich kenne ſiegleichan der Farbe.
” ;

Dasiſ arg, werden Sie ſagen.Es iſt
nochmehr,als arg, edlerMann, und das

allerârgſtedabeiiſt,daß dieInſpektorendie:

ſerSchulenſowohl,als-dieObrigkeitenſelbſt
dem Uebel mit ganz unverantwortlicherJndo-
lenzzuſchen, ohneernſthafteAnſtaltenzur

Ausrottungdeſſelbenzu treffen.Wohlmei-
nend musman, ſolangedieSachen ſoſtehen,
iedem Vaterabrathen, ſeineSdhne dahinzu
ſchickenund ſi dur den Reibder Freiſtel-

len blendenzu laſſen,welchedieKnaben her-
nach auf das theuerſte,d. h.mit Leib

und Seele bezahlenmüſſen. Ja, man

flúſtertſichgar {on ins Ohr, daß es auchun-

ter den neuern Schulanſtalteneinigegebe-
die von der Negerſeuchenichtmehr ſreiſind-.
EinBeweis,wie ſchweres halte,eineMen-
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ge von jungen Leuten, die nicht nur beiſam:

mén lernen, fondernauch beiſammenwoh:

nen, davor zu ſichern;denn man muß es

doch den Stifterndicſer Erziehungsanſtal:
ten-zum Ruhme nachſagen,daß ſierechtaus

dem Geſichtépunkteausgegangen ſind,dieſem
Uebelentgegenzuatbeiten.

|

Es múſtenaberauchdieienigenSchulen,
wo dieiungenLeutenur beiſammenlernen,
von der Polizeiniht vorübergegangenwer:

denz denn es iſtunglaublich,in welchemGra-
de der Negergreuelwúte. Nicht nur ehe
der Lehrerfommt, ſondernauh während

ſeines Unterrichtswohlwird er verúbt,
und da vorzüglich,wo das alteMönchchum
noh die Máântel,gros ‘oderflein,zum Ko-

ſtumder Schule makt. “Jc ſchreibedisauf
das eigeneGeſtändnisverſchiedenerim höch:

ſtenGrade unglüeli<hgewordenerJünglinge
niederund wúrde es mir nichtverzeihenfôn-

nen, wenn ih dazu niht diefürchterlichſten
Beläge.beider Hand hâtte.

So weitmeine Erfahrungen, dieih aber

ohneStolz für ausgebreitet“ausgebendarf,
reichen,werden allerdingsauc zuweilenjun:

ge Leute durch die Natur ſelbſtzuvs
I

f
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Greuel verleitet und wiſſenim eigentlichen
Verſtandeniht, was ſiethun; neun und

neunziggegen Einen aber werden gewis
durch Andere dazu verführt.Den drit-

ten Theilvon dieſenhabenleichtſinnigeoder

garruchloſeDienſtbotenaufihremGewiſſen,
Dis behauptei< in vollem Ernſt;denn die

abſcheulichſtenBeiſpieledavon in den beſten

Familien,wovon ih leiderKenntnis erhalten,

zwingenmichdazu. Und wenn es beè den

Dienſtbotennochalleinbliebe! Alleines be:

fleŒenſichoftPerſonenmit dergleichenVer-

führung,denen man es inEwigkeitnichtzu-
trauen ſollte,ZweiDrittheileſolcherUn-
glücklichenwerden es aberzuverläſſigdur
ihreGeſpielen.

Es iſtmir lieb,verehrungswürdiger
Mann, daßSie michnichtbeſragt,wie man

Leuten, die<{ dieſemLaſterbereitsergeben
haben,ſolcheswiederabzewdhnenmöge. So

bald dieGewohnheitſchoneinenhohenGrad
erreichthat, halteih es fúrganz unmöglich.
AeußerlicheMittel,von der zärtlihſtenAuf-

ſichtan bis zu der härteſtenGewalt, ſind
meinerUeberzeugungnah hierzunichthinrei-
hend. Jener,und wenn ſienochſovollkom-

meneingerichtetwird, entwiſchennihtnur
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am Tage ſogardocheinzelneMinuten, welche

der einmahlVerderbtebaldzu erhaſchenweis ;

ſondernwie willſieſichauchaufdieNachter-

ſtre>Œenfönnen? Man mus nur nichtver-

geſſen, daß der Verderbte in derſelbenMaſſe

daraufſinne,ſeinenAufſeherzu täuſchen,wie

dieſerdaraufſinnet, ihnno< immer ſchärfer
in Aufſichtzu erhalten.Und dieſe— die

Gewalt, kaun ſie,und wenn ſiedem Unglük-
lichendieHände aufden Röcken bände,ihm
wehren, daßer ſeineSúnde in Gedanken vers

rihte? Durch die GeſtändniſſezweierBrü-
der aus einem gutenHauſe habeichhierüber
Entdeckungengemacht,vor denen ichnochzit-
tere und diemichhernachvon der Wut die-

ſer Leidenſchaftalleserwarten ließen.So-
bald alſoder Verderbtevon derihn verder-

benden Thatnichtſelbſtabiawill,iſt
nichtszu hoffen.

:

Wieaber dies bewirken? Durch Vor-

ſtellungenund Gründe,wird man ſagen.Wie.

aber,wenn das Ablaſſenwollen am Ende

nichtshilft,und der Verpeſtetenichtablaſſen
kann? Dis iſts,was dieſerSeuchedie

hôchſteEntſeßzlichkeitgiebt,daß die,welche
in hohemGrade von ihrbefallenwerden, un-

heilbarſind, Mit Schaudernlasih vor
=

Sr ji
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Jahreù, was Tiſſothierüberſhrieb,und nur

dieUmſtändlichkeit, mit der er ſeineErfarun-

gen'davon referirte,ſchößbtenihnbeimir vor

dem Verdachte,daß er dieSache úbertreibe.

Jeut ſindſeineErfarungenvölligdie meini-
gen. Jünglinge,diealles,was ſichnur ge-

gen dieſesLaſterſagenläſſet,wuſten und

glaubten,diein Thränendarúber ſhwamm-n,
daßſieſichihm ergebenhätten,und die auf das

redlichſieund heiligſteangelobten, es nie wie-

der zu begehen,ſanfendenno< unter demſel-
ben zu Boden. Einer von ihnenward kaum

nd< vom Selbſtmordegerettet, den er, wie

er hernachgeſtand,în der Abſicht

-

unterneh:
men wolleu,um nur ſeinenSünden ei«Ende

zu machen. Jhre allgemeineAuſſagewar,
daßſie,ſowie ſieſichvdlligeinjambefunden,
ſogleichdie heftigſtenRegungenihrerLeiden:

ſchaftgefühle;daß es alsdann geweſen,als
wenn zweiSeelen inihnenwären, einever:

nünſtige„, die ihnenden ernſtlichſtenVorhalt

gethan, und eineleidenſchaftliche,diedenſel-

benwiederverdunkelt,und daßnachlangem
Kämpfenbeiderdielettereallemaldie erſtere
überwunden; woraufſieſichdann iederzeits
wenn ſiewiederzuſichſelbſtgekommen, ver-

fluchthätten, Kurz,nachdec ganzen Be-

ſchreibungſcheintdieſesLaſtereine Art von
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Wahnſinnmit ſi<hzu führen,der dicienigen,
welcheſicheinmahldaran gewöhnt,ſobaldſich
in ihnenin der Einſamkeitder Trieb dazu

durchdunkleZdeenaſſociationregt, überfällt
und in welchemſie“es unaufhaltſamver:

richten! j

DaseinzigeMittel,ſolchenPerſonenzu |

Húlfezu fommen , wäre vielleicht,daß man

ſobald, alsmöglichihrenNegertriebaufan-
‘dereWeiſezu befriedigenſuchte. Es zeigt
ſichaber, daßJúnglinge,welchevermögeih-
rer. ſtärkernNatur beiallen ihrenAusſchwei-

fungendieJahre,‘wo ſieînden Eheſtandtre-

ten fönnten,erreichen,einenunüberwindli-

chenWiderwillendagegenhaben,und über-

hauptAbneigunggegendasweiblicheGeſchlecht
äuſern. Ob es übrigensnichtnoh dieSúnde

allerSünden ſey,wenn einſolcherentnervter

Bube am Ende auchnoein braves,geſundes
Mádgenbetrúgt, úberlaſſeih den Moraliſten

zurBeurtheilung,Die Folgendavon habe-

ih geſehenund iederſiehetſietäglich,ohne
oftzu wiſſen,was er ſehe:nehmlich— die

misvergnügteſtenEhen und entweder dietreu-

loſeſtenMütter, oder die von Natur gleich
verbutteteſtenKinder, Wo Sie,edlerMann,
in ZukunfcdergleichenAnblickehaben,da neh-



)

Z7

men Sie es nur în zehenFällen gegen einen

fúr ausgemacht an, daß der ehemalige Neger-

greuel der Männer und der Väter Jhnen ſel-

bigereiche.Und — aus dicſemGeſichts-

punktenun nochvollends die abſcheulicheEpi-
demie betrachtet, ſoerfordertes niht nur das

Woh! einzelnerFamilien,ſondernauh das

Wohlganzer Staaten, über die Verwahrung
der Nachweltvor ſelbigernachzudenken.Wos

hinwilles ſonſtmit der deutſchenMenſchheit
aus und wie will es nah einem Jahrhundert
mit ihrſtehen? Mir ſcheintes oftſchon,als
werin ih, ſooftih einenHaufenvon Kin-

dern beiſammenſehe, gar nichtmehrim Gan-

zen den ſtarken, feſtenund vollfräftigenAn-
bli> vor mir hâtte,alsvor dreißigJahren.
Mag man disimmer ein bloßesWerk meiner

Einbildungsfraſtnennen z ichlaſſemichda-
dur nichtîrren,weilih den Beweis nicht
zugebe,welchenman deshalbführt, Man

ſagtnehmlich, ‘es ſei‘mitden Jugendgreueln
immer ſo geweſen und die Men|<heitſeë
dabeiim Ganzenbis aufdieſenTag beſtanden
und werde alſoauch fernechindabeibeſtehen.
Es iſtauffeinenFallwahr, daßes mit der

deutſchenJugendimmer ſogeweſenzwe:

nigſtensſo allgemeinund ſoepidemiſchnicht-

Wie,wenn man den Zeitpunkce,wo ‘2s #0
>

f
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geworden, oder wo gar der Negergreuelerſt
nachDeutſchlandgekommen,ebenjobeſtimmen

fónnte,als ienen,in welchendiePâderaſtie

dahingebrad:ward? Wie, wenn dieſer

Zeitpunktder ſiebeniährigeKrieggewe-

ſenwäre? Jh habevielewackereAlte über

den Gegenſtandausdrülichbeſprochen,und

ſiehabeùmir glaubhaftverſichert,daß ſiein

ihrerJugend nochnichtsdavon geſehenund

gehört.Hálcman auchdieallgemeinbefannte
und nichtin Zweifelzu ziehendeTraditionda:

gegen , daß unſreVoreltern ihrenheurathen-
den Kindern vor der Hochzeitnachterſtnoch

gewiſſeBelehrungengebenmuſten:ſoſcheint

dieAuſſageienerGreiſeum ſoglaubwürdiger

zu ſein. Mithindürftenmir diewahrenund

ſchre>lichenFolgendes in Deutſchlandimmer

weiterum ſi< greifendenNegeriungenweſens

nun wohl erſt zu Geſichtebekommen.

Jc fomme nun zurHauptſachezwiſchen
uns. Sie thundieFragean mich,ob und

wie Knabenin unſernTagen vor dieſen

Greueln zu verwahren ſind. O, wenn

es nichtmöglichwäre, ſiedavor zu ſichern,ſo

máſtenwir lieberwünſchen,nichtVäter ge-

worden zu ſein. Aber ſeinSiegetroſt,es

itmöglich,Freilichbewirkenes nichtein-*

“E L



79

zelne elterlihe Handlungen und Vorſichten;

ſonderndas Ganzeder Erziehung,das vorher

völligúberdaht ſeinund hernachpünktlich
ausgeführtwerden mus, fann es nur be-

wirken. J<hfinggeradeum dieZeitan , auf
Anbau einerFamiliezu denken,als einige
UnſererWeiſenſichdas Herzfaſſten,laut von

dem Negergreuelnunter uns Weiſſenzu re-

den. Sie wiſſen,wie es ihnenverargtward,
und noch iet gibtes Leute genug, die es

nichtbilligenwollen, daß öffentlichdaräber

geſchriebenwerde; gerade,als wenn diePeſt
nichteben dadurcham graſſirendſtenwerde, ie

längerman ſieim Finſternſchleichenläſſet.
J< ward aufmerkſam,verſtandiene Weiſen
aberîn der Thaterſtganz, nachdemichfaſt
um dieſelbeZeitin meinem Amte dieerſten
traurigenErfahrungenvon dem Uebel zu ma-

hen Gelegenheithatte.Es gingmir beinahe
damit,wie es mirnochſpäterhinbeimLeſen
der geheimenGeſchichteeinergewiſſenPrin-
zeſſinging,wo einArztmir erſtverdeutſchen
inuſte,was dasienigeſci,das man ihrda,
ſeiwahr oder nichtwahr, nahſage. So

dachteichnun ernſtlichdarúbernach, wie ich
es anfangenmüſſe,wenn icheinſtmeine Kin:
der, falsmi< das Schiéſalder väterlichen

Ehrenwürdighielte,vor der abſcheplicheß
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Seuche bewahren wollte. Jh ſahbald,daß

‘einzelneRegelndiegroſſeAngelegenheitnicht

erſchópfren, ſonderndaß ſchlechterdingsdie

ganzeErziehungvon Anfangbis zu Ende da-

zu eingerichtetwerden müſte. So entwarf
icheinen völligenErziehungéplan,heirathete

und — fúhreihnnun ſeitzwanzigJahren

wirklichàus. Gott hatihngeſegnet;ic

habein der Praxisgefunden, daß er der

rechte geweſenſci, und von meinen ſechs
Kindern, dieallewie dieFrühlingsroſenblúe

hen, ſinddie beidenâſteſtenein paar Jüng-

lingevon neunzehn und ſiebenzehn

Jahren,diein dieſenAugenblicen,da ich

ſchreibe,zwaralle dieGreuelwiſſen,dur<

ihren eigenenVater wiſſen,aber—

nochreinund unbeſle>tvon ſelbigenſind.Jch

hoffezu Gott, daÿ ſiees auchbleibenwerden,

und dieſeHofnungſowohl, als dieUeberzeu-

gung, daß ſiees nochſind,machen teßtdie

gröſſeſteGlúcfſeligfeitmeinesLebensaus. Sie

habenſichalſomitJhrerFragean den rechten

Mann gewendetund ichdenkeZJhnendarauf

völligeGenúgezu leiſten.ZweiKinderha-

ben Sie ſchonz ichwünſchteZhnennochzehen
dazu. Sie ſindein Mann, der Kinder er-

náhrenund glú>klichmachen kann; Sie ſind

in cinerLage,in welcherJhnendie Vo! é
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hung ſomanchesleichtmacht,das Aufwand

erfordert,aber dieVerwahrungunſererKin;

der vor derafcifaniſchenPeſtganz ungemein

befördert.

ErlaubenSie mix erſtnoh einerDiffe:
renz,dieunter uns Statt findet,Erwähnung
zu thun,weil ſiedieHauptſachebetrift.Sie
ſcheinenJhr Vertrauen auf gánzliche Un-

wiſſenheit des Greuels zu ſetzen,in der

man dieKinder erhaltenmúſſe,wennman ſie

davor verwahren. wolle. Die altenSeuten:

zen
— ignotinullacupido— und —

nitimur 1a vetitum ſindzwar dabeiaufJh:
rerSeite;alleiaaufgegenwärtigenFallud
ſienichtanwendbar,Alles,was Sie úber
dieErhaltungdieſerUnwiſſenheitſagen,iſt
ſhónund ſiewerden es von mir ſelbſtange
wendetfinden;es reichtaber nur bisan den

Zeirpunfchin,wo ſichdieZeugungsfräfteents

wi>elu,und {üßtnur vor fremder Ver-

führung,abernichtvor eigener.So weit

habenSie Recht— man mus, wie úber:

hauptfeinemenſchlicheKentnis,ſoauchdieſe
nichtbeiKindernexfrühenz man mus ſie
aberauchnihtverſpácen. Die Natur

fónnte.ſieſonſtvielleichtgeben,und was

: dann?Sie wärde ſieebenſonur holbund

a F
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alſoebenſoverführeriſchgeben,wie verderbte

Geſpielenz ſiewürde das Laſternur von der

angenehmen,abernichtvon ſeinerſhre>lichen
Seite bekanntmachen, und unſereheranwadch-

ſendenKnaben würden es ſolchergeſtaltaus:

üben,ohneauchnur auf den Einfallzu fom-

mn, daß es etwas Bôſes wäre. Nein,
Rechtſchaffenery, das iſtzu gefährlih,und in

_ einem ſolchenHauſe,wie das Jhrige,no<
unweitmehr. Sie habenoferBeſuchvon Fa-
milienJhresStandes ; glaubenSie mir,die

mehreſtender iungenBurſchein ſelbigenſind
ſ{on mit dieſerPéſtbehaftet.EinzelneAus:

drücke,welcheſichdieſehinterJhrem Rücken

gegenJhreKindererlaubenkönnten,würden

_fárſelbigein denJahrenderNaturregeweg-
weiſendwerden. Es iſtmithin{le<terdings
nôthig,daß ſiédergleihenWinke und Finger:
zeige,ſobaldſieſieerhálcen,ſchonauf der
Stelleverabſcheuen.. So langealſodieNa:
tur úóberden groſſenPunktgegen unſereKin:

der {weigt, iſtes allerdingsnothwendig,-

“daßauch iedermann ſchweige; ſobaldaberiene

UnverſtändlicheWortezu ſprechenbeginnt,
múſſenihnenſolchedeutli<hgemachtwerden,
und dismus niemand thun,als wir ſelbſt.
Warlich die wichtigſtenAugenblickeunſeres
garzzenVaterlebensfürſie,innAGUS TH



83

geſchieht!Wie i< glaube,daß es geſche-
henmúſſe,und wieiches ſelbſtgemacht,wer:

den ſiehernachleſen.  Jebtkehreih zur Er-

zâhlungmeines ganzen glülichMO
Erzichungsplanszurück.

Sobald ichdiegewiſſeHoſſnung,Vater

zu werden, hatte,lies ichmeine Gattin den

Tiſſotleſen,ſprachvielmit ihrüber den Ge-

genſtandund überzeugteſiedavon, daß es un-

‘ſereallergröſſeſteSorge ſeinmüſſe,"unſere

Kindervor den heryſchendenGreuelndes Zeit-
alterszubewahren. Ebenſohandelteichau<
oſt diejeMaterie gegenunſerebeiderſeitigen
Verwandtenab und bedunges mir zur unver-

leblichenGerechtſameaus, daß durchausNie-

mand mir in das ErziehungsweſenmeinesHau-

ſeshineinredenoder gar Eingrifferhundürfez
widrigenfalsichund er, er ſeiauh, wer er

wolle,geſchiedeneLeutewären. Meine Gat-
tin nahm das Geſchäft„ unſereKleinenſelbſt

zu ſäugen,gern aufſich;feinesvon ihnen
“aberward'übereinhalbesJahr geſäugt.Als:
dann empfingenſie leichteSpeiſen,bis ſiedie

Zähnebekamen,da ſiedann allesaſſen,was

wir aſſen. Jhr Getränk war reinesQuell:

waſſer.Meine Gattinwuſteich bald ‘an

6 hâuslicheLebenzu gewöhnen,und ſie.mile
F =
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ten unter unſernKindernihregröſſeſteGlück-

ſeligfeitfindenzu laſſen. So ward und

bliebſiedieerſteAufſeherinunſererKleinen

und hattedieKindermägdebeſtändigvor Au-

gen. Dieſe,welcheauf das ſorgfältigſtege:

wähltwurden, durftennichterzählen,was

ſiewollten,muſtenſichiedeszweideutigen
Ausdru>s,wie iedesFluchs,enthaltenund

erhieltendas ſtrengſteVerbot beiStrafeure

pló6licherDi: und Exmiſſion,die Kinder ir-

gendwo, am wenigſtenin der GegendderGe-

ſchlehtstheilezu fizeln;— eineverdammte

Gewohnheit,dieder gröſteTheildieſerArt

Leutean ſichhatund wodurchſiewirklicheDiſ-

poſitionenzu den Negergreuelnvorbereitetiz

weil ſiedadurchtheilsdieNei6barkeitdieſer

Theileerhöhen,theilsdieVeran{aſſungdazu
geben,daß ſieaufſolcheWeiſeſowohlſichun-
ter einander,als ſichſelbſi,hernachfortfißeln.

Die Kleidungder Knabenwar leicht;ſie

gingenim Sommer und Wintermit bloſſem

Kopfeund Halſeund trugenweite Beinklei-
der. JchgewöhntemeineKinder insgeſamt
an jedeArt von Witterung,und ſieerwuche
ſenmehrim Freien,als zwiſchenden Wän-
den meines Hauſes. Mein Garten ward
baldderOrt, wo ſieam liebſtenwaren,un!
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ſogewöhnteih ſiegleihfrühzeitigan die

reinenund unverführendenFreudenderNatur.
Sobald das Waſſerwärmlicherward,badeten
ſieſichdaſelbſtunter meinerAufſichtin einem

‘

durchflieſſendenBache, den ih am Einfluſſe
verbreitenund vertiefenund überhauptaus-

drü>li<dazu einrichtenlies. Die erſten
ſiebenJahre verſtrichenbei allen,ohnedaß

ſieau<h nur die Buchſtabenkennen lernten.

Die ganze Kentnis,welcheih ihnenindeſſen

beibrachte„ erſtre>teſichaufGegenſtände.der

Natur und des menſchlichenLebens,wie ſie

ſichgelegentlichdarboten. Sie geſundund

ſtarkzu bildenund ſienihts,alsGutes,ſes
henund hörenzu laſſen,war in dieſerZeit
meineinzigerZwe. Dis lettereſoviel,als

möglich, zu erreichen,— denn freilich,went

ſichmeine MitbürgerauföffentlicherStraſſe
und unter freiemHimmel,îndemichdieKin-
der herumführte, Schlechtigkeitenzu reden

und zu thunerlaubten: ſokonnteih disnicht

verhindern, und es bliebmir nichtsübrig,
alsdie dadur<gemachtenEindrückegleich.
wiederauszulöſchen— hatteichſelbſtwenig
Umgang und nux mic gutenMenſchen, und

meineKinderdurften{le<terdingsmit gar

feinenandernKindernumgehen. „, Es ſind

eurerſelbſtgenug” war meine Antwort,went
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ſiefremdeGeſpielenſuchtenund ſounterlieſſen
ſiebald,diszu thun.Kein Dienſtbotedurfte
ſichunterſtehen,ſiemitzunehmen,wenn er

ausgeſchi>tward, no< wenigerein Kind auf
einen fremdenArm zu geben,— ein paar
Punkte, die noh äuſſerſtleichtſinnigvon den

mehreſtenEltern behandeltwerden! Nichts
mus einenMann von ſchli<tenMenſchenver-
ſtandemehraufbringen, als wenn ſichdieſe
nochdarüberrechtfertigenwollen und vorge-

ben, daß die Kinder dreuſtwerden und zu
|

iedem Menſchen gehenlernenmüſten.Jſtes
im menſchlichenLeben wirklihnothwendig,iſt
es flug— zu allen Menſchenzu gehen?
Wenn es nun aberkeinsvon beideniſt,wozu
ſollman es în der Kindheitſogarförmlichler-
nen? Jch dáchte,‘man müſte die Kinder

vielmehrgewöhnen,nichtzu allenund ieden

zugehenz damit ſieſichhernachin der Folge
ihresLebensnichtauh ‘an Jedermannohne
Unterſchiedanſchlöſ}ſen.Und — dreuſt wird

der Menſchvon ſelbſtwohl,ſo bald er mehr
Kräftefühlt; wenigſtensiſtdas dreuſtwer-
den gar nichtvon ſolchemBelange,daß man

darúberdasgutbleibenhintenanſezenoder

gar dieſesfürienesaufopfernſollte.Auch
darfi< darúbergar nichtflagen,daßmeine
Kindernichtdreuſtwären.
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Sobald der Aelteſtedas zehnteJahrer-

fállthatte,thatih den wihtigenSchritt
und nahm einenbeſondernHauslehrerund

Miterzicheran. Von Anfang an war dis

einerder haupſächlichſtenTheilemeinesPlans
geweſen;weilih es fürdurchausunmöglich
haltenmuſte,meine Kinder vor Verführung

- zu ſichern,ſobald ich2
in einedSSchuleſchicéte.« +

Hierwerden Sie Äiiociiden,edlerMann,
‘daßdis nur eineSachefúrdieallerwenigſten
Familienſei,und daßmithin,wenn mein

PráäſuppoſitumſeineRichtigkeithabe, der
gröſſeſteTheilder Kinderſogut, als unver:

wahrbarſci. Jh antworte Jhnen darauf,
daß-doh wenigſtensweit mehrFamilienſol-
hes thunfônnten,wenn ſienur woliten.Be-
trachtenSie einzigund alleinden vielfältigen
vólligunnúßenund entbehtlichenAufwand,
welchernit nur in den höheren,ſondernauch
in den mittlernStändengeriebenwird, er

betreffe.nun Kleidung, oder Ameublement,
oderGeſellſchaften,Schmauſereienund Spiel,
oder was er wolle.SummirenSie dieſen
am EndedesJahres, ſowerden Sie finden,
daß manhiefür, ſobaldman aus Liebezu.ſei;

“nenKinderndaraufVerzichtthun wollte/
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ihnen einen Hauslehrer gar füglih halten
fónate. Und da, wo es ein e Familiedur
alle dieſeEinſchränkungenniht möglichma:
chenfönnte,würden es doch gewiszwei,
die zuſammenträten,thunkönnen; um dein

groſſenVortheilzu erhaltên,ihreKinder auch
auſſerden SchulſtundeninguterAufſichtzu
wiſſen.Dis, diswird noh gar zu ſehrges

-

ringgeſchäßcund iſtdochſoäuſſerſtwichtig.
Was hilftes denn,ſichdamit zn tröſten—

deine Kinder lernen doh brav

latein und grie<hiſ<” — wenn ſie
übrigensdabei an Leib und Seele verderben!

Was hilftes, im Tode ihnenGeld und Gut

zu hinterlaſſen,wenn ſieſichunglücklichgë:

macht, ſtattdaßman durchgröſſernAufwand
aufihrebeſſereErziehungdurcheilteneigenen
Auf;eherihnen lieber wenigerhinterlaſſen
und — ihrewahreWohlfartgerettethätte?
J< thatauf die eitelnWohlgenüſſeVerzicht
und wendete das,vas hierdur<erſpartward,
zum- GehalteeinesHofmeiſtersfürmeineKin:
der anz; und da dis nihtzureichendwar, ſo
benußteih die Stunden , welchemir mein

Amt freilies,ſtattſienachlöblichemBraus-

chemúſ}ſighinzubringen, zu mancherlei‘ehrlié
<em Verdienſtnebenzu:

Lp
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Auch dis iſteinPunkt,an welchennoch

ſo wenigezu bringenſind. Man verlangt

durchaus, das Amt oder derDienſtalleinſolle
Allesherbeiſchaffen,was man brauche,da

dochin den mehreſtenFällenſelbigeuns nicht

unaufhörlichbeſchäftigen.Warum ſinnet‘man

nichtaufanderweitigenErwerb in denAmt-
und DienſifreienStunden? Aber — Zula-

ge willie6tuur iedervom Staateund von

der Kirchehaben,da ſichdoh, wenn dieſe
nun einmaß!{keineZulagegebenwollen oder

fönnen, iederdergleichenſolchergeſtaltſelbſt
verſchaffenkönnte. Die Geſellſchafts- und

Vergnügensſucht, beſondersdie Spielſucht,
ſindin unſeremZeitalter,wo es dochdieall-

‘gemeineSpracheiſt,daß Niemand beiſeinem
Gehaltemehrauskommenkönne,aufdas hôch-
ſtegeſtiegen.WelcheinKontraſt!Unaus-

ſtehlichwar es mir oft,wenn ih inGeſell:
ſchaftenerſtſtundenlangdas Kapitelvon

ſchlechtenBeſoldungenund von Unmöglichkeit,
dabeiauszufommenund niht zum Schelinzu
werden, abhandelnhörte,und wenn ſichdann
dieKlageliederdamit endigten— ,, Nun,
wir wollen cin Lomber machen”— und ich
dieKlageliedſängerhernachdas Geld zu zehen
Thalernverſpielenſah. Wenn der Wahl:

ſpruch, welchenſolcheMännergröſtentheils
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führen — „'den Nachmittag mus ih ¿u mei-

nex Erholunghaben” — die Sache rectfer-

tigen fann , ſoiſtnichtsweiterdaraufzu ant-

wortenz aber ſollteeinwa>erer Mann, be:

ſonderswenn er Vater iſt,ſeinegröſſeſteEr-

holung:nichtdarinfinden,wenn er auſſerſei-
nen Berufsſtundennoh Gutes thunund no<
vollfommenerfürſeineKinderſorgenkann?

AufdieFrage,was ſollih nebenzube-

treiben?mus iederſichſelbſtantworten. Jh

ſage,eben darum iſtes gut, in der Jugend
ſchonauſſerſeinenBrodſtudiennochzu lernen,

‘vas man lernenfann, und individuelleLage,

Ort, Zeitund Umſtändemüſſeniedem die

SpekulationaufNebenerwerban dieHandrei:

<en, die ſichfürihnpaſſe.Jm Gelehrten:

ſtandebrauchtdeshalbnichtiedereinSchriſt-
ſtellerzu werden; es ſhändetihnfeine Art

von ehrlihem Handelund Wandel,wenn

er ſietreibt.Und geradein derienigenKlaſſe

des Gelehrtenſtaides,wo dieErziehungder

Kinder unter dem Vorwande,daß im Dorfe
feineGelegenheitdazu ſei,noh am meiſten
vernachläſſigtwird, ichmeine unter den

Landpredigern,iſtes am leichteſtenmôg-
lich,neben ſeinerPfarrenochmancheszu ver:

dienen, Jh kenneeinPaardavon,den
7% STS
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einer ſichdurcheineſtarke’Anpflanzungvon

Obſtbäumen,die ihm nun reichli<tragen,
und der andere durcheine Baumſchuleund -

durchBienenzuchtin den Stand geſeßtha-
ben, ihrenKindern eineneigenenHauslehrer
¿u halten. Wenn man nur will,ſobefinde
man ſichin einerLage, in welcherman wolle5

dieſewird immer,ſo bald man rechtúber ſie
nachdenkt, dieſesoder ienes Mittel an die

Hand geben, ſichetwas nebenzuzu verdienen.

Allesandere aber,was man alsVorzug des

öffentlichenSchulunterrichtsauchnur an-

gebenund lobpreiſenmag, wiegtdas Riſifs
nichtauf,welches:Elternin unſernTagenbei
demſelbenin AnſehungdesNegergteuelszu
beſorgenhaben.— Wer nun aber ſchlechter-
dingsſeinenKindern feineneigenenLehrer
haltenfann,dem weis ih weiternichtzu ra:

then,als daßer aufirgendeineArt dafár
ſorge,daß ſiewenigſtensunter Aufſicht
in dieSchuleund aus der Schule gehen—

man bringtîawohl ſeineThierebis vor den

_Hirtenund nimmt ſievon ihmwiederin Em-

pfaúg— und daß er ſiein den Freiſtunden
núblihbeſchäftigeund durchausvom Umgange
mit andernKindern hinter ſeinem Rúfk-

fen abhalte.— —

-

FragenSie mich

‘aber ia nicht,wie dieſenletzternPunktdie
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Eltern in den unterſten Ständen möglich
machenſollen.Jh müſteſonſtantworten—

man machees da mitſeinenKindern,wie mit

ſcineniungenGänſen, iungenRindern und

Pferden, denen man gemeinſchaftli<
Húterund Hüterinnenhält;weilnihtieder

Eigenthúmerdie ſeinigenbeſondersſelbſthü:
ten kann. - DochzurückzurSache!

Sobald" i< meinen Hauslehrerbekam,
theilteih ihmmeinen ganzenErziehungeplan,
in welchem die Bewahrung meiner Kinder

vor dem Negergreuelobenanſtand,mit, be-

ſprachmit ihmdieAusführungdeſſelben,ward

mit ihmbalddarübereinigund legtenach,wie

vor, ſelbHandmit an. Den ganzenUnter-

richt,wie ichihnanordnete,als hiehernicht

gehörig,übergeheih hierund bemerke nur

das einzige,daß meine Kinder vor derHand
keinBuch, ia keinBlatt Papierleſendurf-

ten, das wir nichterſtſelbſtgeleſenund ge-

billigt,und daßbei dem Unterrichtüberden

menſc<li<enKörper, der faſtzuerſtbetrieben

ward, dieGeſchlechtstheilewvegblieben.Die

eigentlicheBelehrungüber den mir ſowichti-

genPunktbehieltih mir alsVater ausſ<lüs-
lichvox,und der Hauslehrerbekam ein- für

allemahlden Wink,inAnſehungallerdahin
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einſchlagendenFragendieKinder, wenn ſie
dergleichenthäten,an mich zu weiſen.So

ofcdieRede aufdahineinſhlagendeMaterien

fam, waxd mit Anſtandund Zuchtdavon gee

ſprochenzes ward nichtbedeutendahgebro:
chen, aberau< niht zu vielgeſagt.Daß
¿+E, dieKinder,wie dieiungenThiere,aus
dem Leibeder Mutter kämen,hörten ſievon

Jugendauf,und es fielihnendabei nichtein,

etwas beſonderesweiter zu denfen, Trotz
wäre dem geboten,der ſiemit Storch:und

_ andernErzählungenuntérhaltenwollte,und

ſiewürden ihm nun auchalle,wie ſieſind,
- ſelbſtdas fleinſte,einMädchenvon ſieben

Jahren,insGeſichtdazulachen. Was. ih
|

ihnenvon Auſangan gleichrichtigſagen
fonnte,das ſagteih ihnenohneUmſtändez
úber allesaber,was ih ihnennochnihtrich:
tigſagenfonnte;verwiesichſie,ſtattſiemit
unrichtiger Erzählungzu täuſchen,bis

auf weitereszur Rußez wobeiſieſichauchale

lemahlbegnügten.

_J<<fandbald,daß esunmöglichwärez
ſievon allen Anbli>en der Begattung dex

Thiereabzuhalten.Wenn wiralſo aufeinen

ſoſchenvon ungefhrſtieſſenund ihreNeugierde
'

fichgereißtfühlte,ſoverbotih ihnenfeines
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weges hinzuſehen, ſondernſagteganzunbefan-

gen, daßdieſeThierartſichaufdieſcWeiſe

fortpflanzeund daßdieFortpflanzungbeiden

verſchiedenenThierartenauch verſchiedenſei.
Alsdaunleitete ih das Geſprächaufetwas an-

detes und ſogingenwir weiter,ohnedaßſie
ſichferner darna<humſahen. Kam hernach
derſelbeAnblickwieder vor und der einevon

ihnenſtandetwa ſtill,um ihnnochmalszu be-

trachten:ſohabeichmehr, alseinmahl,das

Vergnügengehabt,zu höôren,daßderAndere
ſagte— „was ſiehſtDu darnach? komm

doh, wir habensiaſchongeſehen. Sagte
einerzum andern disnichtſelb, ſoſagteichs
ihnenmit einerganz gleichgültigenMiene.

Durch dieſeUnbefangenheitbeider Sachege:
wann ih. äußerſtviel,

-

Beſonders”fand

ih , daß der Saß, welchen ih ihnenbei
ſolchenGelegenheitenimmer von neuem ſagte,
daß verſchiedene Thierarten ſich
verſhieden fortpflanzten,die ge:

wünſchteWirkungauf ſiethat. Sinnlich
machte i< ihnendieſenSag am öfterſten
beiden Eiern der Inſekten,welchedieSonne
ausbrütet. Sie ſchloſſendadur<,wie ih
wollte,auf die Fortpflanzungdes Menſchen,
und als einervon ihnenganznatúrlicherWeiſe
beidem Anbli>derRingelraupeneierdieSai
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that — „#0 pflanzen ſi< die Menſchen

wohlauchverſchiedenfort?** —= antwortete

ichganz faltblútig— Ja,
:

Von dieſerStunde an machteih mi<
aufdie Fragewi e? gefaſſt,dieſiean mi
thunwürden,und da ichihnenein-ſúralle:

iz

mahlerlaubt,michzu fragen,was ſiewoll:

ten, ſoblieben ſieau<h mit dex erwarteten

Fragenichtlangeaus. Der âlteſtewar etwa

einKnabe von zwölfJahren,als er, da ih
einſtunter einermeinerLauben ſaß,ſeinen
Bruder ‘an der Hand, mi< antrat. Neu-

gierde,Vertrauenund Naifetätzugleichbrei-

teten ſichúber ihrganzesGeſichtaus und

mein Herzſagtemir — wasgilts,ſiekom-
men mit der Frage, Gedacht,geſchehen.
LieberVater,wir habenDich ſchonlange
fragenwollen , wie pflanzenſichdenn die

denſchenfort?

Nun hattei<‘in Anſehungdes Reli-

gionsunterrichtsſchonden Weg eingeſchlagen,
daß ichihnenvor ihremzehntenJahredurch-
aus garkeinengegebenunddaßichſiealsdann .

allmählichmit den erſtenWahrheitenbekannt.
gemacht;wobei ih ihnendann immer no<

von höherenWahrheitengeſagt,die ſieaber

fi

A
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nochnicht faſſenkönntenund dieichihnennoch

lehrenwürde,ſobaldes Zeitdazuwäre. Ganz
unbefangengab i< ihnenaſſozur Antwort,

daß dieſeFrage nichtnur zu ienen höhern

Wahrheitengehöre,ſonderngar die höchſte
unter allenſei;daß es aiſo bei weitem noch

nichtZeitſei,ſieihnenzu lehren;daß ſie
dieſeerſtlernenfönnten,wenn ſiealledie

übrigengelerntz daßüberhauptdieBelehrung
darüberder Lohnſei,welchenman iungenLeu-
ten gebe,wenn ſieerſtganz vernünftigund

gut gewordenwären, und daßih ihnenſolche
‘alſoauch!zu rechterZeitzu gebenverſpräche
daßſie aber an feinenandern Menſchendie

Fragethunmúfien,als an mi<h. „Es iſt

auchwahr,verſeßteder eine,der Vater ſagt
uns ia allesna< und na< und weis am be-

ſten,wann zu allemZeitſei.“ Und ſo wa-

ren ſieruhigdur Zutrauenzu mir. Dieſes

habei mir beiallenmeinen Kindernim höôch-

ſtenGrade zuverſchaffengewuſt.JedenFeh-
ler,denſie begehen,zeigenſiemir ſelbſttreu:

herzigan, und alles,was ihnenbegegnetund

iſt,erzählenſiemir. Es iſèdisnicztallein
die Baſis:einerguten Erziehungúberhaupt,
ſondernes befördertau< dieVerwahrungder
Kinder vor dem Negergreuelin den Jahren
ihrerNacturregeganz beſonders, wie Sie

WW
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hernachſehenwerden. Jh glaubtedisvon

“Anfangan und darum ſuchteichmeineKinder

aufdas höchſtemit mir vertraut zu machen.

Dis ſeßteihſelbindem groſſenPunkte

derSchamhaſtigkeitdurch, Von Anfang an

ſindſieallezu dieſergewöhnt; aber nichtauf
dem gewöhnlichenWege. Sie wiſſen, edler

Mann, wie man in Häuſern,wo auf dieſe

Tuzend gehaltenwird, dieKinder auf eine

Weiſe zu ihranzutreibenpflegt,bei der ſie
baldaufdieVermuthungkommen müſſen,es

ſteteeinGeheimnisdahinterund die Ge-

ſhle<tsgliederhabeneineganz beſondereBe-

ſtimmung.Wie dieEltern,welchehierdur<
dieSachewohlgut zu machengedenken, ſie
warlich)verderben,iſtaufder Stelle einzu-
ſehen.Die Neugierdeder Kinderwird da-
dur geſpannt; es erwachtin ihnenein For:
ſchungsgeiſt,den baldeinleichtſinnigerDienſte
boteoder eingröſſererGeſpielaufdieunrechte
Art befriedigt.Und dann iſtsſchonſogut,
als-um dieUnſchuldder iungenLeutegeſches
hen."Jch betratalſodieſenWeg nicht, mei:

ne Kinder ſchamhaftzu machen,ſondernih
beſchriebihnendieſeTheileals"dieefelhafte:
ſtenunterallen,diefeinMenſchohneUrſache
an ſichſelbſtbeſehenundkeinemandern, als

;

id

EM
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ſeinenElternzeigenmúſſe. Wie leichtdis

zu bewirkenſei,braucheichnichthinzuzuſeßen.
So machteichsihnenzum unverbrüchlichen

Geſeb,ſi< niegegen einanderzn entblöſſen;

gegen michaber muſtenſi<hdie Knaben von

Zeitzu Zeitzuweilenunter vierAugen ent:

blóſſen,unter dem- Vorwande, daß es die

allerverleßlichſtenTheilewäron und daß ſie

häufigenKronkheitenunterworfenwären,de:

nen man frúhzuvorkommenmüſſe. Hieran
géwöhnteichſievon Anfangan, ob es gleich
niht nôthigwar; damit ſieeinſt,wenn es

nôchigwäre, nichtsbeſonderesdarin fänden.
Ich aber bin hierdurchin den Stand geſelzt
wörden,ihrenWachsthuman dieſenTheilen
zu beoba<htenund iedemfürſeinePerſonden.

allerwichtigſtenUnterrichtweder zu frúh,noch

zu ſpätzu geben. Wie ſieſichnun um fkei-

nen Preisirgendeinem andernMenſchenent-
blôſſenwürden: ſoentblôſſenſieſihvor mix

ohneallesBedenken. Zugleichſchriebichih-
nen dieRegelnvor — ſi nihtohneUrſache
an dieſeTheilezu greifen, andern abernie,
zu allenZeitenauf der re<tenSeite:zu

ſchlafen, eine.Stunde vor Schlafengehennicht
mehrzu trinkenund allemahlvorherſichzu
entledigen.Endlicherſchiender“Zeitpunkt,
wo michdieBeobachtungder phiſiſchenAus:
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bildungderbeiden älte�ten Söhne aufforderte,
ihre Unwiſſenheitin Anſehungdes wichtigſten
PunktsinWiſſenſchaftzu verwandeln. J<
ſtudirterechtaufden mirſo heiligenAft und

beſchlosihnſofeierlihzu machen,als môg-
lih,—— ErlaubenSie mir, daß ih
hierabbre<he,um Jhnen nächſtensdas Wei-

tere davon.zu erzählen.
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IV.

Fortſeßung des vorigen.

Es iſtmir ſehrſhmeichelhaftzu vernehmen
geweſen, würdigerMann, daß Sie durch
meinen erſtenBriefſobegierigaufmeinen

zweiten gewordenſind.

“

Hieriſter. —

Jc wähltezu dem wichtigenAft den Tag,
an welchemder.AelteſtefunfzehenJahrealt

ivard, und hatteabſichtlihan ſelbigemden

Religionsunterrichtſúr beide zu vollenden

verſprochen.Als mein Sohn alſofrühmor-

gens zu mir fam, um ſi< ſeinGeburtstags-
douceur zu holen,beſtellteih ihnmit ſeinem
aufihnfolgendenBruder an einenOrt, wo

uns Niemand ſtórte,um, wie ichſagte,mein

TagsvorhergethanesVerſprechenzu erfüllen.
Sie kamen andächtigund fromm und wir blie-

ben bis Mittagbeiſammen.Nochahndeten
ſienicht, was ſiehôrenwürden.Jh beſchlos
verſprochenermaſſenden Religionsunterricht,
fnietehernachmitihnenniederund überraſch-
te ſieim Gebet mit derEntde>ung,daßih

e
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ſieun, nchdemichihnendiehöhernWahr-
heitenbeigebracht,auch mit der höchſten
bekanntmachenwolle. Da hättenSie das

Feuerder Erwartungſehenſollen,welchesig

ihrenAugen auſſtieg.J< benußtees, be:

tete langemit ihnenund immerinbrünſtiger,
bisichdieFlammen der Andachtúber ihrgan-
zesGeſicht,wie úberdie AntlibezweierEn-
gelGottes, ausgebreitetſah. Jc umarmte

ſieundlies ſiemir theuerangeloben, bei dem

ganzenfolgendenUnterrichtefrommaufmerkſanx

zu ſein,ihnniezu misbrauchenund michvon

Stund”an durchihrganzesBetragendarüber

zu beruhigen,daßih ihnenſelbigennichtzu
frühgegeben.

-

Handſchläge, wie am Altare,
erfolgten.Wir ſeßtenuns zuſammenund

ich,derihmichſchrdaraufvorbereitethatte,
redetefolgendergeſtalt— —

«y» Alles,was iet auf der Erde zuſam-
men lebt,heiſſtdiegegenwärtigeGeneration.

Es wäre, wie ihrſchonwiſſet,Unſinn,nicht
auzunehmen, daß es einſteine erſte Gene-

ration allerLebendigengegebenhabe. Da

nun alles,was lebt,dem Tode unterworfen
iſtund ſeinmus: ſomuſte,wenndie Erde
nihtumſonſtda ſeinſollte,na< Abgangder

erſtenGenerationeinezweite erſcheinel-
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Auf die Frage — woher? fónnte die na-

túrlich�te Antwort zu ſeinſcheinen— daher,
woher die erſtefam. Dem Schöpfer
aber gefieles anders. Die erſteGeneration

war von ihm ſelbſtgekommen. Wie?

das iſteine,wie ihrſchonwiſſet,völligun-

núßeFrage,weilwir dochniedaraufantwors-
ten fonnen. Die zweiteaberſolltevon der

erſtenfommen, und ſo iedefolgendevon

der vorhergehenden,Kurz, der Schöpfer
gaballem,was lebt,dieKraft,ſichfortzu-
pflanzenoder fortzuſchaffenund ſeinesgleichen
zu zeugen. Daß er dieſen Weg zur Fort-

ſe6ung
*

der lebendigenaberſterblichenSchö-
pfungeinſchlug,war durchausſeinerWeis-

heitangemeſſenerund befördertevorzüglich
unter uns Menſchenieneſonſtnie erreichbare
Glüefſeligkeit,welcheuns iebtaus den Ver-

hâltniſſenzwiſchen Eltern, Kindern

und Geſchwiſtern ſo reihli<hentgegen:
quilit,DieſeFortpflanzungbeliebteer ſol-

"

<hergeſtalt,daß ſiedur< zwei verſchie:
dene Geſhle<hter geſchehenſollte,und

unteruns Menſchen gehörenſ{le<terdings
einMannund einWeib dazu,wenn einneuer

Menſchentſtehenſoll.Hierdur<wollte uns
Gott der allerhöchſtenund entzücendſten
Glückſeligkeittheilhaſtigmachen,dieausder
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Gattenliebe entſpringt.Wenn dannvon

iedemGeſchlechteinePerſonmit deraudern

eînHerzund eineSeele wird; wenn ſiemit
“

gemeinſchaftlicherzärtlicherFürſorge:ihreKin:

der erziehenund ſichin ihnenlieben,und

wenn ſiedieſeihreKinder wohlgerathenund

‘durchſi< ſelbſtglú>klichwerden ſehen— —

o ſohabenſieden Himmel auf der Erde.

Wieiſt dochalſodieſeEinrichtungGottes die

höchſteWohithacrfúr uns Menſchengeweſen!
F< binſoglúcflihgeweſen,euchzu zeugen,

und fählemichdurcheuern Beſiläuſerſtglück:
li<h— ia,fürdieganzeWelt gäbeichmeins
Kinder nihthin. Jhr werdeteinſtauch
wiederKinder zeugen und Gott macheeu<
dann durchihrenBeſißebenſoglücklich,wie

ih in dem eurigenwar !*— — Wie ſi<
nun verſchiedenekleinereſowohl, alsgrôſſera
Thierartenfortpflanzen,dashabetihroftge:
ſehen: Wir Menſchen” — — —

Bei dieſenWorten fühlteih michin

_

einem der ungusſprechlichſten, heiligſtenund

wichtigſtenAugenbli>kemeiñes Vaterlebens.
UnnennbareGefühleergriffenmichaus mir

ſelbſt— dieſtarraufmichgerichtetenBlicke

meinerbeidenbiszur hôchſtenErwartungge:
ſpanntenganz reinenund ſchuldloſenSohnes?
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ſeelenfammendazu— — i< ermanntemi,
thateinenBlickzum Himmel,der Muth und

Krafterflehete,und — erzählteihnenmice

aufrichtigerEinfaltund mic ſchonendſterBe-

ſcheidenheitden. ganzen Zeugungsakt. Hier-
auffolgteeine Pauſe, die i< zur Beobach:
kung der gemachtenEindrückeanwendete,

“

J<
hattegeſchen,wie dieſtarkgeſpannteErwar-

tung meinerSöhne in Verwunderung,und
wie dieſeVerwunderungin Erſtaunenüberge:
gangen war. * Jebt gingdas Erſtaunenin
Efelúber. Sie bezeigtenwir dieſenmit ſehr
ſtarkenAusdrúcken,und dis war die eigents

liheStimmung, inwelcheihſl
€ zu verſeßen

MERENhatte.
LaſſenSie michieraufeinenAugenblick

michſelbſtunterbrechen,edlerMann.
*

Jch
wünſche,daß alleErzieher,welcheiungeLeute
vor der Wolluſtverwahrenwollen,dieSache
von dieſer Seite angreifen.Efel mus

der erſteEindruckſein,den man überalles,
was in disKapiteleinſchlägt, aufſiezu be:

wirkenbemühetſeinmus. DieſenEkel mus
man in ihnenethaltenUnd ſobefeſtigen, daß
er ihnenbleibendeEmpfindungund wirklicher
Ton werde, aufwelchemihreSeele hernach
unbeweglihſteht,. Auf iedeandere Weiſe
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wird warlih ni<hts ausgerihtet. Und eben

darum. mü��en die Erzieher ſelbſtdie Er ſten

ſein,welchemit deniungenLeuten über den

Gegenſtandreden ; weil ſonſt, wenn ihnen

leichtſinnigeErwachſeneoder gar lúderliche

Bubendabei das Praevenireſpielen,nicht
Ekel,ſonderngeradedas Gegentheildavon
der erſte-Eindruſein würde, den dieWolluſt
aufihroffenesHerz machte.

» Nun ſtelleteucheinmahkvor, riefih
aus, daß es Menſchengebe,die.in dieſer:
Handlungſounerſättlichſind,wieihrmanche
Thierenur geſehenhabenkönnet.”. Die Fra:
ge, wie das möglichſei,wollteih von ihnen:
hôren,und ſiethatenſieauchaufder Stelle.
Da ichihnennun hiereineKencnismitthei-
len muſte,dieihnenunter allendiegefähr-
li< ſtewerden konnte: ſoantwortete ichmit
ſtudirterKaltblütigkeit—

»„Ihrwiſſet,,daß,ieverde>tereinTheil
unſeresKörpersiſt, deſtoreibbarerer auch
fei;weiler der Luſtam wenigſtenausgeſeßt
iſtund alſovon Anfangan verweichlichter.-
wird,

“

Daherſindwir dann auchan allen

“ſolchenTheilenweit kißlicher, als-anandern-

DieſelbeBewandnismus es alſoauchmitden
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Geſchlehtstheilenhaben. Es -fommt dazu,
dáß bei dieſerHandlungdas ganze Nerven-

ſiſtemerſchúttertwird,und ſogibtes unſin-

nigeMenſchen,welcheſieblosverrihten, utn

dieſenKitzelvon allenSeiten zu genieſſen.

Was ſagetihraber wohlzu erwachſenenPer-

ſonen,dieeinanderunter den Armen oder in

den Seitenunaufhörlichkizeln?Nic;twahr,

ihrhaltetſiefúrkindiſcheund läppiſcheMen-

ſhea? Hierkommtnun abergar nochdazu,

daß dieſer Kisel,wenn er oftgetrieben
wird, dem menſchli<henKörperganz unaus-

ſprechlihſchade,ihnausmergeleund frúhzer-

ſtóre.Daher ſindſolcheMenſchenwahre
Selbſtmörder.

”

Daß meine Sóhne, die gewöhntſind,
michallesfragenzu dúrfen,hierdie.Fragean
mi thaten,wie dis zugehen ſolle,
werden Sie ohnemeine Erzählungerrathen,
braverMann. Jch gabihnenalſoſofortcine

Beſchreibungvon-dem Beitrage,welchender.
Mann zur Zeugungaus ſeinem Körper

leiſteund fágtehinzu— „, Nundenket ein-

mahl, wenn einem:Menſchentagtäglichdas

Blut abgezapftwúrde, was aus iht werden

ſollte!”— der múſteiavergehen,wie dex

Tag,antwortetederAeltere.»„,Nochmehrt,

o



O7

erwägt einmahl, was aus einem Menſchen
werden wúrde, „dem bei o�enenKnochenröh-
ren das Mark immer aus den Gebeinenſiſe
ſe!” — Ach, verſesteder Jüngere,ſo
ſtarb-iaunlängſiunſeresNachbarsKind , ‘dem

weiter

-

gar uichtsfehlte,das aber nichtda:
von geheiltwerden konnte,ſoallmählichund

zum Erbarmen. ., Nun ſehet,ſchlosi, ſo,

ebenſoverhältſichsmit den Unſinnigen,die

ihreeigentlichenLebensgeiſterſo häufigver:

ſchüttenund dadurchihremKörperunaufhör:
“lichden unentbehrlichſtenNahrungsſaftent:

ziehen.So vielkann eingeſunderMenſch
davon entrathen, als von Zeitzu Zeitdazu
gehört, ſichfortzupflanzenund Kinderzu zeu-

gen; mehraberdurchausnicht, und das übri-

ge iſtbeſtimmt, ihnſelbſtzu ernähren.Daß
dieMenſchendis nun nichterwägen,daher
ſehetihrſovieliungeGreiſe,ſovielwan-
delnde menſchlicheSchattenz-der Brand der

Wolluſtverzehrtfe, wie Feuerdas Holz
verzehrt.

Gott, wieiſt es mögli,daßMenſchen
ſohandelnkönnen— hörteih hierſragenz

wiſſenſiedenndas nichtalle?
» Ih glaubewenigſtens,erwiederteich

daßſiees nichtallewiſſen,eheſieſichan ſol

3

Lide
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c<e Dinge gewöhnen. Es wird ihnen weder

zu rechter Zeit, noch auf die rete Art ge-

ſagt. Darum habetmi iadafúrlieb,daß

ih es euh bei Zeitenund ſoſage,wie ichs

ſage.(Hierfielenſiemir beideum den Hals)
Hernachaber, wenn ſieerſtdaran gewöhnt
ſind,könnenſiees ‘ni<tlaſſen,und wenn

ihnenHimmelund Höllevorgeſtelltwird. So

iſtsiamit allenböſenGewohnheiten.Kann
der Säuferwohldas Saufenlaſſen? Er

weis,daß er ſihſchade;aber derverdammte

Kißel ſeinerKehleund ſeinesGaumens iſt
es auch, der ihnunaufhörli<hzum Saufen
verleitet.Ein iungerMenſch,wenn er lan:

ge leben,geſundbleiben,einglü>liherVa-

ter werden und lebenslangGewiſſensruhege-

nieſſenwill, mus an dieſeHandlungdurchaus
nichteherdenken,bis er ſeinBrod hatund

ſichſeineGattinwählt. Nur mit ihrmus
er ſiebegehen, und zwar blos in der Abſicht,
um Kinderzu zeugen, und ebendarum, weil

er eine ſolcheHandiungmit ihrbegeht,mus
er ſieauh lebenslang-nihtwiederverlaſſen.

”

Hierfügtei< no< viel herzliheBit:
ten und ErmahnungenüberdieſePunktehin-
zu und hattedieFreude,aus dem Munde

meinerKinderGegenverſicherungenzu erhalz
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ten, deren Wahrheit ih in ihren Augenlas.

Nun war der ſ{wereſiePunkt,der Neger-

greuel, no< úbrig,und ih kam durchfol-

genden Umweg auf ihnauf dieRGE
Weiſe.

- 5»Das iſtnochdas wenigſtevon den Ab-

ſheulihfkeiten,die ih euchzu erzählenhabe,
daß einGeſchlechtgegendas andere in dieſer
wahrhaftigthieriſchenHandlung— oftuner-

ſáttlichiſt. Es gibtMenſchen,die es mit

PerſonenihreseigenenGeſchlechtshalten.”
Hiererſhra>endièunſchuldigenKinder.J<

handeltealſodasKapitelderPâderaſtieſoun-

verſinnlichend,als möglich,ab und beſchlos
es mit dazugehörigenWarnungenvor derglei-
chenKnabenverführern.-Daß auch ſolche
Warnungenim neuern Deutſchlandeſonöôthig
ſind,als im âlternNom, habenmichleider
dieſhre>lihſtenErfahrungenüberzeugt.Was

ſagenSie dazu,wenn ichmichanheiſchigma-

he, Männer von Stande, die im Cólibac

leben, zu yennen,welcheaus Grosmuth, die

äuſſerſtgelobtwird,unentgeldlichin fremden
SprachenUnterrichtgebenund dafúran den

wohlausſehendenKnaben ſichſelbſtdievbslichſteBrjahluügERE j
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„Ihr entſeßzeteuh ſ{on,fuhri fort,

alsihrhôrtet,daßMannsperſonenmitManns-

perſonenGreueltrieben;was werdet ihrſa-

gen, wenn ih eucherzähle,daßes Menſchen

gibt, die ſo etwas mit Kühen und Stuten,

und wer weis, womit weiter,treiben?„Da

ſankenmeine Söhne ſchierzu Boden. Von

der Sodomie lenktei< herúberzum Neger-

greuel.Jc erzählteihnenvon den A�en
und von andern ähnlichhandelndenbekannten

Thierenin unſernGegenden. Sie erinner-

ten ſi<,dergleichenan Seidenhaſengeſchen
zu haben, ohnerechtzu wiſſen, was das wá-

re.” Sehet,ſhlosih, ſolcheA�en,Heng-
ſte,Truthähneund Seidenhaſengibtes au
unter den Menſchen, die den abſcheulichen
Trieb zurWolluſtan ſichſelbſtbefriedi:
genz”:
¿

Jc ſahes meinen Söhnen zu meiner

unausſprechlichſtenBeruhigungan, daß ich

ihneniet wirklichetwas ganz Unverſtändli-
chesgeſagt:Jch{wiegwartend. Sie for-
derten nähereErklärungvon mir. Jch ſuchte
ihnenmein Zitternzu verbergen, antwortete

nur im Allgemeinen,daß dis dur iedeArt

von Reiben der Geſchlechtstheilezu Wege ge-

brachtwerden könne,und gingſchnellzur
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Schilderung- der entſeblichſtenFolgendieſer
Greuel úber. Hierthatic alles,um ihr

Gemüth in die heftigſteErſchütterung.zu

ſeßen,und erreichtemeinen Zweckgax bald.

IchſettedieKennzeichenhinzu,woran man

iungeLeute, die ſi mit ſolchen Laſtern-bè-

fle>ten,balderfennen fónne,und ſagteihnen,
daß-ichfür meine Perſones iedem.gleichauf
der StelleinsGeſichtſagenwollte,wenn er

dergleichenSchändlichkeitentriebe. Dabei

ſahih ihnenfeſtin dieAugen,und ihrru-

higer„ herzlicherGegenbli>verbúrgtemir ihre
vólligeUnſchuldund Unverdorbenheit.

»» Wäre es bei derganzen Art eurer Er:

ziehungund ungeachtetihrfaſtgar feinen

fremdenUmganghabet,wohlmöglich,daß
ihrvon dergleichenDingen{on etwas geſe:
henoder gehörehättet?”Bei dieſer.Frage
faſſteih, wie gewöhnlich,beiden an den
Puls und ſahißnennoc ſtarrerinsGeſicht.
„»
Nein , Vater,nein” antworteten ſieund

ihrPulsblieb dabeiunverándert, wie ihrGe-
ſicht.Jh war im Begrif,von der Allge:
meinheitdes Greuelsiebtzu reden, alsver
eineeine ganz unwillkúrliheBewegungmit
den Händenmachte..….
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y» Was dachteſtdu iet? — Duwillſt

ettvas ſagen.— Nur herausdamit, es

ſei,was es wolle.
”

»

—- Ach-,da fälltmir nun, da du utts

das alleserzählthaſt,etwas ſoſ<hweraufs

Hetz,» Solltedas wohlſoetwas geweſen

ſein,was diebeidenleßthinmeinten? =

95 Wer denn? Wo denn?”

—— Wie wir da neulichdiekleineLand-

reiſenah E. machten. Da war doch der
iungeN. , der von der « . . Schulezum Be-

ſuchfam, auchz und nachTiſche,alswirim

Garten umhergingen— du ſaſſeſteben in

der groſſenLindenlaube— da winkte dieſer

den álteſienSohn und uns, und wir ſollten

mit ihm einmaßlauf des erſternStube kom-

men. Wir wollten aber nicht,weilder N,

ſoeinNaſeweisiſt.Sie gingenalſobeide
alleinfort,uud als ſiewiederkamen, ſahen

ſieganz erhigtaus. Daſragteichſie,was

ſiegemacht, daß ſieſorothausſáhen,und
da antworteteder N. , ſiehättenſichſoges
fißelt,und lachtedazugewaltig.Nach einer

Weile gingder eine dort;der andere dahin
und ſchliefenbeide.—

Stelle
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Stellen Sie ſichmeinEntſeßenüberdieſe

Erzählungvor, edlerMann!
"

Jch, der ih

alles,allesgethanhabe,um die Unſchuld

meiner Kinder zu bewahren, der ichſaſtauf
allenUmgang deshalbVerzichtgeleiſtetund

der ichmeinen Kindern blosdieFreudeeiner
kleinenLandreiſezu einem altenFreundema-

chenwollte,wäre alſozuverläſſigdurchdieſen

Tag einunglúckliHerVater geworden, wenn

der eineBube nicht—ſoein Naſeweisgeweſen

wäre. ZiehenSie, der Sie in Jhrem

HauſeſooftFremde haben,ia alledieNe:

gelnfúrſichaus dieſemVorgange,welcheda-
rinliegen,Wir könnendochalsVäter war:

lichnichtbehutſamgenug inderWahlanderer
Familienzu unſeremUmgangeſein.Leider
war dieVermuthungmeinesSohnesmehr,
denn zu gegründet.Jh eiltehernach,mei-
nem alten“FreundedieSache zu offenbaren.
Wie gewöhnlich,wollte er es nichtglauben,
und fandſi<hgar dadur<hnoch beleidigt.
Mein fortgeſeßtesReden bewogihnaber end-

lihdoch,ſeinenSohn in meinerGegenwart -

zurRede zu ſtellen;woraufdieſerallesgeſtand,
ichaberallenUmgangmit ſeinemVaterabbrach.

_

y Ohne Zweifel,ſpra<hih zu meinen

Söhnen, habendieBuben dergleichenGreuel

H
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da ausgeúbt. Danket Gott, daß ihr nicht
mit ihnen gegangen ſeid?” Jh ſagteihnen,
daßmancherMenſchfrühermännlichund reif
werde,als der andere, daß ſiebeidenun den

Jahrenſichnäherten,wo ihrKörperſichvöl:

ligausbilde, und fehrteno<hmals zu den

Schilderungender FolgenſolcherBosheiten
zurú>, Alsichſiewiederum innigſtgerührt
erbli>te,benußteih den Augenbli-undkniete
mit ihnenniederund beteteinihremNahmen
zu Gott, daß er ſievor allerVerführungbe-
wahren und ihre,iungenSeelen immerdar

reinund unbeſle>tvon ienen Greueln erhalten:t
wolle. Jch geriethdabei in den ſtärkſtenAf:
fextund risihreHerzenmit mir fort.Als

ih nun ſah,daßih ſieganz in der Gewalt

hatte,forderteih ſiezu dem allerheiligſten
Verſprechenauf,daßſieſichmit ienenGreueln
nie verunreinigenwollten. J< thatalles,
um ihreFantaſieret zu begeiſtern,verkôr-

pertegleichſamden allgegenwärtigenZeugen
ihrerVecſicherung,ſtellteihnendieStäte,
wo wir lagen,als mein Grab vor, an dem

ſiefnieten,und verſebteuns alleim Geiſte
ſchonin dieEwigkeit,wo wir uns alsgutgee
bliebeneMenſchenin grôſterSeligkeitwieder

findenwürden. Mit einerHerzlichkeitund

Unverbrächlichkeit, wiemenſchlicheSeelenih:

ad
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ret fähig jînd und ſienur auszudrükenvermÖd:

gen, gelobtenſiemir ewigeReinigkeitund-

Unbefle>theit.Da umſchlosichſiemit mei-

nen Armen und ſegneteſieein; und ſolagen

wir langean einanderunter Thränenvon allen

Seicen.
|

» Nun, hub ih an, als wir uns noche

malsgeſe6thatten,wiſſetihralles,was nur

dieerwachſenſtenMenſchenwiſſenkönnen,und

ih habeeuh in dieGeheimniſſeder ſchaffen:
den Natur eingeweihet.J<, euer Vater,

muſteder Menſchſein,welcherdisthat.Jch
muſteeu< ſo gar mit ienenGreuelnbekannt
machen, -damitBöſewichtermir nichtvoreil-
ren und durchfalſcheund reizendeVorſtellun-
genderſelbeneuchverführten.Nun ſtehetin

eurerUnſchuldfeſt,wie dieFelſenGottes! ——

Damit disabergeſchehe,ſobefolgettreu und

aus' Liebezu euchſelbſtdie Regeln,welche
ih euh nochgebenwill.— — Vor allen

Dingen ſprehetvon nun an von allen den

Sachen,überdie wir heutegeredethaben,
mit feinemandernMenſchen,er ſeiauh, wer

er ſei,álsblosmit mir,eurem Vater. Auch
mit euren iúngernGeſchwiſtern[prechetkein
Wort darüber, und wenn ſieFragender Art

an eu thun,ſoweiſetſieſtecrsan mich,Es

H 2
x

Ea ONE
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“

ſindGeheininiſſe,diei< in euren Buſen nie-

dergelegrhabe,und euer ſelbſtwegen brauchet

ihrmit feinem darüber zu reden, denn ih

habeeuchallesgeſagtund ſteheeu<himmer

noh zu BeantwortungiederFrage bereit,
Gewinnet euchaber einAnderer darúberRede
an, ſoverbittetdas Geſprächund erkläretes

geradezufúrein ſäuiſ<hes.

-

Hilftdis

nichts,ſo verlaſſeteinen ſolchenMenſchen
auf.der Stelle. Ich habeeuchſeithervor
allen Anblickendes Böſen zu bewahrenge-
ſucht; das werde ih aber nichtimmer können.

Jhr müſſeteinſtin die Welc, und dieJahre,.

welcheihrbis dahinno< in meinem Hauſe
zubringet,ſollender Tranſitus dazu ſeinz
d. h.ih werde eu<hvon nun an mehrFrei-
heitgeſtatten,damit ihrdievölligeFreiheit
einſtniht misbrauchet.Jn dieſerHinſicht
entrisih ea< heutevorherderUnwiſſenheit
überden wichtigſtenPunkt, damitihraufder
einenSeitenichtdurchNeugier, und aufder

andern niht dur< VerführungGefahrliefet,
um eure Unſchuldzu:fommen. Die erſtere--

iſtnun befriedigt; die leßterewiſſetihrauf
der Stelle zu erkennen. Ausweichendieſer,
ſichſchnellentferneniſtdas ſicherſteMittel,

ihrzu entgehen.Iſtdisaber.nichtmöglich,
ſowarnet derGedanke

— das iſtſ<le<t—
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lebhaft gedacht, gegen alle Eindrücke , die ein
_

bô�es Beiſpielmachenkann. Man mus alles

ſchenund hôrenfönnen,ohneſoeinGe zu

fein,esgleichnachzuſprecenund nachzuthun.
Ich mus euchdis ſagen;denn ichkann euch

die“ raſendeAllgemeinheitaller Arten von

Wolluſtin unſernTagen, beſondersder leß-
rern Art,nichtbeſchreiben.Trauetießtkei-

. nem einzigeniungenMenſchengeradezu!Das

iungemenſchlicheHerz iſtſchrzur vertrauten

Freundſchaftgeneigt; widerſtehetdieſemTrie-

be! Man brauchtüberhauptnichtviel
vertraute Freunde.Ein Paarderſelbenſind
genug. Nunhat nochiedervon euchan dem

Andern und an mir einſolchesPaar; ſuchet
alſonichtmehrere.Glaubetmir,disiſteine
herrlicheSchußwehrfúreure Tugend;denn

Vertraulichkeitgehtimmer vor Verföhrung
her. Vermeidetalſoiene! Jm übrigenwe-

nigervertraulichenUmgange könnetihrleicht
lúderliche. Menſchenvon züchtigenund recht-
chaffenenunterſcheiden.Sie kündigenſich
durchihreSprachean, und es iſtunmög-
lich, daß vor ſchlechtenHandlungennichterſt
ſchlechteWorte vorhergehenſollten.Verab-

“

ſcheuetdieſe; ſiemógen kommen aus einem
dunde,aus welchemſiewollen; ſoſeidihr

ſicher»Ein AbſchaumihresGeſchlechtsfeiin
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euern Augen das Mádgen , welches derglei-

en von ſichhôrenláſſet; aber au< Júnglin-

gen verzeihetſienicht.VerlaſſetſolcheBu-

ben aufder Stelle,und gehtdis nichtſogleich
an, ſodrehetihnenden Rúckenwenigſtenszu
und habethernachuie wieder diegeringſteGe-

meinſchaftmit ihnen. Ja, könnteeuch ie

einerderſelbeneine ſchändliheZumuthung
thun,ſoſchlagetihm mit geballterFauſtins

Geſichtund ſeidverſichert,er wagt es nie,

darüber Klagezu führen.Sagetmir es auch

“allemahlgleichauf der Stelle,wenn ihrauf

irgendeine Art ſolcheſchändlicheMenſchen

kennen gelernt,damit ih eu< mit Rathund

That an dieHand gehenföntieund wir in

unſermBetragengegen ſieGleichförmigkeit
beobachten.Fahret“úbrigensfort,allesdas

zu thun, wozu ih eu< in Anſehungdes
Schlafensauf der re<ten Seite u. �ſ.w. von

Kindheitan gewöhnthabe,und ſo,wie ihr
des Morgenserwachetund fühlet,daß ihr

‘ausgeſchlafenhabet,verweiletnichtlängerim

Bette, ſondernerhebeteuer Herz zu Gott

und ſtehetalsdann gleichauf. Ueberhaupt;

wenn ihrerwachetund es iſſchonTag, ſo
wartet den Schlafniht noch einmahlab.

Fhr werdet dadur< nihtnur den Vortheil
gewinnen,daß ihrmunterer auſſtehet.,als
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ihr nachher ſeinwürdet; ſondernihrentge:

hetdadur< aucham ſicherſtennochfolgendem
Uebel. Die Naturpflegtnehmlichzuweilen
bei mannbarwerdendenJünglingendurchal-

lerleiVeranlaſſungenſelbſtdieZeugungskräfte
zu erſchüttern,unddiskann diegefährlichſten
Folgenfür die Geſundheithaben. Durch |

Vermeidungdes ſpäternMorgenſchlafswird
dis am glúŒlichſtenvermieden. Sollte ſich
aber dergleichenin der Folgetemalsfüreuch

ereignen:ſoſagetmir es ia aufder Stelle;

damitih mit unſeremArztedarüberſprechen
und eure Geſundheitrettenkönne.”

(Jettſtandichaufund führteſievor den

Spiegel.)„,Seheteinmahl,ihrLieben,was
fürein Paar geſunde,muntere, blühende
Jünglingeihrſeid!Wolletihrdisnichtblei-
ben? Wie ihr euh ſo herzlihießtnoh
freuenfônnetúber dieNatur und über iedes

Gute in der Welt! Wollet ihrdieſeKraft
euchzu freuennichtfernerbehalten?Wie

ihriebtſoſchnellbegreifet,ſowaer lernet!

Wolletihreure Geiſtesfkräſtenichtfernerauss
bilden und einmahlnúüßliheGlieder der

menſchlichenGéſellſchaftwerden? O ſobe-

folgettreu die Lehren,welcheih eu< heute

gab!
- Bewahreceuchvor den verfluchungs-

e gii, AREEa:



Te O

würdigen Greueln und denket auh nicht eher
an die Vollbringung iener thieriſhenZeu-

gungshandlung,bisihreinſteuer Brod habet
und eucheine Gattinwählet. So werdet

ihrlangelebenund dauerhaftgeſundſein; ihr
werdet nüßliheBürger, glücklicheMänner

und Väter werden ; ihrwerdet von feiner

Hipochondrieund von keinerNervenſchwäche,
die fektdie-Leiden des Zeitaltersſindund

hauptſächlihvon tienenJugendgreuelnher-

rühren,etwaswiſſen;hoheKraftzum Gu-

ten wird eu< immerdar belebenund Ruhe
des Gewiſſens lebenslangeuer Troſt ſeit,
Wenn mich dann Gott dieſeeure irdiſcheVol:

lendungerlebenläſſct, dann willih mit Freu-
den ſterben, dann ſollmein leßterSegenauf
eu< ruhen;aus ienerWelt herwill ih eu<

noch ſegneyund dort freudigund ſehnendauf
euchwarten und, wenn icheu< dann wieder

habe,ebenſoin eu<, wie ihrmein ſ{hönſtes
Glá> hiernidenwaret , auchmeineſchönſte
Seligfeitdort oben finden,”

Jn Thränenſ<hwimmendfielenſiehieè
über mich herund lagenlange{lu<zend in

meinen Armen. „Wie du geſagthaſt,Va-
ter, ſowollen wir thun — (hierſchlugenſie

ſichvors Herz)deineFreudeim Alter,dein
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Labſalim Todewollentirſein!”Jh ſegne?
te ſiemit einem unendlicherleichtertenHere

zen und ſoſchiedenwir aus einander.

Die heftigenCindrú>e, welchedieſer

Tag aufſiegemacht,dauerte cine geraume

Zeitlangund ichſahſiemit männlichemErnſk
und mit feierlicherStille vor ſi hingehen.
JederMenſchenkennermuſtees ihnenauf der
Stelleanmerken, daß in ihrerSeele ein groſ:

-

ſesLichtauſgegangenſei. Endlichbliebein

ſtillerunüberwindlicherAbſcheugegen ieneLa-

ſterinihrerSeele zurú>und ichſahſiedie
gröſſereFreiheit,welcheihihnenverſtattete,
rechtſchaffengebrauchen,Sie erzähltenmir

von Zeitzu ZeitiedeEntde>ung,welche,ſie
an andern iungenLeutengemacht,und ih
wiederholeallevieroderſehsWochenmeine
Ermahnungenan ſie,ohnedaßich’indie ſáui:
ſhe Sache ſelbſtweiter eingehe, ſoudernſie
blos mit dem Ausdru> — der groſſe

“Punkt, den ihr wiſſet,— bezeichne.
Und ſoiſtes mir gelungen,in ihnenbeiden
ein Paar unverdorbeneJünglinge,die alles

BöôſewiſſenundfeinBöſesthun,indieſen
Augenbli>kennoch.vormirzu ſehen.

BetretenSie alſoden Weg, welcheni<

einſhlug,edlerMann; Sie ſehen,er fúhrt
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zum Ziele. Helfen Sie ihn ausbreiten und

Andern empfehlen; îa, ih habe nichts dage-
gen, wenn Sie meine Briefe dru>en laſ-
ſen. Vorſchläge,den gräslihen, unſereganze

“NationiramertieferſinkenmachendenNeger-
‘

greuelnEinhaltzu thun, ſindein wahres
BedürfnisfúrunſerZeitalter.Möchtenrecht
vieldenkendeKöpfeſihvereinigen,ſieimmer

zwe>mäſſigerzu erfinden!Keine andere

menſchli<heErfindungfann ießt dieſeran

Werthgleichfommen. Nuriſt zu wünſchen,
daß ſolcheVorſchlägeailemahlan der Hand
einer geglú>tenPraxis geſchehenmögen.
Meine Methode hat dieſenVorzug zur

Seite und ſobeharreih feſtaufihr. J<
ſchlieſſemit dem Wunſche, daßSie Gott

durchſelbigezu einèm ebenſoglücklichenVater

machenmöge,als i< bin.
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Über die wirkſamſtenMittel,Ruheim

Lande zu erhalten.

“An den Herrn Kanzler, Grafen von M,
ZE WL Ks

SiehabenRecht,HerrGraf, daßunſere
Sprachekein Wort hat, das grellerklänge,
als — Aufruhr. Solltedaſſelbein dem

Lande, wo ihwohne,beimeinem Leben die

Loſungwerden,ſogeſteheichfreiheraus, daß
ich auswandern würde. So hochgeprieſen
von FantaſtendieFortſchritteauh ſeinmô-

gen, welchedieMenſchheitdur<hgewaltſame
Ausbrüchemachenſoll: ſo ſeheichdoh, daß

ſieleiderdieGenerationſelbſt,welcheſieun-
ternimmt,Um einJahrhundertzurückbringen,
Dieſe Rükſchrxitteauf der Stelle

ſindgewis; ieneVorſchrittein der

Zukunft ſindungewis, und ſokönnte
man auchſogarderNachwéltdurchden Enthu?

fiasmus,mit dem manſich etwa: ſúrſieaufzu-
E
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opfern gedâchte,no< obendrein enen gar

ſchlimmenDienſtleiſten.Ueberhauptſollte
es iedem,der ſihaufVölkerund Völkerglú-
ſeligfeitverſtehenwill,doh auch gleichaus:

gemachtſein,daß,ſovielauchan den Staats:

verfaſſungenallerdingsnochzu verbeſſerniſt,
dieſeVerbeſſerungendochniht von un-

ten herauf, ſondernvon oben herab

kommenmüſſen,wenn ſiewahr e Verbeſſe:
rungenſein,gelingenund Dauerhafe
tigkeiterhaltenſollen.Der groſſeHaufe
verſtehtſi<haufStaatsöglúckſeligkeitnicht;er
ſiehtaüchhierbei,wieallenthalben,ſehrleiht

ſcheinbareGüter fürwahre an und läſſetſich

dur den Gedanken,von cinemfleinern,bei
der gegenwärtigenVerfaſſungabernothwen-
digenUebel,befreietzu werden,oftverlei-

ten, ſi diegröſſeſtenund ganzunnöthigen
Uebelauf den Hals zu ziehen.Nurvon der

Höheherabläſſetſi das Ganzeüberſehen;
nur von da aus lâſſetſichrichtigbeurtheilen,
wie alleTheilein einandereingreifenund was

jedefúreinzelneTheilevorzunehmendeVer-

änderungfürEinflusauf dieübrigenhaben
werde und obſie alſorathſamſei, oder niht.
Dazu komint no<, daß das Volk, wenn es

ſeinevermeinteVerbeſſerungdurchſeßenwill,

bli ſ<nell dabei zu Werke gehenmus.
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Wie würde man ihm, wenn man dergleichen
ahndete, die gehörige Zeit dazu laſſen?Wie

würde man ihm laigevorherſchonZuſam-
menkünftegeſtatten,wenn man wúſte,daß
es in der Abſicht,reformirenzu wollen,zuz
ſammenfäme? Es fann alſonichtsgehörig
überlegen,fann den Ausgangnichtbere<nen,

ſondern mus. ſi< auf den Zufall[und aufBe-

günſtigungder Umſtändeverlaſſen.Jk es

möglich, von ſolchenNeformen viel Gutes

und noh dazuviel bleibendes Gutes zu
erwarten? Geſchehendie Verbeſſerungen
abervon oben herab,ſofônnenſieunter den

allmählihſten,geſchikteſtenund zugleichdôf-
fentlichſtenVorbereitungengeſhehea; man

fann langevorherſchonden Rath allerWei-

ſendarübereinholen, Verſucheim Kleinen

erſtmachen,diebeſteLehrerin,Mutter Er-

fahrung, alſozugleichbenußenundüberhaupt
einemerwünſchternAusgangeweit gewiſſer
entgegenſchen.Man pflegtzwar hierauf
wohlzu erwiedern,daß beiallenVorzügen,
die dieVerbeſſerungenvon obenherabhätten,
man auf das Kommen derſelben nur

ſo vergeblichwarte. . . Schlimm genug,
wenn es ſowäre;inzwiſchenwürde dochin

dieſem FalledieSchuld,wie ih gewisglaube-
“nichtſ0wohlan den Groſſenſelb,alsviel?
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mehr an — den Rathgebern der Gro ſ:

ſen liegen;und ſowürde immer und ewig
das ſicherſteMittel,der Menſchheitfortzu-
helfen,dis bleiben,daß — die weiſen
und menſchenfreundlihenMiniſter
ſi<hvermehren. — Dochhiervonwei;
ter unten einmehreres!

NachdieſenabgelegtenpolitiſhenGlaus

bensbekentniſſekann nun einMann, wie Sie,

Herr Graf, michweiternichtmisverſtehen.
Wir ſindin derHauptſacheeinigund ichſinge

nichtnur von ganzem Herzen mit — vor

Aufruhr und Zwietracht behüte
uns lieber Herr Gott! — ſondernich

glaubeauch,daßdasAbſingenderLitaneial:
leindieſeBehütungnichtbewirken könne.

F< kann michaber durchaus nichtüberzeu:
gen, daß es wegen Aufruhr inDeutſch:
landmit-uns ſolcheNoth habe,wie vielge-

heimeRathgeberihrenFürſteninsOhr flú-

ſtern. Man ſprichtzwar von einerganz
neuen Art von Fieber, die man dem Volke

Schuldgibt,Rebellionsfiebergenannt;
man fönnteaber au< von einerno< neuern

Art, von dem Fieber, allenthalben
Rebellion zu wittern,ſprehenund
tönntedis füglihdasFieberder höheren

"

za EEE
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Stände nennen. Es iſtſehrzu wünſchen,

daß dieſesnichtepidemiſ< werde; in den

Paroxiſmendeſſelbenkönnteman ſonſtwohl

gar endlichiedeVolfsbitteum Erleichterung
einerwirklichunerträglichenVolkslaſtfürGeiſt
des Aufruhrserklären. Die Erfahrunghat
dann nun dochgelehrt, daß diedeutſcheNa-

tion, wénn ſieauh alle úbrigen M o-

den der franzöſiſchenannahm, die Revolus-

tionsmode nichtannehmenwollte. Ges
‘ſegtaber,daß ſieſieaus dem Mediustermi-

nus,daßes einefranzòſiſ<eſei,wirkli.

angenommenhätte, wer wäre auh wohl
Schulddaran? Halfes denn etwas, wenn

patriotiſcheDeutſcheſeitmehrernJahrzehen-
den gegen dieimmer mehr um ſichgreifende
Gallomanie in den hôherernStänden ei-

ferten?Hôrteman deshalbauf,franzöſiſh
zu ſprechen,franzöſiſchſichzu kleiden,fran-
zöſiſhzu glauben? Gehörtees nichtnah,
wie vor , zum brillantenDeutſchen, eineZeite-
langzu Paris‘gelebtund von daherfúrdeut:

ſchesGeld franzöſiſchenTon, auchwohlmit:
unter franzöſiſcheGeſundheitmitgebrachtzu'

haben?Fand man irgendetwas auchwohl
ſ<ón, wenn es nichtimfranzöſiſchenGe-

ſchma>war? Jn derThar, man hättedie

deutſcheNationnichteigentlichervor ber €
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ten fönnen, als ſo,daßſieeinſt,wenn der

Revolutlonsgeiſtin Frankreicherwachte,auch
*

dieſenſ<öónfindenſollte.Sie hates aber,
wie ſchongeſagt,nicht gethan,und wird

es nun, da ſiebereitsdie traurigenFolgen
deſſelbenin ienem Lande vor Augen hat,um

ſowenigerthun. Anfangs,da diegoldenen

Bergein derFantaſienoh vorſhwebten,hätte
man es allenfalsfürchtenmögen,und wenn

allesdas wahriſt,was Moſer von den g e i�:-

lichendeutſchenStaaten ſchrieb,in dieſen
am erſten;nun aber,da ſichdieGoldberge
in Sandhúgelverwandelt haben, iſtſchlech-

terdingsalleFurchtverſ<hwunden.Esiſt ein

Hauptbeſtandtheildes deutſchenKarakters,

dur<h fremden Schaden klug zu

werden, und es gründetſih ſolchesauf
deutſcherKälteund Männlichkeit.Und eben-
ſoliegtes tiefim deutſchenKarakter, An-
hänglichkeit, Treue und Ergebenheitfürſei:
nen Fürſtenzu haben. -

Auënahmenmögen
immerhinauchhier,wieallenthalben,Statt

haben; gegeneinenAusnahmefallaber ſtehen
gewisinder deutſchenGeſchichteſtetsneun

undneunzigFällein derNegel,und darunter

ſindoftſolche,die ſchierunglaublichſind.
DieallertraurigſteLagez. E. iſtes do< wohl

fáreinVolk,wenn ſeinFürſt.ſichganz von

ihm
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ihm entfernt, wenn dieſeEntfernung,în der

er zuleßtnoh ſtirbt,ein ganzes Menſchen-
alterlangwähret,wenn ſeineRätheunter-

deſſenim Landeſchalten, wie ſiewollen, und

wenn obendrein, damit dieſeganz gewonnen

Spielhabenkönnen,no< öffentlich‘daſelb

angeſchlagenwird , daßſichbeiſhärfeſterAhn-
dung feinUnterthanunterſtehenſolle,ſeinem
Färſtennachzulaufen,d. h. ihm ſeineNoth

zu flagen.Deſſenungeachtetiſtes weltbe-

fannt, daß ſelbſtin den allerneueſtenZeiten
cindeutſchesVolk ſichwirklichin dieſerLage
befundenhabe;üièaberhatman dennochdas

geringſtevon Aufruhrmit BeſtandederWahr-
heitihm nachſagenmögen. Jh wünſchte,
daßDeutſchlandsPatrioteninsgeſamtdieſes
Beiſpielrechtausdrúlihbenußten,um da:

durchinden SeelendeutſcherFürſtendieEin-
drúcéewiederauszulöſchen,welchedie Bür-

ger - und Volksfeindeunter ihren-Râäthen
durchVorſpiegelungenvon Rebellionsgefahren
inihremLande aufſiemachen.

Wenn es nun aber irgendwonochkeine
Noth mitAufruhrhat,ſofragtſichs,ob es

ret, oderauh nur räthlichſci,daſelbſt
ſhonöffentlicheund förmlicheVorkehrungen

Schon eineinzel?
E
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ner Privatmann findet, ſichdadurchentehrt
und gekränkt,wenn öffentlicheAnſtaltenge-

troffenwerden, ihnvon einergewiſſenFre-
velthatabzuhalten,und ihm nichterwieſen
werden fann,daß ſeineSeele ie daran gedacht

habe; ſollenganze Nationen ſihnihtgekränkt
fühlen,wenn man ihreaufrühreriſchenGe-

ſinnungenförmlihunterdrä>kenzu müſſen
glaubt, dieſiedochniegeäuſſerthaben?Was
wúrde unſerMitbürgerzu uns ſagen,wenn

wir ihnbei allerehrlichenBehandlung,die
er uns widerfahrenläſſet,'einen Betrüger.
nennen oder doch mit ſichtbaremVerdachte

lohnenwollten?Jſtdas der Dank, den ein;

treuesVolk verdient,daßdieMiniſter,wel?

cheeigentliſeineFürſprecherund Vertheidi-
ger ſeinſollten, ſeinenFürſtendahinbereden,
daß er in der Mitte deſſelbenGeſetzebefannt

mache, die den Geiſtdes Aufruhrsdämpfen
ſollen?

-

So wenigdis aber re<t gehandelt
iſt,ſowenigſcheintsauh räthli<gehan--
delt zu ſein, Vor Bekantmachungſolcher.
Geſebe hatteein Volk vielleiheno< nicht
einmahlden BegriſAufruhrge dacht;nun
zwingtman es ihn zu denken,weiles die

bekantgemachtenGeſeßeſonſtgar nichtver-

ſtánde.Jſ es gut, ſoetwas zu thun? Bei
einzeluenMenſcheniſtes oftder Fall,daß
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man ſiedadurch,wenn. man gegengewiſſeLa-

ſterimmer eifert,erſtguf ſolcheaufmerkſam
und neugierigmacht,und daß ſie,wenn ſie

ſchen,daß man ſieunerbittlichim Verdachte
derſelbenhabeund ſiedarnachbehandle,ſich

endlich1irflihſelbigenergeben.Jc kenne.

einen Amtmann , dex unaufhörlichdarüber

klagt,daß cs feinehrlichesGeſindemehrge-
be und daß er von allenſeinenLeuten betrogen
werde. Das lebteiſtin der That wahrz

aber er iſtſelbſtSchulddaran. Und wenn

er dieehrlichſtenKnechtebekommt,ſowerden

ſiein ſcinemHauſeuntreu und diebiſh,und
das im erſtenhalbenJahregleich,Das
macht ex hältſiegleichfúrDiebe und nen-

net ſiebeikeinemandernNahmen gleich,und
dieübrigenMitknechterathenes den neuan-

fommenden gleichan, ihnzu úbervortheilen,
wie ſie,weil es ihnenallendoh nichtshelfe,
wenn ſiees nihttháten,indem ſiein den

Augen des Herrn ein:fürallemahlSpitbu-
ben wárenUnd alſodoh et was davon haben
múſten. Iſtes nun mit einzelnenMenſchen
ſo, fônntsnichtebenſomitganzen Völker-
ſchaftenſein? Könnte man nichtvielleicht
mit der Zeitdadurch,daß man imaginirter
Nebellionzuvorkommen will,wahre Nebel-

(ionbefördern? Der Gedanke iſtwichtig,
SS
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Herr Graf, und ih bitte Sie, ihm“Jhre

ganze Aufmerkſamkeitzu ſchenken.

Sie ſindMiniſtercinerNation , ‘dieſich,
wie Sie ſelbſtſagen,noch keinerUntreuè ge-

gen ihreSouveraine ſchuldiggemacht. Exr-

innern Sie ſi<daran,wie ſelbigedieSchul
den des gegenwärtigen,welcheer-als Erb-

prinzgemachthatte,ſreiwilligeinſtbezahlte,
und wie ſiebeieinertôdtlichenKrankheit, in

welcheer vor furzemgerieth,nochdie unver-

fennbarſienZeugniſſeihrerzärtlichſtenErge-

benheitfürihnablegte.Sodarf der Gedan-
fe — ſie fann auch rebelſlirèn,weil

die franzöſiſcherebellirthat —

warlichniht genug fúrSie ſein,ſchonwirk:
licheMagregelndagegenzu treffen.Wenn

ih auch vermögeder allgemeinen Krafc
desBeiſpielszugebe,daß Völker beiſpiele
auf Vólker wirken, wie Famili enbeiſpiele
aufFamilien:ſomüſſendo<hſ{le<terdings
erſtData da ſein,daß man beweiſenkönne,
‘jenesVólferbeiſpielwirke in der That
auf dieſesVoik , eheîan ſichanſchickendarf,
die Wirkung zu hemmen. Wo dochkeine

Wirkung iſt,brauchtia auch keinegehemmt
zu werden. EinzelneunruhigeKöpfegibtes

unteriedem Volte,hates vor derfranzóſi

Gt =
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ſchenRevolutiongegebenund würde es auch

ißtgeben,wenn dieſenieautgebrochenwäre.

Gibt es in einzelnenzahlreichenFamiliennicht

auchdergleichen?Wird aber einVater,der

ein ausgeartetesKind hat,die übrigenalle

deshalbals Kinderbehandeln,die auch im

Begrifſtänden,auszuarten,oder wird er uicht
ienesnur ſeineväterlicheZuchtempfindenlaſ-

ſen? So werde der einzelneunruhigeBür-

ger nah den Geſetzen„ die allenthalbenfúr

ſeinesgleichenſchonvorhandenſind,beſtraft;

dieganzeNation-abermüſſenichtbüſſen,was
er verbrochenhat.

AuchentſtehtfürSie, HerrGraf, und

fúralleMiniſterin dieſenZeitläufteneine

ganz neue Gewiſſenspflicht,nehm-
“lich die Pflicht,ia auf der Hut zu

ſein, daß Sie ſich durch das im-
merwährende Hinſehen auf iene
franzóſiſheStaacsumwálzung nicht
verleiten laſſen, etwas fúr Un-

re<t, Aufruhc und Empdrungsgeiſt
im Lande zu halten, das ſieohne-
dis nie dafúr gehalten,ſondern
ſür ganz erlaubte Volks:und Bür-
gerhandlungenangeſehen haben
wúrden.,., Wie oftgeſchahes - E-
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ſonſt,daßeineeinzelneStadt ſogareinezahle
reicheDeputationan ihrenLandesherrnſchick-

te, um dieſeoder ieneſogenanntunterthänig-
ſteVorſtellungſchrifclichzu überreichen, oder

múndlichzu machen! Wenn nun in den ge-

genwärtigenTagen ein ganzes Land ein-

mahleineDeputationſchi>t,die aus mehr
als dreiPerſonenbeſteht,iſtdis darum ein

Komplot zu nennen? Und wenn îimFall,

daß dieſeDeputationniemand melden oder

ein- Und vorlaſſenwill,der geiſtgegenwärtig-
ſteunter den Deputirtenden Herrnauffreier
Straſſeoder auffreiemFeldeantritt,wird er

dadurchzu einemNädelsführer? Gott

ſollbewahren!!! Aber ſchieriſts,als
wenn dis baldhierund da dieSpracheſein
würde,welcheeinigeJhrerKollegenanſtim-
men. Ebenſo— wenn iebtder Unterthan,
im Fall,daß neue Veranſtaltungengetroffen
werden, die ihn beeinträchtigen,Ge-

genvorſtellungenmachtoder gar Mittelan die

Hand gibt, wié dieſelbeVeranſtaltung,ohne

“ihnwenigſtensin demſelben Grade zu

beeinträchtigen, getroffenwerden möge,iſter
darum einRebell? Oderweun eine Aufla-
ge, dieausdrü>li<nurauf einegewiſſeZeit
gemachtward, ſchonlangeüberdieſeZeitge-
dauert hat,und das Volkſichnun endlichum
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Abnahmederſelbennochandringlichermeldet,

als vor einigenJahren,thutes dis darum,

um auf Pariſer Fus zu agiren?
Soll etwa nun iedewohſthätigeNeuerung,
iedelängſtgewünſchteReform, dieſicheine
Nationerbittet, als ein Eingrifin die

Souverainitätsrechtebetrachtetwerden? Soll

úberiedenBúrger der Sankulottenpro-

zes formirtwerden,der, wenn ihm heute

fünfThalerAbgabenmehr abgefordertwerden,
als heutevox drei Jahren, ſih, weil ſein

fruchtbaresWeib in den dreiJahrenihmzwei
Kinder mehr gezeugthat, zu fragener-

fúhnt — wozu? O mein HerrGraf,
ſofehltes nur nochan einem Gebote, das

dieAlternatifeenthält, daßder Unterthanſich
entwedernihtauszuwandernunterſteheoder

daßihm,wenn er auswandert,an der Grenze
nochſeinHabe und Gut aus dem Renzelge:
nommen ‘werde,weil es dem Vater:

lande gehôrez ſoiſtdieärgſteSklaverei
da, wozu do< Gott warlichweder ſeineWeiſs
ſen,no< Schwarzen,erſchuf.

Is

Die GlückſeligkeitiederGeſellſchaftberu:

hetaufgegenſeitigemZutrauen.—
Jn der häuslichenGeſellſchaftz. E. mus der

Vaternichtblosverlangen,daß ſeineKin
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der Zutrauen zu ihm

-

haben; er mus es

auch zu ſeinenKindern haben, Und ſo,
wie er mit Rechtverlangt, daß ſieZutrauen
zu ihm habenſollen,ſolangeer es ver-

dient, ſokfônnenſie auch verlangen,daß
er Zutrauenzu ihnen habe, ſolange
ſieſih deſſennoh nichtunwúr-
dig gemachthaben...Es gibtfein

paſſenderesBild ſúrFürſtund Volk,alsdas

Bild von Vater und Kindern. Wenden Sie,

HerrGraf, dis Bild nur einigermaſſenan,

ſo werden Sie ſi<húberzeugen,daß iede

förmlicheAnſtaltgegen Aufruhr in

einem Staate, der ſih noch keines

Aufruhrs ſchuldiggemacht hat,
unter die Súnden zum Tode ge

hôre, welche gegen ihn begangen
Werden,

Die gegenwärtigwirklichno< vorhande-
ne Ruhe in den deutſchenLändernfann 0 h-
nedisund zwar aufdieeinfachſteWeiſeer-

haltenwerden. HabenSie dieGúte, mich
darüberanzuhören.— Dasiſt nun plat-
terdingsunmöglich, daßunter unſerenrHim-
melsſtrichedieVölkerwiederglaubeudgemacht
werdenfönnten;daß ſie ihrer Fürſten
wegen da wären. Das: Evang €-
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lium vom Gegentheil iſnun ein

mahl -in-alleLande eſchollen.Der gróſſeſte
der Männer und diegröſſeſteder Frauen,wel-

he iemals-aufThronengeſeſſen,ſindſelbſt
die Apoſtel deſſelben geworden. Ka-

tharineund Friedrich,die:Einzigen, haben
es von heiliger Stäte laut gepredigt,
und dieVöíkerhaben‘es mic,Freudenangenom-

men und laſſenſiches nun nir wieder aus

den Händenwinden. Eine unmitteldareFol-

ge von dem Evangelium,daß die Für-
ſtender Völker wegen da ſind,
war auch,daß ſichihrKarakterLandesherr
in den KarakterLandesvat er verwandelte,

Eine Verwandlung,die das ganzeVerhält-
nis zwiſchenFürſtund Volk milderteund die

heiligſteSegenóquellefürdie Unterthanen
ward. Es iſtmerkwürdig,daß„derStaat
mit der ReligionhieringleichesSchickſalge-
habthat. So langedieReligionGottnux
immer no< als Herrn predigte,war ebeu

nichtvielGlücfſeligkeitdabei,ein Gläubiger
zu ſein;das Heilder Gläubigenerſchienaber,

ſobaldder Jehovaals Vaterhingeſtelltward.

So wenigwir nun iegtunſere<riſtliche
Freudigkeitzu Gott wieder gegen ieneiùúdi-

< e Furchtvor Gott zu vertauſchengemeint
ſeinmöchten;ſo wenigwerden die Völker
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auh wieder vor ihren Für�ten zittern wollen,
und iede Aufhebung der Milde und Zurúk-

|

nahme der Freiheit, welche ſieſeithergenoſ-

ſen,kann nichtsanders als dieſeBeſorgnis
, in ihaenerwe>en und mus mithinaufſiedie
ſchmetterndſtenEindrückemachen.

Ein wahrhaftigböſerRathalſo, den man

in unſernTagen den Fürſtengebenwürde,
wenn man ſiedahinbrächte,ſtrengerzu wer:

den, die Regierungszügelſtrafferanzuziehen
und dieVölker engereinzuſchränken!Hätte
ein im HintergrundeſtehenderfaltblútigerZu-

ſchaueres fürmöglichhaltenfönnen,daßman

aus ienentragiſhenVorgängenienſeitsdes

RheinsdiſſeitsdeſſelbenſolcheLehrenziehen
werde? Liegenſieauh wohldarin? Kann

derienigeein denkender Kopf und ein Men-

ſhenkennerſein,der ſiedarinfindet?Kann
er es im Ernſtau< nur mit den Fürſtengut
meinen, wena er aus ſolchenPrämiſſenſo
fonfludirt?Wie? woherentſtandeniene

“
fürchterlichenErſchütterungendesfranzöſiſchen
Staats? FJnicht dür ganz Europanur
eineallgemeineStimme darüber?

“

Und wor-

auf.gründetſichdieRuhederDeutſchenund

ihreErgebenheitfürihreFürſten? Jſtes

nihtdiemildereStaatsverfaſſung,derenſie
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'ſ< unter ihnenerfreueten?Und — tun

ſollteieneſtrengereStaatsverfaſſungdas Mit: -

telwerden, ſieîn dieſerihrerRuheund Er-

gebenheitfürihreFürſtenzu erhalten?Jn
der That, wenn man den Deutſchenalſozu-
traute,daß ſieteder Rebellionsgeiſtergreifen
könnte,ſolieſſees ia, als wollte man recht

abfichtlichbewirken,daß er nur um ſo eher
inihnenerwachtez trauet man ihnenaber dies

ſenGeiſtnichtzu, wozu alsdann Empfehluns

gender Strengegegen ſie?

Daraus folgtiedo<hnicht,daßetwá die

Auſſeherder Staaten das Gegentheilthun
und gleichſamwie geſchre>tdurchieneVor-

gängein Frankreih, guffallendden Zügel-
ſchieſſenlaſſenſollten.Dieienigen,welche
dieſenRath gebenkönnten, verſtändenſich
nichtbeſſeraufMenſchenund meintens mit

den Völkernſo ſchleht,wie ienemit den Für-

ſten,Nein, einem deutſchenFürſtenwürde
man anrathenmüſſen,ruhigſeinenGang
fortzugehen, im Stillenúber iene von der

Providenznichtumſon| hingeſtelltengroſſen
Vorgängeauf dem Schauplatzeder Menſch:
heitnachzudenken, alledieWinkeund Lehren,

welchedarinfürihnliegen, zu abſtrahiren
und“denſelbigenohneallesGeräuſchbei vore
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fommenden Gelegenheitengemäs zu handeln.

Sette Vorgänge ſprechenin den Folgen,wel-

cheſiegehabt,nun auch zu lantzu den Vól;

kern,als-daß dieſeſienichtverſtehenſollten,

Sie habendurchſelbigedas Glück einerwei:

ſe und gemäſſigtenRegierungerſtret ſä:

ßen gelernt,und iemehr ſiedieſenun no<

zu“genieſſenhaben,deſtomehr werden ſiein

ihrerZufciedenheitund Ergebungan ihreFür-

ſtengeſtárftwerden.

__ JehhabemichgleichanfangsfürdieMei-

nung befannt, - daß alle-Verbeſſerungen,de-

ren dieStaaten bedürfen,von oben herab
fommen múſſen.

+

Wenndis geſchieht,wenn

nachZeit:und UmſtändendiegerechtenWün-

ſcheder Nation erfúlltwerden: ſoiſtdis ges
wis das ſicherſteMitcel,Ruhe im Landezu
erhalten.

-

Es-iſtGottes Wille,daß allge-
meine menſchlicheGlückſeligkeitaufdem Erd-

bodea immermehr befördertwerde. Die

eigentlichenVolfsleidenſindin iedem Lande

befannt. Man helſedieſenab, oder man er-

leichtere.ſiewenigſtens.Wie ſolltealsdann

_emalsein Volt aufden Einfallkommen , ſich
Selbſthülfezu verſchaffen? Vorzüglichges

hôrenhieherdieMängel an unpartheiiſcher
Gerechtigfeicspflege.,„,deren Schuldweniger
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an den Geſehen,als an den Richtern,zu liee

gen pflegt.Man laſſeden Geringerngegen

den Vornehmern, den Armen gegen den Nei-

chenRechtfinden,ſobaid er Rechthat, und
ſehedieſennihtmehr durchdieFinger,als
ienen. Esiſtunglaublich, wie disalleindie

Zufriedenheirdes Volésmit der Regierung
befördert.Man ſtelleein vollkommeneres

Verhältnisunterden öffentlichenAbgabenher,
woran es noch ſohâuſigfehlt, Man belaſie

“

nichtden Erwerber, ſondernden Verzehrer.
Man haltedem UnterthanWort und laſſekei:

ne Auflage,die nur aufeinegewiſſeZeitgee
ſchah,über dieſeZeitdauern. Manbeför-
dere Handelund Verkehr,Man ſieureden

Plackereiender Pachter. dan ‘laſſeieden

aufſeinemFeldebauen,

-

was er- will,und

ſ{hÚßeihn dabei gegen Menſchenund —

Thiere. Thut der Unterthanúber dieſe

und ähnlicheDingeVorſtellung,ſoweiſeman

ihnnichtſpöttiſchab; man hôreihnund um

terſucheUnpartheiiſ<h.Kann ſeinSuchen
nicheStatt finden;ſo ſchlageman es ihm
liebevoll a6 und ſageihm dieGründe da:

von. Man handleöóffentlichgegen das

Volk. Man thuenichtMachtſprúche,ſon-
dern empfehleneue Geſezeund Verordnungen
durchihrenunverkennbarenNuten fúr.das



142

allgemeineBeſte. Man laſſedieUntertha-
nen úber die Abſichtenneuer Anſtaltennicht
in Zweifel,ſondernſageſieihnenfreiheraus,
Sie findenſichdadurchgeehrtwie Kinder,die
das Vertrauen ihrerEltern haben.Man lege

Rechnungvom Landeshaushaltenab; ſogibt
das Volk willigund gern dazuherund fühlt

ſichſelbſtreicher,ſooftes hôrt,daß eine

neue Summe im öffentlichenSchaßeniederge:

legtſei. Manerlaube dagegenauchÖeffent-
lichkeitdem Unterthan.Man laſſenichtnux

iedendenken,was er will,ſondernauchſei-
ne Meinung ſagen. Freiheitim Reden und

Schreibeniſtein Gut, welchesder Bürger
gern theuerbezahltund wogegen er ſichoft
diedrúckendſtenAbgabengefallenläſſet.Eine
weiſeNegierunghatvon ihrnichtszu fürch-
ten. Sie erfáhrtvielmehrdurchſelbigedie

ihrno< anfklebendenMängelund dieMittel,

ſelbigenabzuhelfen.Indem ſieiedemStaats:

búrgererlaubt,auch ſogarihreGeſezeund

Veranſtaltungenlautzu beurtheilen, ſoberuft

fiegleichſamalledenkendeKöpfeder Nation

zu einerperennirendenVerſammlung,und die

ganze Summe von Geiſteskräftenim Lande

wird dadurchebenſofürdas Wohl deſſelben
in Thätigkeitgeſeßtund benußt,wie

-

die

Summe derKörperkräfteinſelbigem.Zeigt
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ſieherna<, daß ſiegethaneVorſchlägezu

VerbeſſerungenihrerAufmerkſamkeitwürdige,
ſieprúfe-und. diewirklichgutbefundenenins
Werk ſeßezruftſieden Urheberderſelbenans

Licht; belobtund belohntſieihnöffentlich:

ſo bewirktſiedadur<Enthuſiasmusfürdas
Wohl des Vaterlandes in den Seelen ſeiner
Weiſen,‘und dieſewetteifernſöfort,Segen
fúrdaſſelbezu erſinnen.Beſonders dientdie

Publicitätdazu, daßder FürſtſcineDiener,

Beamten und Stellvertreterim ganzen Lande

fennenlerne. Dieſeſindoftin ihrerSphäre
ganzandereMenſchen,als er ſiebeiſichim

Kabinet, in derAntichambreund an derTa-

felerbli>t.Es mus ihm äuſſerſtdaran gele-

genſein,an iedemAbend mit dem Gedanken
- einzuſchlafen,daßkeinerunter ihnenſei,der

den TagüberUngerechtigkeitund Druck gegen

ſeineKinderausgeubtund ſobeiallem Wohl-
wollen ſeinesHerzensden Fluchderſelbenauf
ihngeladenhabe. Die unterdrückteUnſchuld

zu retten und dieunbändigeGrauſamkeitim

Zauwmezu halteniſtPreßfreiheit das ein-

zigeunfehlbareMittel. Wo ſieherrſcht,da

iſtes unmöglich,daß das Volk ſehr-un-

glücklichſeinkönne;und ſobefördertſieden:
Aufruhrnicht, ſondernverhindertihnviels
mehr. eS

|
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S< bin überzeugt, Herr Graf, daß in

einem Lande, in welchem die hier vorgetrage-
nen Maximen befolgt werden, ewige Ruhe
ſeinwerde. Ein Fürſtkommt nun aber ent:

weder aus ſi ſelbſtaufſie, oder niht. Im
erſternFallefragter wenigſtensſeineMiniſter
úberſieum Rath; im leßternmüſtenes dieſe

ſogarſein,dieihnerſtaufſieleiteten.Wie

wahriſtes alſo,was ih oben ſagte,daß der

Menſchheitnur in der Maſſe immer mehr

aufgeholſenwerden werde, inwelcherdieZahl
der weiſenund. menſchenfreundlichenMiniſter
ſichvermehrt! Wer hierzubeicrägt,erwirbt

ſichgewisdas grôſſeſteVerdienſtum dieWelc.-

Durch den Vorſchlagaber, daßdieFürſtenzu
dieſemBehuf Leute aus den untern

Volksflaſſen ſelbſtzu ihrenMiniſtern,

Lieblingenund Nathgebernwählenmöchten,
dúrfteden Völkern ſchwerli<hwohlgerathen

ſein; wenigſteaswill dis dieErfahrungnicht
beſtätigen,Es gibtgröſtentheilskeineärgere
 Volksfeinde, als dieſe,ſobaldſieſichúber

das Volk hinweggeſ<hwungenhaben;

-

und un-

ter allenStaaten, die irgendeinmahletwa
eineLakeienperiodeerlebthaben,iſtviel:
leichtkeiner, der dieſenihtfárdie abomina:

belſieunter allenPeriodenſeinerExiſtenzer-

flárenſollte,Auchleuchtetes ia auf der
Stelle



“245

Stelle in die Augen, daß ein Miniſterdiefúr
- ihnerforderlichenKentniſſeebenſowenigdurch
unmittelbareEingebungerhalte,als man in

irgendeinem andern Stande durchſiedieſei:

nigenerhält.Miniſtermüſſengebildet
werden, Ein wirklihesInſtitutzu dieſem
Behuf,wenn es nochauf der Abneigedieſes
Jahrhundertszu Stande käme, würde das

achtzehnteSefulum în der deutſchenGeſchich-

te unvergeslichund zur Grundlageder Glúck-

ſeligfeitaller folgendenJahrhundertemachen.

Was aufeinem ſolchenJnſtituteallesgelehret
werden müſſe,wiſſenSie, HerrGraf, beſ:
ſerzu fagen,als ih. Nur würdei< zur

unbedingtenNothwendigfkeitmachen,daßmit

eifrigerBetreibungder Philoſophiedaſelbſt
angefangenund miteinemKollegiumüberdie

Humanitätgeſchloſſenwürde. Jh wünſchte,
daßbeiJhrem Lebennoch einſolchesJnſtitut
zu Stande kâme und daß Sie der Direktor

davon würden. Bis dahinwirkenSie we:

nigſtensdurchJhr Beiſpiel;wirkenSie be-

ſondersdurchſelbigesinAnſehungdes groſſen
PunktsderErhaltungder RuheimLande!

Ich kommeauf dieſenoh einmahlzurú>,
um nochetwas von âuſſerſterWichtigkeitzu

ſagen.Glücklichiſtder Staat, welcherfür

M
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die Erziehung aller und ieder ſei-

ner Bürger zur Liebe und Werth-
chäßung ſeinerVerfaſſungauf
daseifrigſteſorgt! Es iſtbekannt,wie die-

ſesin den untern Ständen überallnochfehle,
und doch ſinddieſeStände die zahlreichſten
und mithin,wenn es zu AusbrüchendesEm:

pórungsgeiſteskommt, diefurhtbarſten, weil

alsdann,wie ſhonSchlözerrichtigbemerkt

hat,dieZahlder Fäuſteentſcheidet.Wenn

ih einenLandeskatechiſmuszu ſchreibenhätte:

ſo wúrdeſein erſtesHauptſtú>kvom Staate

handeln; ſtatt,daßiet in den geſammten
zehenGeboten kein Wort davon ſteht.Da

müſtedann den Kindern zuförderſtUrſprung
und Entſtehungder Staaten begreiſlichge-

macht und dieGlückſeligkeit, unter Obrigkeit
zu leben,ret ansHerzgelegtwerden. Zu-
gleichmüſtendie Leidender Anarchieſehraus:
einandergeſeßtwerden; welchesjehrleicht
iſt,weilſichallesverſinnlichenläſſetund die

Einbildungsfraftder Kinderwenigſtenseben-

ſo, wie beiGeſpenſterhiſtorien,dabeiſehrzu
Hülfefommt. Alsdann müſteden Kindern
dieGüte desienigenStaats, worin ſiegebo:
ren ſindund leben wollen,ret vorgeſtellt
werden, damit Vaterlandsliebeund Zufrie-
denheitmit den einheimiſchenVerfaſſungen

#
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von Kindesbeinen an mit ihnen zugleicher-

wüch�e. Die vornehmſtenLandesgeſezemú-

ſtenihnenerflärtund dieWohlthätigkeitder:

ſelbenrechtin die Augen leuchtendgemacht
werden. Die núslichſtenobrigkeitlichenAn-

ſtaltenim Lande múſtenihnender Neißenah
angezeigtund nah Verdienſtgeprieſenwer-
den; beſondersmüſteman ſichbeiden neuern

aufhalten,um den Saß zum Glaubensſaßein

den Herzender Kinder zu machen, daß ihre

Obrigkeites ſichimmer mehrund mehrange-

legenſeinlaſſe,dieSumme des öffentlichen
Wohls zu verniehren.GroſſeUnterſtüzun-
gen, welchedieObrigkeitinallgemeinenLan-

desnôthen,oderſonſtbeivorgefallenenbeträcht-
ſichenUnglücksfällengeleiſtet,Und iede edle

Thatderſelben,diePatriotiſmusund Búr-

gerliebein hohemGrade athmet,müſtenden
Kindern vor Augengelegtund liebenswürdig
gemachtwerden. Das zauſtenichtnur in

den Gelehrten:ſondernauh in den Bürger-
ſchulen,nihtnur in den Stadtſchulen, ſon-
dern auchîn dehLandſchulengeſchehen!Ueber

alledieſeGegenſtändemüſteiährlichin den

Kirchen zu verſchiedenenmahlenkatecheſirt
werden, und diePredigermüſtenes ſi<zur
Pflichtmachen,über Vaterlandsliebe,Gúte
der Landesverfaſſungund Anhänglichkeitan

K 2
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ihr als die redlichſteFúrſorgefürſeineigenes
Wohl rechtoftund andringlichzu reden. Dg-

beimúſteinSchulenund KirchenbeiiederZu:

ſammenkunſftfürdieObrigkeitgebetetund im

höchſtenA�ektgebetetwerden, und dieKin-

der múſtendas erſteGebet , das ſiethun,fúr
dieObrigkeitthunund von Anfangan dazu

gewöhntwerden, rechtherzlichfürſîezu be-

tenz denn es iſtpſichologiſchrichtig, daßuns

nichtsmehrin Liebeund Werthſchäßungge-
gen Perſonenſtärke,als — Gebet fürſie.

_ Wo geſchiehtdis allesnun wohl,Herr
Graf? Jt es nichtin der That, als erzôge
man dieMenſcheninsgeſamtin den Schulen
nochimmer mehrzu fkfunftigenTheologen,als
zu Staatsbürgern?Vergiſſetman nichtüber
dieunfruchtbarenſpekulatiſiſchenDogmen noch
immer die Moral, und von dieſervorzüglich
diePflichtengegen den Staat? Leben nicht
immer nochTauſendebei einander,dieúber
das Wohlthätigeder bürgerlichenVerfaſſun-
gen nie nachgedachthaben,dienichtsdavon
wiſſen,daßes Zeitengegeben, wodieſenicht
waren , und daßerſtmit ihnendieMenſchen
Menſchen gewordenund Glüfſeligkeitund

ungeſtörterLebensgenusunter ſiegekommen
ſind?Sind disnichtimmerno< Sáse, die
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faſtnur in den BüchernúberStaatsverfaſſung
ſtehen,oder höchſtensden vornehmernStän-
den nur

-

glaubwürdigſind,von denen man.

noch obendreindenkt, daß ſieſiedarum nur

glauben, weil ſieihrenVortheildabei fin-
den? O daß ſieallgemeinerwürden! Her-
aus mit ihnenaus den Búchernin die Kô-

pfe der Bürger und Bauernz ſower-

den Bürgerund Bauern nie auf dieTollheit
fommen,ohneObrigkeitlebenzu wollen.Und

wo erflärtman der JugenddieLandesgeſelze?

Wo machtman ſieihnenehr:und liebenswúr-

dig? Wofeſſeltman ſiean den Staat,deſe
ſenBürgerſiewerden wollen? — Wenn

nun, da dis allesnichtgeſchah,no< immer

Ruhe im Landewar, wie vielmehrwürdeſie
aufewigbefeſtigtwerden,wenn ſolchesge-
ſhähe!— — Esiſtwir nichtsmehrúbrig,
alsZhnen und mir dazuGlúckzu wünſchen,
daß Sie Miniſterund ih Bürgerin einem

Staateſind,wo wir von Aufruhrund Zwiee
tracht, wovot Gott alleStaatenbehütenwols
le,nichtszubeſürchtenhaben.
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Uber die Frage — wie iſtdergeſunkenen
AchtungmeinesStandeswiederauf

zuhelfen?

An den Hexern Superintendent B, zu D.

sè,

Fe habemich gefreuet, ehrwürdigerB.,

daß Sie im Auslande dieBelohnungJhrer

Verdienſteempfangenhaben,welcheJhnen

JhrVaterlandverſagte.J< wünſcheZh-
nen zu dem gröſſerenKreiſeIhrerWirkſame

feitGlú und ſehees nichtblosalsEiferfúr
IhrenStand, ſondernauchalsEiferfürdas

Chriſtenthumſelbſtan, daßSie es eineJh-
rer erſtenThâätigkeitenſeinlaſſen, fürdas

AnſehenJhrerIhnenuntergeordnetenMit-

brüderzuſorgen
DergeiſtlicheStand un-

tér denProteſtanteniſteinſehrehrwürdiger
Stand und ichunterſchreibevon ganzem Her-

zen, was SpaldingüberdieNubbarkeitdes

Predigtamtsgeſchriebenhat. Es dürften

nihtnur no< Jahrhundertehingehen,ehe
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iedet Vater den Nahmen des Herrn ſeinen
Kindern predigenoder ſiein der Religion

ſelbſtunterrichtenkann ; ſondernes dürften

auchwohlgar noh Jahrtauſendeverſtreichen,

ehedieGeiſtesfulturſoallgemeinwerde, daß

iederMenſch lebenslangſeineigenerFortleh-
rer, Ermahnerund Tröſterſeinkönne. Ja,
fúrdie untern Stände iſtdis vielleicht, ſo

langeſieexiſtiren,unmöglih. Fortwähren-

de grobeArbeitenlaſſenihnennichtnur feine

Zeitzum forzgeſeßtenNachdenken,ſondern

ſtumpfenauc ſogarihreDenkkräfteab. Jn

der Maſſe,wiedisgeſchichet, müſſenſieauch
:

unmoraliſcherwerden. JhreLebensart.

fommt dazu und befördertdas Steigender

Ammoralitätzund ſomöchteichwarlichnach
einemJahrzehendnichthinſchen,wie es um

geſundeVernunft,guteSittenund Religion

inden niedernVolksklaſſenund um Eigen-
thum in den hôhern,und furzund gut um

Ruheund Sicherheitim Staate ſtehenmöchte,
wenn von heutean die Kirchenverſchloſſen
und dieReligionslehrerabgeſchaftwürden.

Dis allesſchreibeih ganz aus meinem

Herzen;denn es iſtnochkeineandere óôffent-
licheAnſtaltda, welchedas Volk in ſeinen

Pflichtenunterrichteteund es verhiaderte-
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ganz zur Thierheit herabzuſinken.Für Taus

ſendeſindnoh immerdie Kirchender einzige
Ort, wo ſieetwas flugesund guteshôren

und denken; weshalbdana auchgröſtentheils
Enthaltungvom Kirchengehenund dielüder-

liſteLebensart beim gemeinen Manne zu-

ſammenanzutreffenſind.So dieSachebe:

trachtet,verdienendieienigenkaum nocheine

Antwort,welcheden ſogenanntenHerrntag
oder Tag des Herrn im Chriſtenthume
füreinenUeberreſtdes Judenthuinsanſehen;
man erkläreihnnur, wie oben geſagt,ſowird
man baldzugebenmúſſen,daß,wenn einmahl

öffentlichermoraliſcherUnterrichtſchlechter:
dingsnothwendigiſt,auh eingewiſſerTag
dazuſchlechterdingsfeſtgeſeßtſcinmüſſe.Ja,
dis allesvorausgeſeßt,iſtes au< wirklich

zweckmäſſig,wenn dieObrigkeitaufdieSonn:

tagsfeiermit Ernſtund.Eiferhältnnd ſogar
Mandate darúber gibt;nur múſteman dieſe
nichtSa

Lg ELER mehrnennen.
|

Es folgtaber auchaus dieſemallenganz
natúrlich, daß dieöffentlichenReligionslehrer
in Anſehen ſcinmüſſen,Man würdiget
iaſou einzelneMenſchennah dem Guten,

das ſieſtiften;wie vielmehrganzeStände!

Undſomus auchder geiſtlicheStand ehr:
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würdig:ſein,da er ſounverkennbaresGutes

ſtiftet.Ja, Und was no< mehriſt,er kann

disGute nur alódann ſtiften,wenn er Ehr:
würdigkeithat. Wer hörtau< wohl nur

auf einen.Rathgeber,den er nicht{hät ?

Wer nimmt Lehrevon einem Manne an, der

in ſeinenAugen verächtlichiſt?Wehe der

Gemeine,diecinenPredigerhat,den ſiever-

ſpottet!Sie wird dur< ihn noch ſhle<ter

werden,als wenn ſieganz ohneSeelenhirten

wáre 3 denn daß das Wort Gottes einefo

ſelbſiſtändigeKrafthabe,daßder heiligeGeiſt
durchſolcheswirke,und wenn es auchaus

werweiswas füreinemMunde komme, will

wenigſtensießtfeinetheologiſcheFakultät
mehr, wie ehemals, zugeſtehen.Schäßt
man den Sprechernicht, ſohäßt man

auh das, was er ſpricht,niht. Wie

es, und wennes zehenmahlim Himmels-
wegeſteht,nichtein mahlwahriſi,daßman.

der PerſonFreundund der SacheFeindſein
fônne: ſoiſtes au nichtvereinbar,der Per-
ſonFeindund derSacheFreundzugleichzu

ſein. Worte eines Verachteten und

veráchtli<eWorte ſindim pſichologiſchen
‘LexikoneinPaar gleichbedeutendeAusdrücke.

BillignehmenSie,würdigerVorſtehereincr

ganzenGeſellſchaftvon Religionslehrern, ſi
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alſodes Anſehensderſelbenan; und wenn'es

in Jhrem neuen Vaterlandeſotiefgeſunken

iſt,wie Sie erzählen:ſo leiſtenSie dur<

Wiederemporhebungdeſſelbendem Staate,
wie der Religion,einenweſentlichenDienſt.

Ein Anderer, als ih, könntevielleicht
dieFragean Sie thun,ob Sie etwa Jhrem
Stande tenes.Anſchenwieder zu gebenver:

langten,das er in den Zeiten der Hier-
arie hatte.Dem JehovaſeiPreis, daß

dieſeZeitenvorüberſind! Durchaus ſollen
die Diener der Kirche:niht herrſchen;auch
niht einmahlüberdie Gewiſſen. Sie ſind

Staatéëbürger,wie iederandere,und derobrig:
feitliheStand iſtauh überſiegeſe6t.Das

einzige,was ſiethunmögen,iſtdis,daß ſie
dieſen,wie iecdenandern, an ſeinePflichten
erinnern;aber auch dis müſſenSie nlitBe-

ſcheidenheitund Ehrfurchtthun. Und fann

dieſerhierarchiſcheGeiſtim Proteſtantiemus
an ſichſelbſtnihtmehrſeimUnweſentreiben:

ſo gas es dochbisauf dieleztenZeitennoch
immer Ueberreſievon ihm.  Jhr Stand,
aucauſſerdemſelbenmir und allenRechtſchaf-
fenenehrwürdigerB. , wolltenehmlichdurch:
aus heiliger.ſein, als andere. Freilich

ſollteer disſein;d. h.ieder,wer inſelbigem
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lebt, ſolltean Reinigkeitdes Herzensund

der Sittenallenandern vorgehen;aberſowar

es nichtgemeint, ſondernder bloſſeStand an

fichſolltedem Manne,der in ihmlebte,mehr

Anſehengeben„ als iedem andern. Ein Geiſi-
licherwolltez.E. , alsſolcherblos,aufsWort
geglaubtſein;er wollte von iedem zuerſtge:
grúſſtſeinund allenthalbenden Vorgang und

Vorſi6haben

z

alle Fehler, ſelbſtoffenbareLa-

ſter,ſollteman an ihmüberſehen, und man

ſollteihnúberallals den Mannbetrachten,der

Kunder thunkönnte, Jeſusverwiesdis

ſchonden LehrernſeinerZeit,und ſohandeln
dieChriſtenunſererTageim eigentlichenVer-

ſtandeaht<riſtli<,wenn ſiealledieſe
AnmaſſungenihrenLehrernnichtmehreinräu-
men. Alleinih fenneSie zugut,waerer
B. , alsdaßSie hierinden Verfalldes An-

ſehensJhresStandesſeßenund ihnſowie-
der emporzuhebenſuchenſollten.Sie mei-

nen nur, daß man ſelbigemnichtmehrdie

ihmſhuldigeHochachtungbezeige„ nichtmehr

‘aufſeineLehrenund Ermahnungenhöôreund

ihnwohlfüreinenganz unnúkenStand der

Geſellſchafthalte.Dis iſtarg, und ſowird
allerdingsder ganzeZwevereitelt,zu wel-

chem er da iſt,Glauben Sieaberia nihl-

daßdisbeiJhnenalleinſoſei, Es.iſtleider
FA
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in mehrern Ländern der Fall, und um ſomehr
wird die Sacheein Gegenſtandallgemeiner
Beherzigung.

(

SF< war unlängſtin einerGeſellſchaftvon

mehrentheilsaltenGeiſtlichen;da dann gleich
in der erſtenStunde fkollegialiſheKlagelieder
hierüberangeſtimmtwurden, MeineNeu-
gierdeüber dieAufſchlúſſe,welcheicherhal-
ten würde,triebmichan, dieFrageaufzu-
werfen,wie es zugehe, daß dieHerren

GeiſtlichenießtſowenigAnſehenmehrhät-
ten. Die Meinungen darúber waren ſehr
verſchieden,und es wird Jhnen zum Theil
eineebenſoluſtigeUnterhalcung, alsmir,ge-

währen,ſiezu hören Der JuſpektorA.

ſprachzuerſtund ſchobdieSchulddavon auf
den Teufel,der alsdann gewonnen Spielzu

habenglaubte,wenn er nur erſtdieDiener

Jeſubei der Welt um ihrAnſehengebracht
hátte.Da der Mann ſehrèrùſthaſtdazu
ausſah,ſo gelanges mir, mein Lächelnzu

verbergen.— Der JnſpektorB. war der

Meinung,dieVerachtungder Predigerfom-
me vonVerachtungder Religionher. Jh
erwiederte,daß, weilman das Argumentin-
vertirenkönne,er mih au dadurchnit über-

zeuge — Der PaſtorC. beſtanddarauf,
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daß die Neuerungen in der Neligion daran

Schuld wären. „, Vorzüglich, ſpracher, hat
es uns groſſenTortgethan,daßman uns die

Macht, Súnde zu vergeben,abdiſputirthat.
Ich weis auchgar nicht,wohinderT. und

der Sp. gedachthaben! Sonſtglaubtedoch
der ärgſteWeltmenſhno< immer, daß er uns

in ſeinenlceßtenStunden brauche, wo wir

ihneinmahlvon allen ſeinenSünden losſpre-

chenund in den Himmel beten ſollten,und ſo

hielter uns bei geſundenTagenſchonin Eh-
ren; aber nun, da wir ihmzuleßt nicht
mehrſollenhelfenkönnen,machter ſchauch

- vorhernichtsaus uns. Jedermannglaubte
ſonſt,daß wir ihndur öffentlicheFürbitte
aufder Kanzelin ſeinerKrankheitgeſundbe-
ten fönntenzicdermannglaubte,daß durch
unſereKonſekrationder Leib und das Blut

Jeſuſichmit Brod und Wein vereinigten;

jedermann glaubte,daß wir den Katechume-
nen, wenn wir ihnendieHand auſlegten,den

heiligenGeiſtmittheilten.Dis allesſollnun

niht mehr ſein. Nunfreilih, wenn wir

dis nichtmehrkönnen,was ſollenwir denn

föónnen,daß uns die Leute ehren?
Und — den leßtenverdammten Stos hat
uns offenbardieallgemeineBeichtegethan-
SonſtbeiderPrivatbeichtekonnten wir iedem
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fo derb die Wahrheit ſagen,wie wir wollten,
und:Niemand durfteſichverantworten. Da

hatten ſie Furcht vor uns; aber

nun?” — JH hattenichtZeit,dieſem

Eifererzu antworten , áls ſhon der PaſtorD.

einfiel:„, diewahreUrſacheiſtdis,daß iekt
die mehreſtenGeiſtlichenauſſerihremOrnat

gehenund in bunten Kleidernumherlaufen.
”

Dieſemerwiederteih, daß disaufdem Lande

îa immer geſchehenſei; daß dieGeiſtlichenda-

durchvielmehrBeſcheidenheitbezeigten, in-

dem ſieſichvor andern nichtauffallendaus-

zeichnenund alſoauchnichtbemerktſeinwoll

‘ten, und daß zu wünſchenwäre, daß das

ganze Mönch sweſen auchaufder Kanzel
einEnde hâtte.„Nun ia,riefer aus, lie-

bér auchgar einenZopf,wie der Erzketzer
Sch.” — Daswollte ih eben ſagen,rief
der PaſtorE. dazwiſchen, der eineſchrgroſſe
Perucketrug; es kommt von der neuen Mode

her,ſeineigenesHaar zu tragen. Zh er-

wiederteihm, daß dis die alte Mode ſei
und daß die Predigervor hundertJahren,
w9 ſiedo in groſſemAnſehengeſtanden, alle

ſo’gegangen wären. — Nochbefandſi ein

iungerSubſtitutin der Geſellſchaft; dieſer
beſchlosden Reihenalſo:„F< glaube,daß
wir dieSünden unſererVäter.búſſen. Erſtk
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hat unſerStand über dieandernallewegge-

ſehen;nun verachtendie úbrigenihn. Jh

fürchte, wie leben ie6tin der Kriſedes

Wiedervergeltungsrechts,> Hum! fingder

InſpektorA., um auchdas lebteWort zu

haben, wie er das erſtegehabthatte,an,
das hatdann nun gottlobnichtsmehrzu ‘ſa-
genz; unter der gegenwärtigen Re-

gierung bekommen wir unſerverlornes An-

ſchenwieder. Nur Geduld! -

5

Jchſchwiegz

-

aberniht, um meine Bei-

ſtimmungzu den HoffnungendieſesGreiſeszu

geben. Jh binvielmehrlebendigüberzeugt,
daßFürſtenund Königedem Lehrerſtandedas

wahre Anſehennie wiederzugebenvermö-

gendſind,ſonderndaß er es ſichſelbſtnur

wiedergebenkönne, und wenn er es wieder-

habenwill,ſichauchſelbſtwiedergebenmüſſe.
Jc kenne nehmlichGeiſtliche,die dis Anſe-

henwirklichno< habenund diebeîihrenGe-

meinenallgemeingeſchäßtſind. Woher dieſe
Ausnahmen? Mus man nichtdurchihren
Anbli>einzigund alleinſchonaufden Gedan-

fen gebrachtwerden, daß dieAuénahmewie-
derzur Regelwerden würde, ſobalddieúbri-

gen auchſowären,wie dieſe,und der ganze
StrandſichinihrBildverklärte?

|
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Mein verehrungswürdiger:B. , Luther

ſagteſchonzu ſeinerZeit,daß das geiſt
lihe Amt nun ein ander Ding ge-

worden ſei,als es unter dem Pabſt-

thum war, und nun, da ſeine.Reforma-

tion, wenn auh niht in Büchernund Sim-

holen,doh in den Köpfender Proteſtanten,
ſomächtigeFortſchrittegethanhat, wirdauh
LuthersSprachenochſtärkergeführt.Man
will durchausvon keinem heiligen Stan:

de mehr wiſſen,und von keinenPerſonen

mehr,dieblosdadurch, daß ſiein einenſo-

genanntenheiligenStand träten,auh ſogleich

heiligund ehrwürdigwürden. Dafür fann

man aberauchießtin iedem Stande eine

heilige‘Perſonwerden,ſobaldman dieda-

zu gehörigenKentniſſehat,mit dieſenKent-

niſſenſichVerdienſteum dieGeſellſchaftſamm-
letund im bewährtenRufe ſteht,daß man

einMann von bideremKarakterſei.Dieſe

Erforderniſſeverlangtman nunaber auc von

iedem,der im geiſtlichenStande einehei:
lige Perſonſein,d. h.Auſehenhabenwill,
und wer könnteſagen,daßdisVerlangenun-
gerechtſei? Warum willderLehrerſtandder

einzigeſein,inwelchemman dieLeutenicht
nah ihrenVerdienſtenſ{äßzt? Vielmehr,
daermitdenwichtigſtenAngelegenheitendes

Men-
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Menſchenzuthunhat, mus dieSchäßung
ſeinerGliedernah ihrenVerdienſtenno<
weit ſtrengergeſchehen,als in allen andern

Ständen.

ObgleichdieBenennungGeiſtliche
einewahreUſurpationiſt,welche ſichJhr
Stand vor andern ehrlichenChriſtenage:
maſſethat, indem. nachder urſprünglichen
Bedeutung des Worts ieder Chriſt ein

Geiſtlicherſein‘ſollund iederwahre Chriſt

es wirklichiſt:ſoiſtſiedo< wenigſtensdazu
gut, daß ſieaufder Stellebeweiſet, daß

manals einMitgliedJhresStandes ſi<be:

ſöndersmit geiſtiſchenGegenſtändenbeſchäf
cigen, dieWiſſenſchaftenlieben,waer ſtu-
direnund ſichals einendenkendenKopf zei;

genmüſſe. Ja, ia, mein wirklichgeiſtli-

cherFreund,das liegtin dem Worte Gei ſt-
licher:und. wenn es dann einmahleînen

Zeitpunktgegebenhat,inwelchemdieGeiſt-

lichenin dem Beſißdes übertriebenſtenAnſe-

henseben darum waren , weil alleWiſſen-

ſchaftenbeiihnenalleinwaren : ſogehtes
‘auchganz natürlichzu , daßiet, da die

“Wiſſſenſchaftenin alleStände gedrungenſind-
dergeiſtliheStand allſeinAnſehenverlieh-
ren müſſe,wenn er inWiſſenſchaftlichkeitgar

L
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hinterden übrigen zurücfbleibe,Und nun —

hóren‘Sie mich Anpmhimic Kaltblütigkeit
REES

“_Fch habe zwar feinen Auftrag von der

ehriſtlichenKircheerhalten, zu ſchreiben, was

ih ſchreibe;Wahrheitsliebeaber und Eifer

fárdas Wohl der Kirche:zwingenes mir ab.

Jchproteſtireauchein:fúrallemahlfeierlich
dagegen,daß man mir dabeianimum in-

iuriandibeimeſſezichhabedieſenniht; i<

betheureauh, daß ih vielaufgeklärte,ein-

ſichtsvolleund gelehrteMänner JhresStan-
des kenne; aber — wel< eine Menge.von-

unwiſſenſchaftlihen, unphiloſophiſchenund

ganz und gar ungeiſtlichenHerrenbeſin-
den ſi< in ſelbigem!Sehr vieleunſerer

Geiſtlicheahaben nichtsre<tfsgelerntund
wollen auchnichtsrehtsnochlernen. Sie

verſtehennichts, als ihreDogmatik; das neue

Teſtamentnichteinmahl.Ja, was no< mehr
iſt;ſiefônnen disbei VorleſungderSonne

tagsevangelienniht einmahlgehörigdefla-
miren,

Die eineHaupturſachedavoniſtunſtrei-
tigdieſe,daßſo viel Leuteaus den untern -

Ständen,wo es ihnenan allerErziehungs-
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vorbereitung zum Gelehttenſtande,ſogaran-

der Erziehungzu feinernSitten gebricht, ſo:
genanncermaſſenTheologieſtudiren.Jc will

Ihnen auf der Stellemehr, als einenSraakt

nennen,wo dieHâlfteder LandpredigerSchu-
ſter:und Schneiderſöhneſind.Es kann Nie:
mand den braven Handwerksmannhöherwúrs

digen,als ich; aber das mus ſeinStand nicht
verlangen, daß er mit ſeinenNachkommen dis

HôlfteunſererKanzelnbeſeßenwolle. Stu-

direnkoſtetGeld,und aus NichtswirdNichts,

DieGenieenunter denHandwerkéſöhnen,wel:

<e ſihwirklichaus ſichſelbſtund ohneäuſſer-

licheHulfsmittelzu wahrenGelehrtenbilde:

ten, ſindwenigſtensſohäufignihtund er:

wählenauc ſeltenden geiſilihenStand.

Der Vater Handwerker, der aufden Einfall
fommt , ſeinenSohn ſtudirenzu laſſen,hat
entwedereinigesVermögen,oder nicht.Jm
erſternFalleer[<dpfter ſihdurchihnderge-

ſtalt,daßer zuleßtſelbſtdarüberdem Staate

zurLaſtfällt,Jm legternFalleſeßter ſeine
Hofnungauf Stipendien, diedoh nichtſo
wohl für ſtudirendeArme, als vielmehr
für arme Studirende beſtimmtſeinſolls
ten. Und da die mehreſtenStipendienfür
Theologieſtudirendeausgeſegtſind,und eine
Pfarre,auf dexder Vaterbeim Sohne¿u

GA
o e
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ſterbenhoft, ‘amEnde nihtleichtfehlſchlägt,
wenigſtensſoleihtnicht,wie eineBurger:
meiſter- oder Hofrathéſtelle: ſoheiligter ſei-

nen Sohn dem Herrn. Der dem Herrn ge:

heiligteSohn ſtúmpertſichdurchdie niedere
und durchdiehoheSchulefortzur Kanzel
und zum Altar,und man ſiehtsihm,wenn

er nun da ſteht,an beidenOrten an, nicht
nur, wohiner fuhr,ſondernauh — von

wannen er kam. Jh meines Orts ge-

traue mir,diemehreſtender geweſenenHande
werksſöhneunter den Predigernnichtnur an
der heiligenStäte, ſondernau< in den Ge:

ſellſchaftendes . Lebens herauszuſfinden..Es

iſtdie höchſteZeit,daß die Vorſteherder

Staatendem Uebel Einhaltthun und der

Studirſuchtder iungenLeute in den untern

Ständen überhaupt‘engereGrenzenſeßen.
WenigſtensſollteJhr Orden,HerrB., vor

allenauftretenund ſichdieüberſ<hwemmende
dengevon Novizenaus ſelbigenverbitten:

Die Trennung der Bürger:und Gelehrten:
ſ{hulenwürde allein{on einſehrwirkſames
Mittel hierzuſein.Die mehreſtenvon den

ſtudirendenHandwerkfsſöhnenfommennehm:
licherſtin unſernSchulen,wie ſieießtgrós
ſtentheilsnoh ſind,aufden Gedanken,zü
ſtudiren,. Sie lernen, weilſie-einmahlin
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der Klaſſeſind,wo Lateingelerntwird, La?

teinmic;das Lateinlernengehtgut, und ſo

denkenſie,auchallesanderemúſſegutgehen.
Lob und Zuredungender Lehrerkommen dazu

und ſogleichſühlenſieinnernBerufzum Stu-

diren. Den Elternwerden die Knaben als

Genieenherausgeſtrihen, und ſo ſinddieſe
aucheitelgenug, den.göttlichenBeruf anzuers

fennenund ihreZuſtimmungzu geben. Nun -

werden Freitiſcheerbettelt, Kollektengeſam:

melt, milde Stiftungenabgezapſtu. �.w.

Man fragean iedem groſſenund kleinendeut:

ſchenOrte nach,ob es nichtſohergehe,und

"ihwette darauf,daß es ſolangeſohergehen
werde, alsaichtfürver ſchiedeneSchulen
von Anfangan geſagtwird.

Die andere Haupturſachedavon ,- daß ſo
vielGeiſtlicheexiſciren,. die nichtsrechtsge-

lernthaben,iſtdieſe,daß ſiegleichvon dem

Gedankenauêgingen,einGeiſtlicherbrauche

“nichtvielzu lernen, beſonderswenn er auf
einen Landpredigerſtudire,und be-

fomme am Ende,ex mögegelernthabenet-
was oder nichts,dochſeinePfarre, Wie
dieSachenhäufignochbis iebtſtehen,haben
ſieauchhâufigRecht. Man verſorgtſieent?

weder nah dem Alterund nah der Reihes
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oder ſiewiſſenſich,wo disnihtStattfindet,
durchVerwandſchaft,Heirat,Fúrſprache,frie:

hende Erniedrigungund — Fröômmeleizu
helfen.Das vorhergehendeExamen iſtmeh:

rentheilsnoh wenigerzwe>mäſſig, als ſtren-

ge. Wenn der Kandidatin ſeinerDogmatik

beſtehtund guteAuſſichtgibt,das Wort Got-

tes reinund lauterzu predigen: ſoiſtsgenug.
Ober es flaxund deutlich,belehrendund be-

ruhigendpredigenkönne,das giltgleich.Man

läſſetihnallenfallseinePredigthalten,die
er ſihmachen laſſenkann, von wem er will.

Die Handwerkerverſtehenſi< hierbeſſerauf
ihreKandidatenzur Meiſterſchaft.Mehrere
Meiſtergehenbeidem Geſellen,wenn er ſein

Meiſterſtückmacht,ab und zu, und ſindam

Ende vollkommen davon überzeugt,daß er es

ſelbſtgemache habe. Sie prüfenes hernach
genau und laſſenihm keinenFehlerfürfrei
ausgehen;woheres dann fommt,daßes un-

ter ihnenweitwenigerPfu ſcher,alsunter

den Geiſtlichen, gibt.Höchſtauſfallendiſtes
übrigens,wenn man dieKandidatennur im

Predigen erprobt.Warum nichtauc im

Kactechiſiren,im Beten aus dem Herzen,in
Krankenbeſuchen, in Trau:Tauf:Beichte:und
andern vorkommenden Reden? Jedoch,ih

hátteesbaldvergeſſen— dazugibts-iaFor:
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mulare. «+ Zwarſinddieſenur urſprúng-
lichfárdie einfáltigenPfarrherrenge-
ſhrieben;man ſtraftaber in vielenLändern

nochdieGeiſtlichendarúber, wenn ſievon den

einmahlöffentlichauthoriſirtenFormularenab:

gehen,gleichſam,als ſolltenſieeinfältige
Pfarrherrenbleiben, und als ſolltenſich
dieangehendenStudirenden, wenn ſienichts
lernen, ſhon im voraus hieraufverlaſſen.

Dis thundann auch’vieletreulich,und man

findetaufUniverſitätenkeineumherſchweifen-
dere und lu>erereStudenten,alsunter den

der heiligenGottesgelahrheitBefliſſenen,

Wie nun ſovieleGeiſtlichenichtsre<ts
gelernthaben,wenn ſieverſorgtwerden:

ſolernenſieauchhernachnihtsmehr,wenn

ſieverſorgtſind. Haben ſieeinmahldie
Vokationweg, ſowiſſenſie,daßſie,wenn

ſienichtgrobeLaſteraufeinegrobeWeiſebe-

gehen,ihresAmts nichtwiederverluſtigwer-
den. Siebleibenalſoſtehen, wo ſieſtehen,
hangenam PfarrhauſeihrSchildaus und ſu-
hen ihrePfarrſtellebeſtmöglichſtzu nußen.
An den StädtenleſenſieihreJahrgängeab,
benußen dieMillionengedru>terPredigtents
würfeund wechſelnmitOrthodoxieund Stadt?

geſchichtenab; — aufdem Lande ſhwaben
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ſie,was ihnender Geifteingibt,d. h.vas

ihnenin den Mund fommtz daherman zu-

weilen in zehenMeilen im Umkreiſeauf dem

Lande kaum eine vernünftigePredigthôren
fann. Der Bauer hatdie Wahl nicht, iſt

“einmahlans Kirchengehengewöhntund geht
alſohinein.Jn den Städtenhatman ſeinen

Lieblingsprediger;zu dieſemwird gegangen,

und die úbrigentróſtenſichin ihrenleeren

Kirchen:damit,daßſiedas Wort Gottes rein

und lauter verkündigen,und daßihnenzehen
KinderGottes, dieden wahrenGlauben noh

zu ſhäßenwiſſen,lieberſind,als tauſend
Weltkinder, dienur nachKünſtenmenſchlicher
Weisheicſchnappen.SagenSie,hochgeache
teterB., úbertreibeih dieSache? Es iſt

unmöglich,daßSie, der Sie ſovielim pro:

teſtantiſchenDeutſchlandeumhergereiſetſind,
mir dis zu Schuldenkommen laſſenſollten.
Am allerärgſteniſtsaberfreilihaufdem Lan-

de, und disiſtfürden ganzenStand um de-

ſtoſlimmer, weil die Landgeiſtlichkeitden

gröſſeſtenTheildeſſelbenausmacht.

-

Wie ſo

faſtganz und gar nichtsvon Wiſſenſchaſtund

Wiſſenchaftsdrangtriſtman bei ſounzählie
cen Gliedern derſelbenan! Welche Salba-

derei,Hiperorthodoxieund Mángelan allem

Geiſteund Salböhle,wenn ſieaufder Kän-
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zel ſtehen!Und höôrtman ſievollendsinden

Geſellſchaftenreden, ſoſoliteman fiecherſúr
Pachter,Schafmeiſter, Kornmäfler und Ros-

fämmer, alsfürReligionslehrer, halten.Es

iſtfreilicheinwahyesUnglúck,-daß die Land:

geiſtlichenzu menſchlichererUnterhaltungder

JIhrigendie Ocktonomietreibenmüſſenzein
Unglückiedoch,dem gar nichtabzuhelfenwäre,
iſtes niht. Wenn durch Verpachtung.der
Pfarrä>kernichtUnterhaltgenug heraus:

fommt „ſo ſollteman dieZahlder Pfarr-

ſtellenvermindernund dieübrigenverbeſſern,
damitder-A>erpachthinreichendwürde. Es
ſindoffenbarin den mehreſtenLändernder

Pfarrſtellenzu viel.Hat dochierſchonnicht
iedesDorf ſeineneigenenPrediger,und lie-

gen dochiebtſchondieFilialeoftStunden-
- und Mellenweitvon derMutterkirche; war-

um fönnteman nihtMutterkirchenverbin-

den, dieniht weiterund oftnur halbſoweit
von einanderliegen?Und dann diePfarr-
ácer unterdie Bauern auf Erbpachtausges
thanund den Geldbetragden Predigernange:
wieſen;ſohättedasganze Bauerweſen
unſererGeiſtlichkeitein Ende. Jnzwiſchen,
ſolangedis nichtiſtund ſieOefonomie be:

treibenmüſſen, oderdochbetreibenzu müſſen

glauben,ſolltenſiees ſichdochnichtverzei
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hen, die Oekonomie zur Hauptſacheund ihr
Amt zur Nebenſachezu machen. Ehrgefühl,
Wiſſenstriebund BewuſtſeinihrerBeſtim-
mung ſollteſieantreiben,nachzuholen,wenn

ſienichtsgelernthaben, und forezuſtudiren,
wenn ſieeinenguten Grund gelegthätten.
Verliehrtder HandwerkernichtſeineKunde

ſchaft,wenn er ſichnihtvervoillommnetund

ñichtmit ſeinemZeitalterfortgehe? Mus

man nichtin allenandern Ständen fortſchrei-
ten, wenn man fortwährendſeingutesBrod

habenwill? Soll der geiſtlicheStand der

einzigeſein, der das Privilegiumhat,zurü>
zu bleiben? “ Verdient wenigſtensderienige

__Religionslehrerdie geringſteAchtung, der,

“aufden Grundſaßſichſteifend,daß er ohne
ein Verbrechenzu begehen, nichtabgeſebt
werden könne, ſichdas gröôſſefteVerbrechen
erlaubt,faulund träge,und dadurchweni:

ger núßli<hfürHunderteihm anvertrauter

Menſchenſeelenzu werden? J< fennewúr-

digeLandprediger,dieauchguteHauswirthe
find,weil ſiees no< ſeinmüſſen;dieaber

zugleichdie wiſſenſchaftlihſtenMänner ſind
und ihreZeitſoeinzutheilengelernthaben,
daß ſiebei allergehörigenBetreibungihrer

WikthſchaftihreStudien waer fortſetzen.
DieſeſtehenauchbeiihrenGemeineninwahr-
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haftigemAnſehen; denn derBauer ſelbſtkann

es nichtleiden,wenn es heiſſt,daß er einen

ungelehrtenPredigerhabe. Er felbſtweis

nichtnur Predigtund Predigr rechtgut zu

unterſcheiden,ſondern-er hatauch zuweilen
Beſuchvon ſeinenVerwandten und Freunden
aus. der Stadt und ſúhrtſiedann mit
einerArt von Stattlichkeitzur“ Kirche,
um ſieſeinenguten Predigerhörenzu laſſen.

__ Wodis nun nichtſoiſt,da iſtskeinWun-

der, daß es um dieGeiſtlichkeitſoſtehe,wie

es leiderſteht.„So. eine Predigt will

ih auch halten” ſprichtſogarder Bauer,
wenn-ihmſeinGeiſtlichernichtszu denkengibt
und ſeinHerzfaltläſſet,Und ſo gern es

dieſerſicht,wenn ſi ſeinPredigermir ihm
beiHochzeitenund Kindtaufenúber dkonomi-

ſcheGegenſtändeunterhält;ſoverlangter doch
auch da mehrvon ihmzu hörenund hattau-

ſendFragenan ihn, deren nichtklugerma-
chendeBeankwortungihninſeinenAugenim-
mer tieferherunterſezt..Jn den Städten
aber fommt derGeiſtliche-ohneWiſſenſchaft-

lichkeitgar nihtmehrfort. Die Zeitendes
bloſſenSiſtemsſindvorüber und man will

mehrhôren,alsdieſes.Die Denffráfteund

derGeſchmader mittlernStändehabeneine
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beträchtlihen Grad von Aufklärung erreicht
und verlangen von dem Manne, der als zum

lehren feierlichberufen hintritt, Befriedigung.
Er mus Sachen und Vortrag in der Gewalt

haben, wie ſiedem GeiſteſeinesZeitalters

angemeſſenſind.Er mus ſhle<terdingsPhi:
*

loſoph,Menſchenkfennerund Redner ſein,Er

mus die wahrenLehrſäßzeder Religionmit

mehr, als blos mit bibliſchenSprüchen,be-
weiſenfönnen,mus ſi<nur mit erweislichen

und praktiſchenWahrheitenbeſchäftigen,und

fallenlaſſenoder do< mitStillſchweigenüber:

gehen,was nichtmehr zu halteniſt.Tritt
er mit’altenverlegenenDogmen und Dogmen-
erflärungenhervor,dieſchlechterdingsmit den

immer allgemeinerwerdenden erſtenGrund:

ſägender Vernunftkontraſtiren, behandelter

ſeinenGegenſtandſeiht,fann er niht ein-

mahl ſi gefälligausdrückenund fehltsihm
ſogaram Flus der Nede: ſoſchreibeer ſichs
ſelbſtzu, wenn man ihm alle-Achtuúgver-

ſagt. Er ſtehtals Rednerda, ſomus er

Beredſamkeithaben. Esift nureben ſoviel,
wenn es heiſſt— es iſtein geſchi>ter
Mann, aber er fann es nichtvon ſichgeben.”
Wes das Herz volliſt,des gehtder Mund
úberz d. h.wer deutlicheBegriſfehat,fann

ſiewohlvon ſichgeben.DeuclicheBegriffe
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aber erlangt man dur< Nachdenkenund Stu-

diren, Der Geiſtlicheſorgefüreinenreichen

Vorrathan deutlichenBegriffen, er lefeals-
dann guteMuſtervon Rednern und übe ſich

fleiſſigim Elaborirenvor ſich.Bei wem dis

alles nichtshelfenſollte,wer dér Gabe des

Vortráägsdurchausnichtfähigwäre,wer eine
unüberwindlicheBlödigkeit, einelendes Ex-

terieur, oder gar wirfliheSprachfehlerhätte,

der hâtteäu kein Predigerwerden ſollen.

Aber es ſindgröſtentheilsnur leereVorwen-

dungenund Entſchuldigungen,daß es nichr

iedemgegebenſei,aufderKanzelſichauszu-

zeichnen.Was dir nicht gegeben
ward, heiſſtsda, das gib dir ſelbſt;
‘dennes iſtnichtgenug,ſeinenBauchpflegen,
múſſiggehen, Karteſpielen:und ſeinPfeifgen

ſhmauchen.Auchin den Geſellſchaften

derStädtermus ſichder Predigermit guten
“

Einſichtenproduciren.Alles liebtießtLek:

túre,und einherrlicherReichthumvon man-

cherlei{äßbarenKentniſſeniſtdadurchunter
die mittlernStände gekommen. Nur da

dur<, daß der Predigermitſprechenkönne,
‘daß ec richtigdarberurtheileund neue Auf-

{lüſſezu gebenim Standeſei, behaupteter

ſichunterſeinenMitbürgerninAnſehen.Wie

manu an Soldatendie Tapferkeitſchält:ſo
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{áßt man auch den Geiſtlichenniht, wenn

er nichtgelehrtiſt.Noch einmahlgeſagt—

in ienen finſternJahrhundertenwar alleGe;

lehrſamfeitbeiden Mönchen und Prieſtern;
gewiseineder mäcitigſtenStüßenihresAn;

ſehens! Und in dem aufgeklärteſtenJahr-
hundertewolltendieGeiſtlichendie Gelehr-
ſamkeitden übrigenStänden úberlaſſenund

dann noch darúberKlageführen,daß allihr
Anſehendahinſei? Mus’ disnichtſokfom-
men? Ft es nichtder natürlichſteGang der

Dinge? Nar in der Maſſealſo,in welcher

ſiewiſſenſchaftliheMänner ſind,gebühretihe
nen Anſehenund werden ſieauchihrAnſehen
nur erhaltenkönnen.

ZurWiſſenſchaftlichkeitmus aber

auh gemeinnúßige Thätigkeit fom-

men. — Man ſ{ä6taufder Stellein ie:
dem Stande den Mann , an welchem man

dieſeautrift; ia,ſieiſt,Gott ſeiDank, in

unſeremZeitalterder eigentlicheMas ſtabges
worden, nah welchemman dieLeuteſchätzt.
Geburt, Rang, Macht,Geld und Stand

habendie Nechte, welcheſieſichungerechter
Weiſe angemaſſet,ſchierverlohren. Und

wenn die Geiſtlichenauchgleich,als Stand

betrachtet,hierbeieingebÄſſt,ſogewinnenſie
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dochdadurch wieder auf der andern Seite, daß

“ihr Kreis, in dem ſiewirken,diegemeinnüßigs
ſteThätigkeitzuläſſet;und ſo ſindſieim

Stande,‘ſichwahresund groſſesAnſehenzu
erwerben. Jh úbergeheihreganz gewöhnli-
chenAmtsgeſchäfte,

-

deren zwe>mäſſigeBez
treibungſieſchonzu ſehrnüblichenStaats-

bürgernmacht. Es gibtauſſerdembeſonders

zweiPunkte, wodurch ſieniht nur auf das

höchſtegemeinnúßigwerden , ſondernworin

man ihnenauch ihreThäcigkeitallgemeinzu

wahremVerdienſteanrechnet; nehmlich—

Sorge für beſſereSchul: und Ar-

menanſtalten.Ein Geiſtlicher,der ſich
um dieſein beträchtlichenGrade verdient

macht,wird lebenslanggeſchäßt.

Hat einPredigerfeineSchuleunter.ſich,
ſogibter doh iährliheinerAnzahlvon îun-

gen Chriſtenden lebtenSchulunterrichtin der

Religion.Dieſenlaſſeer ſihaufdas ſorgs-

ſáltigſteangelegenſein. Er bringeden iun-

gen Leuten deutlicheBegriffebei, macheſie
moraliſchbeſſer,rotte allenAberglaubeninih-
ren Seelen aus und unterrichteſienihtnur
úberihregegenwärtigen,ſondernauchüber

ihrekünftigenPflichten.Die Kinderwers
den dadurch aufimmeran ihm hangenund
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zu HauſeihreElternfürihngewinnen,und

wenn er dann langebeiſeinerGemeineſteht,

ſowird ihnzuleßtdieganze Gemeine als ih:
ren Vater betrachten.Hat er, wie aufdem
Lande durchgängig,Schulen unter ſi, ſo
ſeier fleiſſigdarin,lehreden Lehrerdurſein

Beiſpieldiere<hteArt zu unterricàten,ſchaffe

beſſereLehrbücheran und laſſeſichhernachauh
in der Kirchedas- kfatecheſirenre<t angelegen

ſein. Die Encwickelungder Begriffe, die

Verdeutlichungderſelbendur< Fragenund

Antworten , dieſteteAufmerkſamkeit, in wel-

cherJunge und Alte dabei unterhaltenwer-

den, macheneine’ gute Kartecheſationnúb-

licher,alsdreiderallerbeſtenPredigten.
-

Ebenſonehmeſi<der Geiſtlicheder Ar-

men an ſeineinOrte an. Lebt er ineiner

Stadt „,ſo ruheer nichteher,biseineôffent-
licheArmenanſtalt.zu Stande gekommeniſt.
Er bewegeſeineMitbürgerzu verhältnismäſſt:
gen Beiträgenzu ſelbiger; er nehmean ihrer
VerwaltungTheilund erforſcheund empfehle
vorzüglichdie wahrenArmen ſeinesOrts.

Lebter aufdem Lande,ſo erwe>e er ſeine
Pfarrfinderzu freiwilligerUnterſtúßungſols
cherNachbarn, die durchdie Elementeun-

glúcélichwurden, Errededarüber,ohneerſt
Be:
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Befehl von ſeinenObern dazuzuerwarten;
damiter die Stärkedes erſtenEindrucksbe-
nuße. Er richteeinekleineKaſſeim Dorfe

auf,aus der iedem Leidendenauf.der Stelle

geholfenwerden kann ; er gebeſh Mühe,
dieHúlfeſelbſtzu leiſten,und legevon Zeit
zu ZeitſeinerGemeinedarúberRechnungab.
ArmeAlteund arme Kranke laſſeer ſich,er

lebe,wo erwolle,vorzüglichzu Herzen ge-

henund erleuchtereihnendur< Selbſthülfe
“

und FürſpracheihrenJammer.

AuſſerdieſenbeidenPunkten, hatder

Geiſtlichénoh vielandere beſondereGele:

genheiten,gemeinnüßigthätigzu werden.Er
fann der Obrigkeitvor: und nacharbeiten, ſo

oftſieheilſameGeſetzegibt.oder wohlthätige
Veranſtaltungentrift,und darfdisnichtein-
mahlgeradezuthun,wenn er nichtwill,ſon-

‘dern darfnur dieienigenBegriffein ihrgehö-
rigesLichtſeßen, auswelchender Unterthan
das Gutmeinender Obrigkeitdabeifolgern

mus.
‘ Er kann „alleArten von Volksaber-

glaubenund von Voltsvorurtheilenallmählich
ausrotten, den Volksvergnügungeneinen ed-

lernTon geben,dieVolkéſittenverbeſſernund

dieVolksſúndenin

-

Abnahmebringen.Da

ihm.ſeinAmt ‘ganzbeſondernZutrittinFa-
M
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milien gibt, ſokann er auc<h-imStillenáuß;
ſerſtgemeinnúßigthätigwerden. Er kanngu-
ten Rath ertheilen,verdorbeneFamilienglie-
der beſſern,FürſprachefürKinder beiEltern
leiſten,Trennungenunter Ehegattenwider
zuziehenund Streitigkeiten

-

unter Verwand-

ten vorbeugen, daßſienichtzu öffentlichem
Ausbruchefommen.

Auf dem Landebeſonderskann einGeiſt:

licherdis allesin no< weithéhererMaſſe

thun. Eriſ da allein, kann ſeine.Pfarrkin-
der beſſerúberſehen, und findet,ſobalder

nur ſeinenMann ſteht,mehrEingang.Wenn
er es. ſonſtdarna<Hanzufangenweis,ſomus

er balddieallgemeineZuſluchtund das Orakel
im Dorfe werden. Man wird feineSache
von Wichtigkeitanfangen, ohneerſtſeinen
Rath.zu hôren;man wird aufſeineErmah-
nungen, wie aufeineStimme von Himmel,
achten;man wird ihnzum Schiedsrichterauf:

rufenund ihmdieErſparungderProceskoſten
verdanken; man wird ihn,wenn er einige
medicinaliſcheKentniſſehat, zum Leibarzt
wählenz furz— er wird ſeinenBauern al-

lesin allem ſein.O wolltendigdoc unſers
Geiſtlichenaufdem Landebeherzigenund ſih
überzeugen,daßſiees zu einem-weitgröſſer:
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Anſehennochbringenkönnten, alsihreAmts-
brúderin den Städten! Habenſiees end-

lichſoweitgebracht, daßes feineFamiliein

ihrerParochiemehrgibt, in der ſienicht
Kinderzum Abendmahlebereitet,Kranke bes

ſucht, Feindeverſöhnt,guten Rath ertheilt,
oder ſonſteine edleHandlungverrichtet: ſo.
brauchenſieendli<h,um ihrenWorten Ge-

wichtzu geben, dieBibel nichrmehr zu citi-

ren. -Jchkenneeinzelne ſolcheLandgeiſts

liche,und ſiewürden warlichihrglückliches
Lebenunter ihrenBauern, derenHerzenſie
inHändenhaben,niht gegen das glänzend;

ſteLeben an den Höfenvertauſchen.Wenn

im Gegentheilunweit mehrereſichblosinden
engſienBezirkihresAmts einſchlieſſen,ihr

ganzesAmt nur maſchinenmäſſigbetreiben,
um Schule,Armen und Familienſi<weiter
nichtbekümmernundſichfürden Fiſkalim

Dorfe halten,dernur da iſt,um zu denune-

ciren, währenddaß ihreWeiber ihnenalle

Poſtenzutragenoder das ganzeDorf zuſam:
menfklatſchen:ſoiſtskeinWunder, wenn ſie
nichtnur verachtet, ſondernauchſogargehaſ-
ſetwerden. Und wenn dieStadtgeiſtlichen
ſichum ihreGemeinenniht weiter betúm-

mern, alsin derKirche, nirgendsweiterzum
allgemeinenBeſtenHandanlegen, und -beê

M 32
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ieder Aufforderung, den Menſchenfreundzu

machen,ſihdur< die Entſchuldigung,daß

fieſichniht in fremdeHändelmiſchenkönn-
ten, loswi>keln:ſoſeßtman ſieals Leute,
diefeinenEinflushabenwollen und dieſi<
nichtverdientmachenwollen, ebenfalshin-
ten an. Wer aber von ihnenſeinenMann
aufder Kanzelund im Amte úberhauptſteht
und auh auſſerſeinemAmte gern Gutes
wirkt: der iſtauchin dieſennochſoverſchriee-
nen Zeitendes Unglaubensund des Antichriſts
einGegenſtandallgemeinerVerehrung.

tid— fommt zu Wiſſen ſchaftli<-
feitund gemeinnüßiger Thätigkeit
beimGeiſtlichennoh Unbeſcholtenheit,—

o mein B., ih mahleSie în dieſenAugen-
._ bli>den— ſo darfer aufewigeHochachtung
ſeinesPublifumsre<hnen. Er mus voral:

lenDingenkein öffentlichesAergernisgeben.
_ Wie willer, ohnedaß mit Fingernaufihn
gezeigtwerde, gegenSündeneifern,die er

ſelbſtbegeht?Wie willer verlangen, daß
ſeinReligionsvortragandere beſſernſolle,
wenn dieReligionniht dieKrafthat,ſein
eigenesHerzzu beſſern?Er ſeialſoîafein
Wolláſtling,keinTrunkenbold!Er ſeiein

treuerGatte,einſorgſamerVater,und lehre
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durch»ſeinBeiſpielſeinerganzen Gemeine

hâuslicheEintrachtund gute Kinderzucht!
Er führegenaue Haushalctungund verzeihe
ſihauch.nihteinenAnſcheinvon Betrug!

' Er ſlieheden Vorwurf der Eigennüßkigkeit
und des Geises! Er halteſelbſiaufſi,
ohneſtolzzu ſein,und werfeſihnie wegl
Er beſchäftigeſihgern, aber nieauf zu grobe
Art, dieſein Amt entehrt! Er ſeigeſell-

ſchaftlich„aber man müſſeihnauch oftein-

ſamwiſſen! Er fliehedie Geſellſchaſtsſucht

undbetrageſihunter dein Haufenals ein

ernſthaftheitererMann!

Auch:Geiſilihevon ſol<er Unbeſchol-
cenheitkenne i<; aberwarli<vielen,ſehr

vielenfehltſie,”und disiſtaucheineder vor-

züglichſtenUrſachen,wodur< ihrStand um

allſeinAnſehenkommt. Chorro>undMan-
telde>en warlihmoraliſcheBlöſſennichtzu,
und auchdergemeinſteMann erwartet in ſei-
nem PredigereinVorbildder Heerde.Viel

mehr iſtUnſträflichkeitdes Lebens

-

oftim

Stande, den Mangelder Geiſtesgabenzu

erſeben. :

Warum leidetman alſoin JhretnStan-

de dieUnmäſſigen?Freilichgibtesihrerauf
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dem Lande, wo ï von beobachtendenObern

entfernter leben, mehr; allein auch “da rich:
ten ſieAergernisan. Mit Abſcheuhabei<
es oftgeſehen,wie Dorfpredigermitten un-

ter ihrenPfarrkindernſichin Branntewein
“ úbernahmenund inGeſtaltenſichzeigten,die

ſihnichrnur fürkeinenBauer ſchiéten, ſon:
dern dieauchder Bauer hernach,wenn ſie

aufder Kanzelund am Altareſtanden, immer

wieder neben ihnenerblickte.Zu gleicher
Zeitpacktenalédann ihreWeiber nochmit

einerUnerſättlichkeitein,dieiedennochnicht

ganz verworfenenAnweſendenempörenmuſte.
Warum leidetman inJhremStandedie üblen

Hauswirtheund ſhle<htenVäter ? Wenn

‘derLehrerbei ſeinenZuhörernumherborgt,
im ganzen Dorfeſchuldigiſ, ſichdieAcciden-

zienſchonin voraus bezahlenläſſet,oder gar
Schelmeretenaueúbt,kann er nochin der ge-

ringſtenAchtungſtehen? Und dieKinder-

zucht— wie zeugtſiegegen ſovieleZhres
Standes! WelcheîneBildunggibtder gröſ-
ſereTheilder LandgeiſtlihenſeinenSöhnen
und Töchtern!Wachſenſieniht unter den

Bauerkindernauf? Liegenſienichtmit ih:
nen an den Zäunenund Heckenumher? Sind

nihtBeiſpielegenug da, daß dieSöhneden

Knecht,dieTöchterdieViehmagdmachen?
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Nicht Beiſpielegenug, daßam Ende der Sohn
dieMagd, dieTochterdenKnechtheirathen
mug? SagenSie, wohinwilldas allesan-

ders aus, als zu völligerVerachtungJhres
Standes! Ferner,rechnetman nichtEigen?
nuß und- Geißunter die cigentlichenSünden
der Geiſtlichkeit?WelcheUnerbittlichkeitoft
in Einhebungder Accidenzien!WelcheHärte
beiSammlung des Zehenten! Sind diePro-

ceſſezu zählen,welchedarüberunaufhörlich
vorproteſtantiſhenKonſiſtoriengeführtwer:

den? NieſollteſiheinPredigermit ſeiner
Gemeineflagen,ſondernUnrecht,das ihm

ſelbſtgeſchieht, lieberleiden.Es gehörtzu
vieldazu,daß eineganzeGemeine widerih-
xen Predigerſeinſollte, ohnedaß er ſelbſt
daran Schuldwäre,und füúreinzelneſchlechte
Mitgliederhaltenihngewis,wenn er ſichge;

gen ſienachgiebigund duldend verhält„ die

übrigenbeſſeren,welchediserfahren,- ſchad-
los, JedemGeiſtlichen,der erſtmit ſeiner
Gemeinevor Gerichtgeklagthat,wäre zu

wünſchen,daß er ſofortvon ihrverſetwür-
dez dieErbitterungder Gemüther,welche
er bewirkthat,verhindertvon Stundan al-

lenSegen ſeinesAmts. Ferner,wie viele

ZhresStandeswiſſenniht zwiſchenStols
undNiederträchtigkeicdieMittelſtraſſezu hal-

/
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ten?! Der eine würdigetſeiteBauern faum,
mic ihnenzu ſprechen; der andere treibtPoſ
ſenmit ihnenauf ihrenGaſtmahlen.

“

Der
eine willden Pabſtunter ihnenſpielen;der
“andereladet’vor ihrenAugenMiſtauf. Und
— das heilloſeSpielen,die wahreSeuche
des geſellſchaftlichenLebensin unſeremZeital-
ter, wie reiſſtes auchunter derGeiſtlichkeit
in der Stadt und aufdem Lande ein! Sie,

dieſeMänner, die von Kürzeund Flüchtig-
feitderZeitund von deshalbhôchſtnöthiger
edlenAnwendungderſelbenſooftreden,ſollten
es geradeſein,welcheinGeſellſchaftenden Ton

einesbeſſernZeitvertreibesangäben.Sie ſoll-
ten das leidigeSpielenverdrängenhelfen,das

_

belehrendeund erheiterndeGeſprächdafürwie:
derin ſeineGeſellſchafesgerechtſameeinſeßen
und dur ihréKentniſſeStofdazu in ihrer
Gegenwarthergeben.Und ſpieltenſieia-zu-
weilen,“ſoſolltenſie nur mit klugenund gu:
ten Freundenſpielen;denn dasSpieliſtund
bleibtnun einmahleineGelegenheit, einander

leichtUnanſtändlichkeitenzu ſagen, und ein

Geiſtlichèr,der ſich"dieſeerſtbeim Spieleſa:
gen läſſet, verlichrtbeidenſelbigenPerſonen
auchübrigensAnſtandund Anſehen.



185

Prúfen Sie nun dis alles, ehrwürdiger
B., und wenden Sie es auf die'Geiſtlichkeit
Ihres Landesan, dieichnihtkene. Ohne
allenZweifelwird der Grund von dem Vers

falleihresAnſchensebendaliegen,wo er in

andern Ländernliegt.Ohne allenZweifelde-
finirenvieleJhrerGeiſtlichendas heiligePre-
digtamtalſo— daß es darin beſtehe,daß
Gottes Wort nur rein und lauter gepredigt

werde und dieheiligenSakramente nachChris

ſiEinſetzungausgetheiltwerden. Nun ways

lich, dazubedarf.es feinesStudirens,no<
ſonſtetwas. Taufen‘und Abendmahlreichen
fannieder,ſobalder es nur einmahlmitangez
ſehenhat,und das Wort Gottes kann nicht
reinerund lauterergepredigtwerden,als
wenn man die Bibelgeradezunur ablieſet,
wie iederChorfnabekann.

J< würde Jhnenden Rath geben,vor
allenDingen eineSinode ZhrerGeiſtlichen
zu veranſtaltenund auf ſolcherſämtlichen
Amtsbrüderndie„Wahrheitenrechtans Herz
zu legen,daßihrAmt ohneAnſehenvon fei-
nem Nubßenſei, daßſieaber Niemand um ihe
Anſehengebracht, alsſieſichſelbſt,daßauch
Niemandihnenwiederzu ihremAnſehenver-

helfenkönne,alsſieſichſelbſt,und daß ſie¿u
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dieſemBehuf allerſeitswiederwiſſenſchaftli:
<e, gemeinnüsigthätige‘undunbeſcholtene
Máätner-werden müſten.Halten-Sie dage-
gen,daß dieſeSinode zuſammenkommt , ein

vou JhrereigenenFederentworfenesBild“
eineswahrenVolkslehrers fertigund ge-

ben iedem Amtébruder ein Exemplardavon,
damit er ſihtäglichdarin beſpiegelnkônne.

Verwalten Sie alsdann von Stund? an JZhr

Aufſeheramtmit Strengeüberſieund ſorgen
Sie dafúr,daß keinvon ihnengegebenesdf:

fentlihesAergernisohneAhndung bleibe.

Wer ſichnachder drittenWarnung nichtbeſ-

ſert,an dem helfenSie einſhre>endesBei-

ſpielfürdie úbrigenauſſtellenund ihnſeines
Amts entſezen.Man ſichertia das Wohl-

ſeineinerHeerde dadur<, daß man die

einzelnen ráudigen Schaafe aus-
merztz ebenſoiſtauh das Anſchendet Hir:
tenſchaftnichtbeſſerzu retten,als dur <
Ausmerzung einzelner rhuSiasr
Hirten.

Bei Leben und WandelmúſſenSiealler:

dingsden Anfangmachen;denn dieHirten
ſinddieVorbilderder Heerde,und beſſern
muß ſichiederMenſch, auch der álteſte

Paſtor, noch,wenn er auchnichtsmehr¿u
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lérneú Luft hâtte, “Hernachaber richten Sie

- Ihr’ großes Augenmerk bei neuen Amtsbeſe:
ßungen au< aufwiſſenſchaftlicheTüchtigkeit
der Subiekten.ExamiñirenSie die Kandi-

daten genau nachdem Theiledes entworfenen
Bildes,derdie Kenntniſſeund Fähigkeiten
enthält,‘dieSie von einem künftigenReli-
gionslehrerverlangen, und weiſenSie "iecdet,
der ſolheniht hat,ohne Barmherzigkeit
zurú>, BefördernSie dieienigen,welche

ſ< beim Examen auszeihneten,bei erſier
Gelegenheitzu beſſernStellen, und halten

“

Sie immerbei iederVerſetzungwiederteues,

ſtrengesExamen. . Dis iſ das ſicherſteMit-

tel,daß dieGeiſtlichenfort ſtudiren.- Brin:

genSie es dahin, daßnichtiedermchrTheo-
logieſtudirendúrfe,wer will. Nur Einzel:
nen von auszezei<hnetenFähigkeitenaus den

untern Ständen verſtattenSie es und trauen

auch ihrentwegennichtden Zeugniſſenihrer
Lehrer,die nur gern die Klaſſenvollhaben
wollen; ſondernpráfenSiefie ſelbſt.Laſſen
Sie dieStipendienzwar nichtLeutenzuſlieſ-
ſen, dievollkommenaus eigenenMitteln ſu-
direnkônnenzaberArmuth alleinqualificire
auchnichtdazu,ſondernAnlageund Fleis'zu-
gleih,AlleStipendienſollteneigentli<nur
‘eineArt von Zuſchusfür-ſolcheiungetalente
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volle Leute ſein,deren Elternzwar etwas,
abernichtgenug an ſiewenden fönnen3 dur<
dieStipendienhabenſiealsdann genug. Se-

ken Sie endlichalleJhre untergeordnete

Geiſtlichemehrin Thätigkeit.LeidenSie

durchausnicht,daß‘ſieohneNoth alte Pre-

digtenwieder haltendürfen,und bewirken

Sie Erlasvon allenFormularen.Machen
Sie ihnendie eifrigſteSorge fürSchulen-
und Armenweſenzur Pflicht,und verſchaffen
Sie fürserſtelandesväterlicheBelobungs-
ſchreibenund mit der ZeitbeſſereVerſorgung
fürieden, der ſi< dur< Gemeinnäßigfeit
auch auſſerſeinemeigentlichenAmte bekannt

macht. i

So werden Sie binnen dreiſſigJahren
einenganz umgeſchaffenenKlerushaben; der

geiſtliheScand wird bei Jhnen wieder ge:

{hätwerden, und man wird ihnallenden
Segenſtiftenſehen, den er ſtiftenſoll; dent

warlih,er machtdem Staateeinenbeträcht-
lichenAufwandund leiſtetbisaufdieſenAu-

. genbli>beiweitem nichtgenugdafúr. Sie

ſindein Mann in den beſtenJahren; Sie

könnendie heilſameUmſchaffungnichtnur an:

fangen, ſondernau< vollenden, Welche

Freudewird es JhnenalsGreiseinſtſeyn,
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an der Spihe dieſerneuen Schöpfungzu ſte-
hen, vollbracht! auszurufenund ſoalles
als das Werk JhrerHände zu betrachten!
EilenSie — eilenSieanzufangen, und die

Providenz,deren groſſeSacheſiedadurch.be-
treiben,ſegneSie dabei1

Pe
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VII.

Über liturgiſcheVerbeſſerungen.

An Herrn KonſiſtorialrathSh, zu G,

Siehabenmir ganzaus der Seele geſchrie:
ben, geliebterSch.; dasBild, welchesSie

von JZhrerliturgiſchenVerfaſſungentwerfen,

paſſtgenau zu der beimir zu Lande,und Jhre

Klagendarüberſindauh diemeinigen.Al-

lenthalbenwerden in der menſchlihenGeſell-

ſchafeFortſchrittein der Kultur gemacht; nur

dieKirchebleibtzurúk, oder fommt immer

um ein Menſchenaltererſtnah, wenn von

den andern TheilenſchonwiederFortſchritte

gemachtſind. Der Schadenvon dieſemnicht

verhältnismäſſigenMitfortſchreitender Kirche

fállezu ſehrin die Augen,als daß er dea

Freund der Religionnichtſ{merzenſollte.
Dem aufgekläcterenTheilederNation werden

dadur<h die öffentlichenGottesverehrungen
verleidecund er ſuchtſichvon ſelbigenzu ent-

fernen.Sein Beiſpielwirktaufdas Volk,
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welchesihm, wenn au< gleich aus andern

Urſachen, 3- E. aus Leichtſinn,Vergnúgens-
ſuchtund unzeitigemArbeitseifer,bald nach:
ahmt;woheres dann fommt , daß an vielen

Orten, beiwirklichſeitdreißigJahrennicht

verringerterMenſchenzahl,die Kirchennicht
zumdrittenTheilemehrſovollſind,als vor

dreißigJahren. Erwägt man vollends den

Nukßen, welcheneine zwe>- und zeitmäſſig
eingerichteteLiturgieſtiftenkönnte: ſo mus

man nohmehrnachihrſeufzen.

Wenn auch ‘die<riſtlicheReligionmit
Ceremonienwenigerzu ſchaffenhat,alsan-
dere: ſoiſtſiedoh einezu weiſeReligion,
alsdaß ſiedie Sinnlichkeitganz hinten:
an ſehenſollte.DurchdieSinne fommt
man dem gröſſeſtenTheileder Menſchenam
erſtenans Herz;wel< einenunverkennbaren

Nutzenmusalſo einevernünftigbenußteSinn-

lichkeitauh der vollkommenſtenReligionlei:

ſten!Man hatdieſesia auchvon den álte-

ſtenZeitenderchriſtlichenKirchean bis auf
dieſenTag ſtillſchweigendsanerkannt; denn

weshalbhätteman ſonſtúberallauf Litu r-

gie gedacht?Warum nun abergeradeeins
unzwe>mäßige,einefurunſerZeitalternicht

paſſende?Etwa, dis Sinnlichkeitzun
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Schaden der Neligion zu benußen? Beinahe
mú�te man auf dieſe Erklärungder Sache
gerathen.An Vorarbeitendazu fehltes auf-
feinenFall. Man mus es den beſtenKöpfen
unter unſernzum Theilenoch lebendenTheos

logenzum Ruhme nachſagen,daß ſiein Vor:

legungzwec>mäſſigerEntwürfezur Verbeſſes
kungder Liturgieund ſelbſtin eigenerBear:

beitungiedes einzelnenTheilsderſelbenge:
wetkteiferthaben. Sie habenaberleiderwe:

nigmehrdamit geleiſtet,als daß ſieuns nur

geſagt,wiees beſſerwerden fönnte,und ha-

benuns ſolchergeſtaltdie no< immer fort-
dauernden Gebrechender Kirchenur nochtie:

_ferfühlengelehrt; daß es beſſergewordenſci,
habenſienihtbewirke. JhreZdealeliegen
da,ohnerealiſirtzu werden, und bleibenein

bloſſesDenkmahl ihreswarmen Neligionsei:
fersfürdieNachkommen. Was ſieia noch
bewirkt,iſt,daß man allenfalsan Einſuhrung
eines beſſernGeſangbuchsgedacht,welches
nochdazu, weilman dieSachefalſ<angrif,
an vielenOrten verunglüftiſt.

EsverdientallerdingsUnterſuchung,wie

es möglichſei,daß man ſouſſerſtlangſam,
und an vielenOrten gar nit, und nirgends
echtvollfommen,an eineſo’ſchlechterdings

noths
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'‘nothwendigeSache, als die Verbeſſerungder

Liturgieiſt,Haad anlege,— Die Redeiſt
iedo< nur von ſolchenStaaten,wo Fürſtund
Volk einerund derſelben<hriſtlichenKonfe!ſion
zugethanſind, Wodis nichtiſt,da können

freilihdrei Hinderniſſefúr eins eintreten.

Der Fürſtfann ſichz. E. habenanheiſchigmas

hen müſſen,mitder Landesreligionnichtdie

geringſteVeränderungvorzunehmen,und ſo

leiteter wohl ein Recht daraus fürſichab,

auchvon SeitendesVolks nichtdie geringſte
Veränderungdamit zuzulaſſen.Das Volk

_fann ſogarehemals,um ſeinerSacherecht

gewiszu ſein,ihm dieVerbindlichkeitaufge:
legthaben, das ganze Religionsweſenim

LandeſeinemNachfolgerwiederſozu Übevgez
ben, wie er es gefunden hat.
dadurchdas Volk ſichzugleich, oder nur ihm

Grenzenſeßenwollen,und ob dieVorfahren
des Volks das Rechtgehabt, ihrenNachkoms
menim drittenUnd viertenGliede,‘dienúße-

liheVeränderungenwünſchenwerden, da-

durchnochdieHändezu binden — das ſind

freilichFragen,die eineAntwort verdienen,
in deren Erörterungaber nichtgern eingegan-

‘genzu werden pflegt.Fſ vollendsder Färſtk
einerKonfeſſionzugethan,dieentweder durch

aus feineVeränderungenverſtattet,oderdo
; N
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ihnen feindiſt:ſowird er.achſogarede Ver:

ánderung‘in derLiturgieder Landesreligion
als. etwas anſehen,wodurch der Unterſchied.
zwiſchendieſerund derſeinigennur nochgröſe
ſerwürdeund das Volk mithinſi<hnoh mehr
von ihmentfernte:Und — geht:ſeineKon-

feſſionno<.immer aufWiedervereinigungder

andern mit ſi<haus: ſowird ſeinBeichtváter

ihm die Erlaubniszu einerVeränderungin

der Landesreligion:alseineTodſünde:gegen die

feinigeerflären,weil er dadurch:dieWieder-

Urtinigatngnoch:EO HE
:

Do, dieſenFallderHelisſititi
denheitzwiſchenFürſt:und Land abgerechnet,
findauc dieúbrigenHinderniſſeder liturgîi-
ſchenVerbeſſerungen-nichtweit zu ſuchen.—

Es iſtbefanntlich-ſonſëdas ſicherſteMittel,
.wenn-man ſicdavor verwahrenwill,in der

Hauptſachejemals.nachgebenzu -müúſſen,daß
man nichteinmahlin Nebenſachennachgebe-
AlódannvergehtnatürlicherWeiſeallen,die
ienesetwa-auchfordernmöchten,die Luſtda-

zu. Nun fáhltman mehrdenn zuſehr,daß
es mit manchem veriährtenDogma nichtſo
ganz richtigſteheund -ſichtdem Falledeſſelben
ſelb,oder doh dem Falleſeinerſeitherigen
Form überlangoder furzentgegen. Um es
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alſoſolange,alsmöglich,wenigſtenszu hal:
ten, wie es lebtiſt,läâſſetman auchiedeCe-

rimonie,wie ſieiet iſt;beſonders,wenn
ſieauftienesDogma, oder gar aufſeinege-
genwärtigeForm Bezughätte. Man mus

im Aeuſſerlichen,heiſſtes: da, keineAbände-

rung geſtatten;ſowirdan feine Veränderung
des Înuerngedacht.Glaubendie-Obern
vollendsnochwirklichan tene wanfendenDog-

men, wie ſiedaſind, ſo haltenſieſichsgar

fárGewiſſenspflicht, auchnichtdie geringſte
liturgiſcheReformzu verſtatten,um denFall

ienerzu verhindern.Ob ſieaus richtigen
Schlúſſendabeiausgehen, iſteine andere

Frage. In Sachen,wo man dur äuſſerli-
chenZwang allesauérichtenkann, mag das

Prinzipimmerhinſeinen:Grund haben,daß
man in Nebenſachennichtnachgebenmüſſe,
wenn man nie în dex Hauptſachenachgeben
máſſenwolle. Ja Glaubehsſac;enaber,die

ſichdurchausfeinemäuſſerlichenZwangeun-

terwerfen,verhältſichsgeradeumgekehrt.
VerſagteReformin Nebenſachen-bewirktda
den Fallder Hauptſache.Die allgemeinen
Vernunſtbegriffe,welchedas Verlangenuach
liturgiſchenVeränderungenhervorbringen
rauſten,werdendadur<hnichtzu unvernünf
tigenBegriffen,wenn mandieſesplatterdings

IES
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verwirft. Niemand laſſetſieſichdadurchwies
der nehmen,ſondernman denktvielmehrüber

ſieno< ſchärfernah, um ſiezum Beweiſe
der Nothwendigkeitder liturgiſchenVerbeſſe:

rungen noh geltenderzu machen, und ſogeht
man weiterund wendet ſieauh auf dieDog:
men an, und ſowird das Jnneredes Reli-

gionsgebäudesoftblosdarum erſchüttert,weil

man die Auſſenſeitenihtnah beſſeremGe-

ſchmaccinrichtenlaſſenwollte. Es iftausges-

macht,daß es ſogarmanchenwirklichenSpöt-
ter der wahrenChriſtusreligionnichtgegeben

habenwürde,wenn er in der Liturgieſeiner
Kirchemehr NahrungfürſeinenGeiſtgefun-
den hâtte. Ebenſokenne ih aufgeklärteRe:

ligionsélehrer,welcheihreGemeinen , dieun?

ter ihrenVorfahrenganz verwildertwaren, zu
einerGeſellſchaſcevon Religionsverehrernblos

dadurchwfkederumſ<ufen, daßſieunter dem

BeiſtandeihrerObern deräuſſerlichenGottes?

verehrungeineedlereGeſtaltgaben.

Mehrentheilsſindes, wenn Vorſchläge
zu liturgiſchenVerbeſſerungengeſchehen, nur

einzelneMánner, welchedie Verwerfungder:
ſelbenbewirken. DieTriebfedernaber,wel-

<e ſiedazuin Bewegungſeben,ſindman:
nichfaltig,J< rechnehieherzuförderſtAn-
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hänglichkeit am Alten und Mangel
an aufgeklärter Denkfarc. Geſang:
buch, Katechiſmus,Agende— allesiſtge-
wiſſenLeutenGottes Wort, und Gottes

Wort mus dannnun einmahlweder vergehen,
roch anders werden, als es iſt,und wenn

Himmel und Erde vergiengen!. Die unbedeu-

tendſteAeuſſerlichkeitder Religioniſtihnenſo
wichtig,wie der Hauptartikelvon Gott. Sie

thun,als’ſtammtedieLiturgie,wie das Chri-

ſtenthum/ſelb, von Jeſu von Nazarether,

und gebender liturgiſchenForm einenWerth,
den dieLehrformnichteinmahlhat. Kann

es ihnenunbekanntſein,daß dieApoſtelſo:

gar bei verſchiedenenGemeinen ſich
verſchiedenerVorſtellungsartenei:

ner Und derſelbenLehre bedienten?

Wiſſenſie“niht,daß dieReformatorendie

Abänderungder LehrformnachZeitund Um-

ſtändenunter dieGerechtſameund Freiheiten
des Proteſtantismusre<neten? Nun, wenn

_ dis ſogarvon den Lehren gilt,wie viel:

mehr mus es von Gebräuchen und vom

bloſſenKirchenfoſtumegelten! Kann es

nocheineFrageſein,ob man heutzu Tage,
da man auſſer der KirchebeſſerDeutſch
ſpricht,auchinderKirchees ſprechenund
hôrendürfe?/ Kann es nocheineFrageſcin,
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ob man. feßt, da man beſſereLiederhat,als
vor. fuafzig.Jahren,nichtlieberdie neuern

beſſernſiſinge? Kannes úberhaupteineFrage
ſein,obman eineSachebeſſermachen dür fe,
diemanbeſſermachenfann? Ich dächte—=
und: wenn iemandeinebeſſereReligionno<
machen könnte,als das Chriſtenthumiſt,ſo
müſteer ſiemachendúrfen.« «

Stolz iſnichtminder oftdie Triebfe:

der, warum man Vorſchlägezu liturgiſchen
Verbeſſerungenvon ſichweiſe. Bei mei-

nem Leben niht — na<h meinem

Todemachet,was ihr wollt. Wie

ofthörteich.aus General:und Specialſuperin-
tendentenmundendieſeErflárung!Das Ge-

fühlderGewalt,verhindernzu fönnen, was

anderewollen,figelt.Wie? und manſollte
ſichſoweitverläugnenkönnen,dur Verbeſ-
ſerungder Liturgieeinzugeſtehen,daßſieſeits

“

herMángelgehabt?Man ſollteetwasnach-

ahmen,was anderwärtsſchongeſcheheniſt?
Man ſollteVorſchlägegut finden,dieiunge
Männergethan? Vorſchläge, die wohl
garvon vertufenenKeßernherrühren?—

Trägheitkommtebenfalsoftnochdazu.Li-

turgiſcheVerbeſſerungenverlangenallerdings
vielNachleſenund Nachdenken., erfordern
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neue Ausarbeîtungen und machenneue Arbeit

und Aufſiht, daßſieînsGleisgebracht‘und
im Gleiſeerháltenwerden. — Geiß end-

lichwirftauh oftgenugmit; ſobaldnehmlich

Verbeſſerungder äuſſerlichenGottesverehrung

VerſchlimmerungderAccidérzienauchnur be:

ſorgenläſſet:EinwahresGlück-alsdannnoch-

fúrproteſtantiſcheLänder , daß dieFürſtenin

ſelbigenauchdas höchſteRechtúber liturgiſchè
Einrichtungen‘haben;wodurchſiewenigſtens,
der WiderſeblichkeitihrergeiſtlichenRätheuiï-

geachtety
Gutes zu ſtiftenim Stande ſind.

Nur wäre es zu wünſchen, “daß ſieôfter
vondieſemSouverainitätsrechteGebrauch1

maz
chenmöchten.

:

Doch, auch‘inſolchenFüllenweis mati

ſichalsdannzu“hélfen.Das Volk, ſagt
man, legtiedetVeränderunginReligionsſa:
heubasgöóſſeſteHindernisin den Wegzes

willdurchauskéineNeuerung,auh im Aeuſ-

ſerlichefiniht. DieſenVorwand treibtman

ſoweit,
'

daßdieFürſtenſhon im GeiſteBür:

ger‘undBauern unterGewehrerblicken,falls
ſieauh’nurdenExorciſmusabſchaffen“wolle
ten, Und belegtſeineRichtigkèitmit'Beiſpie:
lenaus derneueſtenKirchehgeſchichte:

“ Nuti
kantes immerhinmöglichfein,dá“dasVolk
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noch hier und da ſogeſinntſei,und,ohnemic
daraufeinzulaſſen,ob nichtder mangelhafte
Unterricht,welchenes in ſeinenSchulenund

Kirchenempfingund empfängt,einzigund als

leindaran Schuldſei,ſo wäre mein unmag-

geblicherRath,in ſolhemFalleihm den Wil-

Ten zu laſſen,eingedenkienerWorte Jeſu=

Matth.VI[.6. Allein— es wird doch,ſo

oftdieSprachegeführtwird — das Volk

will feine fir<hli<heAbänderung
— allemahlzweierleizu unterſuchenſein.

Erſtlih— ob es das ganze Volk

ſei,oder ob es nur dieunterſtenKlaſſendeſſel-
ben ſind. Jt das leßtereder Fall,ſo ver-

dienendieobernVolksklaſſendochauh wohl,

daß.man ſo gut aufſieNúckſichtnehme, als

auf iene. So wenig man ihrentwegenden
niederndie Früchteder AufklärunginderKirche
aufdringenzu müſſenglaubt;ebenſowenig
ſollteman ihnenauch ſolchedieſerwegen vor-

enthaltenzu dürfenglauben.Im Reicheder

_Welcmag immerhineinMenſchſo vielein,
alsderandere; im Reicheder Wahrheitaber

gilteinKlugermehr, alszehnDumme , und

ſomuſſendieſewenigſtensdurchihreUeberzahl|
nichtdie Krafthabendürfen,den wenigern
KlúgerndenGenusihrerKlugheit.zu verweh-
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ren. Die Billigkeit erfordert alſoin ſolchen

Fállen,daß eine Separation geſchehe.
Die aufgeklärterenStände müſſendieFreiheit
haben, nach ihrerUeberzeugungſogut zu

handeln,als dieübrigen, und es mus in ie-

der Stadt wenigſtensein ſogenanntesGot-

teshausſein, wo dieſeſih verſammeln und

einedem Geiſtedes Zeitaltersangemeſſenere

äußerlicheGottesverehrungvorfindenkönnen.

GewiseinvortreflichesMittel,dieSchonung

desanaufgeflärtenTheilsder Nation mit der

Hochachtungfürden aufgekflärternTheilzu
verbinden; und auchzugleichdas ſicherſte
dittel,einzelneaus den niedernStändenher-

heizulo>en,ſiemit der beſſernLiturgiealls

máhlichbekanntzu machenund ſonachund

nachden Geſchmackan ihrunter das ganze

Volk zu verbreiten.Und ſelbſtda, wo die

AuſfgeklärterenkeinebéſondereKirchefr ſich

habenkönnen, mus es ihnenfreiſtehen,auf
iedeArt, dieStattfindenkann, ſichin

derſelbenKirche:von den übrigen

zu ſepariren. Daßſiez.E. aus einem

neuen Geſangbucheſingen,währenddaß die

andern aus dem alten ſingen,gehtfreilich
nichtan; aberdas z, E, gehtdoch an, daß

ihreKinderin derſelbenKircheohne Exors-

ciſmusgetauſtwerden, inwelcherder Flei?



202

ſcherſeinKind ſchlechterdingsno<hmitExor-
ciſmusgetauftwiſſen“will. Und das geht
doh auch‘an, daßihnen inderſelbenKirche
allgeméinéBéchte gehaltenwerde,in
welcheèSchuſterundNagelſchmiedèño<

ſchle<terdingszurPrivatbeichtefömmen wol:
"

len,‘ue ſw. Wer ‘nur den geringſtenBe:

griffvon chriſtlicherFreiheithat,der fann
nichtinAbredeſein,daßdieKlügernin allen

Fállen,wo ihreExemtionvom altenKirchen:
gebräuchmit dem Feſthaltender übrigen

dárain”fompätibeliſt,ſicherimirendürfen.
*

Es-verdientaberau,wenngeſagtwird,
das

e

Vas ſeigégenVeränderungenin derLi:

turgie,“allemahlñno< einé groſſeUnterſu?

<ung,ob es au< wahrſei. Yn den

méhreſtenFällenſolcherArtehenGeiſtli-
< e dabei im Hintergrunde,welchedieGe:
meinengegendie wohlthätigenNeuerungen
voreinnehmenündaufhetzen.“TauſendErfas
rungender Art ſindoffenbar{on da:ſooft
ſihalſoeinWiderſeßungsfalldés Volks‘ereigi
net,mus mandén erſtènBli aufſeitePre:
digerrihten.Es iſtaber,um der Saché
aufden Grundzu ſehen,nichtan ei?
ném'Bli>eaufſiſiegenug; denn ſiéhandeln

|

méehretitheilsäuſſerſtverſte>tünd mit“ſehr:
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kün�tlichangelegtenMaſchinen.Sie ſchlei:
chenin den Häuſernumher,flúſterninsOhr
und wirken dur<-Küſter,Schulmeiſterund

ſolcheGemeinglieder, die ihnenalsStarr-

föpfebekanntſind,odervon denenſiewiſſen,
daß ſieaus RachefüreinenverlornenProces
gegeniedeneueobrigfeitlicheVeranſtaltung
ſind.Der Mantel,welchenſiedabeiumle-
gen, iſtEiferfúrdie EhreGottes,und ſo

ſtellenſieiedeVeränderungin derLiturgieals

Veränderung‘inderReligionund im Glauben

ſelbſtvor, und verbindendieFurchtmitihr,
ewigdeshalbverlohrenzu gehen.Es iſtmöge
lich,daßſiezuweilendiswirkliſelbſtglau
ben; in den mehreſtenFällenaber aſfektiren
ſiedieſenGlaubennur und bemäntelnmitihrù
jedeAbneigunggegen iedenFortſchrittinder
Kultur,weil‘ſieihrAnſehènaufBlindheit
desVolks bauen, oderihreTrägheit,von der
gemächlichernRoutineabzulaſſen,odergar
ihrenGeiß. So hatman Beiſpiele,daßſie
abgeſchaffteFormularedarum beibehalten,weil

ſieſieeinmáhlauswendigwuſten, unddaßſie
dieFreiheit,ohneallesFormularzuhandeln,
ſchlechterdingsnichtgebrauchten,ſondernlie-
berbeimFormularblieben,um vordemMi:
niſterialaftusauchnichteinigeMinuten‘erſt
aufihndenkenaudürfen,Und?ſo ſindauch.
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die mehreſtenunter ihnen,welchegegendie

Einführungder allgemeinenBeichteſind,blos
darum dagegen, weil ſieſonſtdieZuchtruthe
nichtſoin derGewalt hätten,oderam Beicht-

geldezu verliehrenſür<hten.Welche Gée-

“meineaber,beſondersaufdem Lande,richtet
ſichwohlnichtnachderDeufart und nah den

WünſchenihresPredigers?Wenn er gar

als ein alcerMann hintrittund ſpriht—

„> thutmir dieLiebeund bleibet, ſo langei<

lebe,beidem Alten;ih willes als einenBe-

weis eurer Achtungfürmichanſehen,wenn

ihres thut”— — wer wird dann nicht

thun, wie er will? FJes alſowohl ein

Wunder, wenn dieGeiſtlichendieAufnahme
liturgiſcherVerbeſſerungenbefördernund ver-

hindernkönnen, wie ſiewollen? Billig
aberſolltedie Obrigkeitan ſolchenvon ihnen,
die dasleßtereüberwieſenund augenſchein-
lichthun, öôftereund hârtere-Strafexempel
hinſtellen,Ein chriſtlicherLehrer, der

ſeineGemeineimmermehrzur Mannheit
|

in Chriſtoführenſoll,handeltunver:
antwortlih,wenn er ſiemuthwillignoh
immer Kinder in Chriſtoſein láſ:
ſet;ia, er, der das Licheſeiner fklei-

nen Welt, an die er berufen iſt,

ſeinſol,fann ſi< nichtſ{wererverge:
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hen, als wenn er ein Freund der Finſter-
niß iſt, |

Und wenn auchdieGeiſtlichenin ſolchen
Fällen, wo das Volk ſichgegen liturgiſche
Verbeſſerungenſet, ſolchesnichtabſichtlich
dazu anreißen: ſo ſindſiedochoftdadurch
Schulddaran , daß ſieſichdieAufnahmeder-

ſelbennichtrechtangelegenſeinlaſſen,oder

daß ſiedie Bewirkungder Aufnahme nicht

fluggenug anfangen. Mantherthutweiter

nichts,als daß er die deshalban ihnergan-

genen obrigfkeitlihenVerordnungenablieſet
und dann gleichvollſtre>t.Mancherfiürmt
nochobendreinmit dex Voliſtire>Œungherzu,

ſpottetdes ſeitherigenalten und verdammect

die,welchedabeibleibenwürden. Wie kann

dieSacheda anders,alsſchief,ablaufen?Und

ſo fommt der grôſſeſteTheilder mislungenen
VerſucheliturgiſcherVerbeſſerungengewis
aufdieRechnungderGeiſtlichen.Wenn ein

Mann, der dieAchtungund LiebeſeinerGe-
meine hat,ſichfüreinevon ſeinenObern bes

gúünſtigtenüßlicheAbänderungin Kirchenſa-
chenöffentlicherflärt, wenn er diezu ihrvor-
bereitendenJdeenerſtoft,deutli<hund mic

Wárw? vorträgt, wenn er iedeandere Zus

ſammenkunftmit ſeinenGemeingliederndaz
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benußt,ſieieihnenzuempſehien,wenn er fiets
von der Pflicht,in Chriſtozu wachſen,
ſprichtund dievorwaïtendeNeuerungals ei:
nenwahrenWachsthum in Chriſto
vorzuſtellen|wei , wenn er in allenWinkeln

ſeinesKirchſpielsſureinigeMitapoſtelſorge,
diezu den übrigenPfarrkindernauchſeine
Spracheführen,wenn erbeiden erſtenVer-
ſuchenderNeuerungalleſeineKräfteaufbie-
tet,ſieauffallenderbaulicherzu machen, als

dasAlte war, wenn er einzelneStarrköpfe
mitSchonungbehandelt, einen von ihnen

“nachdem andernauf ſeineSeite zu bringen

ſucht, dieunbeweglichenlieberbeimAlten

ausſierbenláſſetundſeinHauptaugenmerkauf
‘dieBildungder.neuaufwachſendenGeneration
zur Neuerungrichtet— — wie ſolltees

|

mögliſein,daßihmſeinUnternehineafehſ-
ſchlúge?Mean hatBeiſpiele,daßGeiſtliche
blosdadurch,daß ſiedur<Uneigennüßigkeit
dasHerzihrerPſarrkinderinHändenhatten,
iedeNeuerungohneWiderrededurchſetzten;
ebenſo, wieman Beiſpielehat,daß ganze

Gemeinen,blosihremPredigerzum Poſſen,
weiler das Jahrdraufſehrſirengeim Zehn-
tenwar, einneuesGeſangbuch,das ſiedas

Jahrvorherſchona1genommenhatten,wie:
derwegwarfen,
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Jh habemi, wenn ich nicht irre, über

die wichtigſtenHinderniſſebeiliturgiſchenVer-

beſſerungenmitIhnenbisher.unterhalten,ge-
“ liebterMann, Gott gebenur, daß zu ſelbi-
gen nihtnoh das allergröſſeſtehinzukommez
da es dann um-die guteSache des Chriſten-
thumswenigſtensfürunſerZeitaltergeſchehen
ſeinwürde. LiturgiſcheVerbeſſerungenſind
allerdingsfir <li<e Aufélärungzſolltenes
nun dieFeindeder Aufflärungdahinbringen,
daßdie:Obrigkeitenes zum feſtſtehendenPrin-

cipmachten,um den Revolutionswefenzu-

vorzukommen, die Aufklärung über:

hauptnichtmehrzu befördern,ſoiſtsauch
um alleHoſnungeinerbeſſernLiturgiegethan.
DieLiturgieiſdieAuſſenſeiteder Religion;
ſolltees den neuern Hiperorthodoxengelingen,
Machtſprächezu bewirkeu, daß durchausan
feineVeränderungdes Lehrbegrifsgedacht
werde: ſo dúrftedisaus allgemeinbefannten
Grundſäßzendie Folgehoben,daß.es auchmit
allenVeränderungender äuſſerlichenGottes:

verehrungein Endehätte.Gott verhütedis!

Es iſtaber diehôchſteZeit,wie ich-glaube,
daß alleEdlen zuſammentretenund den Vól-

fern ſowohl, alsder Aufflärung, bei den

Fürſtendas Wort reden. Den Völkern —

indem ſiebeweiſen, daß die Menſchheitſo
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ſchlimmnichtſei,kviéſiedieerklártenFeinde

derſelbenſchildern,und daß feinFürſtetwas

zu fürchtenhabe,ſolangedieJnſtriptionſei:
nes Schloſſesbleibt— leben und leben

laſſen. Der Aufklärung— indem ſiedie

Fürſtenlebendigüberzeugen,daß ſieihrihre
wahrefürſtliheGlücfſeligfeitzu danken ha-
ben ; daß ſiealſonihtwohlthunwürden,
wenn ſieſiewiederzerſtörenwollten;daßes

ihnenſogarunmöglichfallenwürde ,

-

dis zu“

bewirken, und daß alldas Uebel,

|

welches

man der Auftlärungzuſchreibt,nun, dadie

Sacheneinmahlſoſtehen, wie ſieſtehen, blos

davon herrúhre,daß dieAufklärungnoh niht

allgemeinſei. Entweder alledumm, und te:

der ſo dumm, wie er ſeinmus, um blos aus

Furchtzu gehorchen; oder aileflug, und ie-

der ſo flug,wie er ſeinmus, um aus Ver-

nunftzu gehorchen.Ein Drittes ſchlägt
fehl.Jn ienem FallelebteinFürſtwie ein

TirannunterSklaven ; in dieſemlebtex wie

ein Vater unter ſeinenKindern. Jn wel-,

chem von beidenFällenmag er wohlbeſſer
Tebben?—— E i

:

ErlaubenSie mir nun, geliebterSch.
daß ih Jhnen ſage,was i< alleszur Ver-

beſſerungder Liturgierechne,das wenigſtens
Ep

nach
/



209

nah und nach geſ{ehenſollteund geſch&
henkönnte. Jh denke mir dabeieinprotbs
ſtantiſchesLand,wo allesno< ſomit derſel
ben iſt,wie es im ſiebenjährigenKriegewat.

Dader Geſang ein beträchtlicherTheil
deräuſſerlichenGottesverehrungiſt: ſoiſtein
beſſeres Geſangbuch einsder erſten
Dinge „ woraufdie Verbeſſererder Liturgie

zu denkenhaben.-Nichtsiſ in unſernTaz

gen leichterzuſammenzubringen, als dieſes.
Auchiſt08 gar nichtnôthig,daß esgerade

eaufènd Liederſeinmüſſen,drei hun
dert ſindau< genug. Bei der Wahl der

Liederiſtniht blosaufdenJuhalt,ſondern
auchauf dieMelodiezy ſehen.Man mus

es den Altennachſagen, daßſiehierinMeiſter
waren. Das eiùfachfeierlichennd einfachrúhs
rende,welchesvieleihrerMelodienhaben,
láſſetalles,was die Neuern geleiſtet, nah
meinerEmpfindung“weithinterſihzurü>,
und es iſtnoh immermein Troſt,ſooftih
in eineKirchekomme,wo nochaus einem al:

ten elendenGeſangbuchegeſungenwird,wenn
das angeſchlageneLiedgut insOhr fällt. J<
machealsdann das Geſangbuchzu, hôreauf
die Melodieund denke mir meinen eigenen
Textdazu,Der SammlereinesGeſangbuchs

D
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hat vorzüglich:-daraufzu ſehen, daß er ver-

núnſtigePaſſions- ‘und  Abendmahlslieder,

wahrhaftigchriſtliheTroſiliederund Lieder

úber dieeinzelnenwichtigernPflichtenſamm-
lez als woran es in den altenBeſangbüchern

gänzlichfehlt.Wie oftſahichs, daßaufge:
flärtèChriſtenwährendderAbendmahßlshand-
lungihrGeſangbuchunwilligzumachten,um

ſi{-ni<tzu-ärgernzda docheinguterGeſang

da: ganzbeſondersgeſchitwäre, dieStims

mung der Seele zu frommen Empfindungen
uridheîligonEntſchlieſſungenfortdauernd:zu

erhalten!Und-— iſtdiekindiſcheTáudelei,

welchein denaltet Liedernvom Leidenund:

Sterben Jeſuherrſcht,von deraber Jeſus
ſelbſt,zu ſeinenEhrenſeies geſagt,nichtswiſs.

fen-wollte,auchwohlzum-aushalten? Die Ru-

brifvon -Kreußund Trübſakiſtnichtnur in

den-GeſangbüchernunſererVäter zu-úbermäſ-
ſigbeſet’,ſonderndie Liederſelbſtverſchie:
benauchden wahrenGeſichtspunkt,aus wel:

chèmeinChriſtſeineLeidenbetrachten.ſoll,
athmengar nicht-denfindlichenGeiſtunſerer.
Religion, úbertreiben-dieSumme des Böſen:
‘inderWelt,ſindzum TheilheiligePasquille
aufdieProvidenzund ſcheinennur dazuda

zu ſein,eineganze Gemeine,dieſi<zur"
Freudean Gott erhebenſoll,hipochondriſh
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zu- mache, ¿Daß endlich die Moral in den

neueſtenZeitenerſtvollflommenbearbeitetwore
den, wiſſenwir alle;mithinläſſetſichauh
inAnſehung,ihrervou altenLiedernglei in

voraus nichtvielerwarten. Mehrentheils
enthaltenſiedie ganze:<riſilicheMoral in.
nuce y und ein Prediger,dereinen morali
ſchenJahrgangunternimmt,kann ein einzi:
gesdevſelben:das ganze Jahr hindurchgetroſt

ſingenlaſſen-und-beweiſen„ daß es auf alle.

ſeinePredigtenpaſſeund auffeineeinzigeder

ſelbenpaſſez:auf alle—“indem iedeTugend
und iedesLaſterdarin:genanntſind; auf keis

ne — indemvon keinereinzigenTugendund
von-feinemeinzigenLaſterdarin etwas aus-

ſührlichesgeſagtWp
|

>

y Die.Antwortx welcheman oft, wenn

man zu einemneuen Geſangbucheagrathet,
zu.erhaltenpflegt,— daß es eine Kon-

tributionfür das Land ſei —- iſt

Ihnengewisſo bekannt,wie mir. Das

ſonderbarſtedabeiiſtnur, daßman diszuweis
len aus dem Munde ſolherMänner höret,
die:ſichſonſtgar kein:Gewiſſendaraus machen,
beiiederGelegenheitdaſſelbeLand ohne
alleNoth in Kontributioyzu ſeen. JG

ſolltedenfen, derAufwand,welchergemachF
O 2

ü
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würde, um etwas flágers zu fingen,
wáre einer der allervernünftig�tenAufwände;

und wenn das Geſangbuchnichtunnöthigſtark
iſt,wenn dieObrigkeitdieerſteAuflageſcibſt
deſorgtund dieArmen es dur Beitragder
mildenStiftungenund deraufgeklärternRei:

Hen, diehierzugerndieHändebieten,un:

entgeldlichempfangen: ſoſálltdieganzeEins

wendunginſichſelbſtzurü>k.Jchweisniht,
wo iches geleſenhabe,daßeinPredigereins

mahlsein heues Geſangbuchauf folgende
Wiſe einführte.Er liesſichallealte Ges

ſangbücheraus der ganzen Gemeine zuſam-

“_menbringen,gabdafüreben ſovielneue zu-

rú> und — verbranntehernachdie ſámtlie
chenaltenauf dem Kirhhofe feierlichin

Segenwartder ganzenGemeine. DieſerEin:

führungswegdürftenun wohlnichtallenthal;
- ben zum Zieleführen;alleinden geſammten
Verlagsüberreſtvom altenwürde i<, wenn

ichMOS
wäre , auh an mi faufen

und ihnin meinem
Kamindem Vul:

fan opfern.

Das Vorgeben, daßdem gemeinenMans
ne ſeinGeſangbuchſoheiligſei,wie dieBie

bel,daßer ſicheinmahldarangewöhnt,viel
Verſedarausauswendiggelernt, woraiter
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ſicherwe>e und trdôfteu. ſ,w. enthältgewis
vielWahres;nur ſchi>tes ſichtheilsgar
nichtzu einemEinwandegegen ein neues

Geſangbueh, theilsläſſetſichau<, wenn dis

wäre , eineſehrleichteRemedur dabeitrefs
fen.— Wenn dem gemeinenManne ſein
Geſangbuchſoheiligiſt,als dieBibel;wenu

iedeLehreund ieder Troſt,die er ſichein

ſingt,tieferinihneinzudringenpflegt, als

dieer bloslieſetoder hôret:ſoſollteman

ja eben deswegen um ſo mehr mit einem

neuen und beſſernGeſangbucheeilen,damit

er deſtoeheretwas wahresund gutesinſich

einſánge,und ſowäre es daserſte,was man

thunmüſte,wenn man unvermerktgeſunde
Vernunft,wahresChriſtenthumund lebedis
genTroſtin den unterſtenStändenállgemein
ausbreitenwollte. Jy der That,'das hieſſe
ia alſodieSacheam rechtenOrte angreifen,|

wenn man aufflärenwollte;nichthintreten
und dieBaen vollAufélärungnehmen,ſie

“

ausblaſenund ſprechen— da nehmthindie

Aufklärung,oder, hôretzu, icht.wollenwir

euchaufklären— ſonderndasienigeBuchklû:
*

germachen, welchesTauſendèndas Buch ‘al:

lerBücheriſt."Und dann — hatdergemei-
ue Mann aus ſeinemaltenGeſangbucheein:

mahlvielauswendiggelernt,nun, ſo laſſe
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tian ihm das auswendiggelernte immerhin zu

ſeiner Privaterbauungund fúhredas
neue nur in Kirchenund-Schulenein,da:
mit die aufwachſendeneue’Generationes hach
und: nah ebenſoauswendiglere. Mir ſind

_ dann de< gemeineLeutegenug bekannt,die

ſolchergeſtaltdieGellertſhenLiederielr-eben:
ſo:auswendigwiſſen,wie andere dieLieder

des Beniamin Schmolke,und das iſtdoch

wohl-ein anderes Ding , wenu. der“Chriſt
iene Liederauswendig-kann. Es iſtmir da

heroft,wenn ih PredigerienenEinwurfge-

gen ein neues Geſangbuchſtarktreiben"hörte,
ſo vorgekommen, als nieintenſieſichſelbſt
und nenneten nur ihreZuhörer;denn,wenn
ih hernachGelegenheithatte„ einerPredigt
von ihnenbeizuwohnen:ſofand-ich, daß ſie
ein SchockVerſe,die ſieeinmahlauswendig
wüſten,einfliten, und ſo.wolltenſie ver-

muthli<hnur , weil ſieeinmahldieſeelende

Methode“zu predigenhatten, feineneuen |

Verſeauswendiglernen, Die Hauptſache
iſtimmer „*daß ein beträchtlicherTheilder
Gemeine einbeſſeresGeſangbuchfordere,
und wenn derPredigerdas bewirkenwill,
ſo mus es ihm-âuſſerſtleichtzu bewirkenſein.
DieſerTheilverdient-alsdannſovielAchtung,
Wie dieúbrigen; einArgument,das auchdie
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árg�ien Starrkópfe:in derGemeine gelten laſ-

ſen múſſen,-- Aus dieſemGrunde darfdex

Predigerwenigſtens“gleichanfangsabw ech-
ſeln, und. wenn er ſih-daundieMühe gibt,
zuweilenzweiLiederüberdieſelbeMaterie
aus beidenGeſangbüchernſingenzu laſſenund
in ſeinerPredigtbeide-gegeneinanderzuhal-
ten und das Licht-und- Sachevollere„ das

Belehrendereund Tréſtendersdes neuen Lie-

des darzuſtellen: ſo wirder, endlichohneweis
tere Widerrededas gſteganz aufdie Seite

legenfônnen.
— Müúſteer aber dieKlage

ſúhren,daßwirklichſeineganzeGemeine ges

gen das neue Geſangbuchwäre: ſohátteex
flúgergethan,wenn er geſchwiegen; ichſage
es ihm iñsGeſicht,daßer einReligionélehs
rer ſei,der währendſeinesAmtes ſeineSchul-
digkeitnihtgethan,d, h.nichtfúrSvlierungder Gemeinegeſorgthat.- :

Náchſtdem beſſernGeſangbucheiſteine
beſſereAgende äuſſerſtnothwendig,Schon
das ewigeEinerleiwirdlangweilig„ kaltund

efelhaft.Wenn nun aberdas einzigevorgee
ſchriebeneFormularenochdazueinganz und

gar elendes:und.ſounter allerKritikiſt,daß
man ‘heut‘zu Tage,wenn einMenſch auch

nur ſeeinenBriefſchriebe,, ihnfüreinender
elendeſtenSfriblerhaltenwürde: ſo-musman
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geſtehen,daßesnihtſchlimmermitder Re:

ligiongemachtwerdenfôrne,und wenn man

rechtabſichtlichſiedem Spotteauéſezenwolle
te. Und doh —- wie feierlich,roieehrwüre
dig und rührendkönntenalledieienigenReli:

|

gionshandlungenwerden, welcheießtwirklich
bloſſerleidigerReligionsmechaniſmusſind,
wenn es darnachangeſangenwürde !

*

Von

den ſogenanntenKollektenan bis zum Kir-
chengebete— von der Taufhandlungan bis

zurAbendmahlehandlung— — was ſúrein

weitesFeldzur ErndtefürGeiſtund Heri,
und wie liegtes no< ſo unverantwortlich

Brache! Sollen ſchlehterdingsFormulare
bazuſein,ſomüſſenwenigſtensſehs ver

ſ<hiédenezu iederHandlungſein,und dieſe

ſe<smüſſenalle.zwe>mäſſigund ſowohldem

wahren Geiſteder Neligion,als dem Geiſte
des Zeitaltersangemeſſenſein.Es iſwar:

lichdes feſteſtenAugenmerksallerproteſtanti:
ſchenFürſtenwürdig,daß ſie,wenn eine

Agendein ihremLandeStattfindenſoll,ei
len,einebeſſereherbeizu ſchaffen.Je lán-

ger dieſeauſſenbleibt, deſtomehr mus die

Verachtungder Religionum ‘ſi< greifen.
DieHandlungenſelbſtwerden in den Augen
derChriſtenſade,vor und beiwelchenſofade
Dingeabgeleſenwerden.
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“Nochvollflommener aber handelnFür�tett,
*

wenn ſieeineſolchebeſſereAgendezwar ſamm?
len laſſen,iedemPredigeraber es freiſtellen,
ob er ſichihrerbedienenwolle , oder nicht.
Das eigentlicheChriſtenthumweis von gar

feinerAgende; allesAgenden-und Formus
larweſeniſtwahresJudenthum. Soll der

gemeineChriſtſchonaus dem Herzen beten,

wievielmehrder chriſtlicheLehrer! Nur die

Einfaltder Predigerhat den Grund zum

Agendenweſengelegt; die Fortſezungdeſſels
ben mit Zwang iſtalſoeinwahrerFreiheits:
brieffürdieſenStand, daß er einfältigblei
ben ſolle.Und wie fommenflugeund brave

Keligionslehrerdazu, daßſie,wenn ſieſelbſt
etwasbeſſeresſagenfönnen, alsinder Agens
de ſteht,ſ{leterdingsdas ſchlechtereleſen
follen?

: Man ſagenicht,ſovürdenaucheinfäf
tigePredigerſichflugdünken, ſichvon der

Agendediſpenſirenund noh ſchlehtereAnrer

den und Gebeterhalten,als dieFormulare
find. Erſtlich— warum erlaubetinanih-
nen denn,ſchlechterePredigtenauszuarbeiten
und zu halten,alsauchſchon’gedrucktzu has
hen ſind? Und dann — ſobinichlebendig

“Fherzeugt, daßſolchePrediger, weni ſieeins
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mahl aus; Ehrgefuhl. die Agende verlieſſen,
auch.aus Ehrgefáhl, wenn ſie ſelbſtnichts
beſſeresleiſtenkönnten,etwas beſſeresder Art

von Andern entlehnenund auswendiglernen
würden , als woran ießtfein Mangeliſt.
Was fürNußen würden dannalle diefkirchli-

chenHandlungenund Gebräucheſtiften,die

iegtohne„allenNuten ſind,ia,durchdie

üblenEindrücke,welcheſieaufMenſchenvon

GeſchmaŒund.Bildungmachen„ ſogarden

gröſſeſtenSchadenanrichten!Man ſiehtes

iabei:einzelnenſolcherHandlungen, dienoch

hierund da dem: Predigerzu eigenerEinrich-

tung überlaſſenſind. Die Einſegnungder

Katechumenenam Altarez.E. erlaubetdem

PredigervielFreiheit,und wievielwirdhier:
durchgewirkt!AneinigenOrten.zwar-hörte
ich,daß dieſerwahrhaftigerbaulicheAfkc-.we-
nigſtensnoch mit einem formulariſchenGebet

geſchloſſenward-5.aberauchda.machteichdie

Bemerkung,daß die Gemeinebeiweitem
wáhrenddieſesvorgeſchriebenenSchlusgebets
nichtdieAndachtblickenlies,welcheſiebei
dem Anfangsgebet, das-derPredigeraus dem

Herzenthat,unverkennlich.äuſſerte.

-

Fer-
ner — dieKrankenbeſuche,wo derPrediger
vólligfreieHand Hat, wie -rúhrendwerden

ſie, wenn -ſie-ein:Manzabſtatter, der.ein
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chriſtlicher-Neligionslehrerzu ſeinverdient!
Nun, ebenſowürdenauchalleúbrige-Reli-

gionshaudlungenund Religionsgebräuchevon

gleicherErbauungwerden können. Die Pre-
diger, ‘wenn ſieſähen„daß ſie,ie beſſerſie
Felbige-einrichteten, deſtomehrgeſchäßtwúr-
den , würden darauf.ſtudirenund würden
wetteifern,ſieimmer erbaulicherzu machen.

Man föônnte,um ihnendis zu-erleichtern,

aufUniverſitätenKollegiadarüberleſen; die

wenigſtensmehraufden Zweckdes Predigt;

amts hingreiſenwürden„ als zehenandere,

Man fónnte,um. ſiedazuzu ermuntern, in

Konſiſtoriendarüberexaminiren; wodur<

man wenigſtensauchdieStellenmit nügli-
«chernMännernverſehenwürde,alsdurchdas

«Examenüberden hebräiſchenKodex,überſim-

boliſheBücher,Polemik, Kirchon-und Ke-

hergeſchichte
u. ſw.

LaſſenSie-uns nur beidenſogenannten
Kollektenanfangen!Wie-ſhôn wäre das,
wenn der Predigerdur ſieauf ſeinThema,
ehe er es -abhandelt,ſchonhinwieſe,und
wenn er es abgehandelthat,nocheinmahlzu-
rú>wieſe!Jh binn Kirchengeweſen,wo
diesgeſchah,Und da hörtedieganzeGemeine

zu meinerFreudeebenſo.aufdieKollefte,wt?
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ſieaufdiePredigthörte,ſtattdaßinandern,
wo diealtenhundertiährigenKollektennö<
nach der Reiheabgeleſenwurden, keinMenſch
daráufhörte.Und — hat das öffentliche
Kirchengebetni<tdaſſelbeSchickſal?. IJ
dieZeit,währendwelcheres abgeleſenwird,
niht geradedieienige,in welcherſi<-die

TempelinKonverſationsſäleverwandeln? Jh

habe Mánner von Kopf und Herzaus dem

Stegreife,kurzund gedrängtdergleichenKire

chengebetethunhôren,und nochdenke ih
mit Entzückenan dieStilleder Andachtzur

vá>k,mit welcherdieganze Gemeine ihnen
nachbetete.Wer die moraliſcheKraftdes

vereinigtenGebetskennt, dem mus es

‘dohJammerthränenabloen, daß eineCeri

monie, die ſo allgemeineRührung ſtiſten
Eônnte,no< immer ſoganz und gar nichtgee
hôrigbenußgtwird. Und dann — denken

Sie ecinmahlan diegewöhnlichenTauf:und
Trauformulare!Kann etwas abgeſchmacte-
xes beiſol<ènGelegenheitengeſagtwerden,
als dieſenoh in den meiſtenproteſtantiſchen
Ländernfind? Jh bleibehiernur beim

Trauforriularſtehen. Wie oft war ‘ich
Zeugedavon , daßderBräutigam, um nicht
zu lachen,ſ< în dieLippenbis, und daßdie

Braut beigewiſſenStellenſ<amrothward!
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Fedes vernünftigePaar klagtenac der Trauun zg
über die elenden Sachen, welche ihm da vor-

geſagtworden wären,und lieses dann frei

lich,weil ihmder Ae nichtweitervorkam,
dei der bloſſenKlagebewenden.Wie vil
Gutes könnteaberda am Altarenihtiungéa
Leutengeſagtwerden! Sie könnten über

ihreneuen Pflichtenbelehrt, zur Ausúbung
derſelbenermuntert und in innigſterLiebeges

gen einandergeſtárftwerden. — Die Fors

mularebeider Beichte:und Abendmahlshands
lungſindvon gleichemSchlage.Das letze
terebeſondersentháltempórendeStellen, die

ia den lutheriſchenKirchenſogarhiper-
lutheriſ<ſind. Nirgendsaber fönnte
einLehrerder Religionbeſſerreden, alsbei

dieſerHandlung;nirgendsmüſteer, da die

GemütherdurchdiehohenBegriffevon ihr
dazuvorbereitetſind,mit mehrerermEindruck
reden können,als da, — Jh übergehedie

übrigenaltenFormulare,welchealleum nichts
beſſerſind,ſchiebeaber den gröſſeſtenTheil
vom VerfalldesChriſtenthums, worüberman

ſeufzt,aufdieSchuldder geiſt:und ſeelen-
loſenAgende, die ſchondarum einewahre
SchaudeunſersZeitaltersiſt, weil ſiemic

den:fortgeſchrittenenReligionsbegriffendeſſels
ben förmlichfontraſtirtund-beidem gemeines



2232

Manne alles das wiedèe niederveiſſtwas: ſei

aufgeklärterPredigeretwa in ſeinenPredigz
té! an ihn bauet. O wann wird man ſi
do der gutenSacheder Chriſtusreligionvoit

dieſerSeitegehörigannehmen! Jh will Jh:

neuLindernennen , "wo man den Geiſtlichen

noh neuerli<ſ�beiSuſpenſionunterſagthat?
“in déneingeführtenFormularenauchnur eine

Silbe'‘zuänderti:  ,,Es ſteheihnennichtzu,
äls’Subordinirteſo“etwas zu thun,war der

Gründ,deú man gegen fiebrauchte;*nur das

Konſiſtoriumhabedas Recht, abzuändern.
”

Wie aber, wenn nun dieKonſiſtoriendeëglei-
<én ſ{le{<terdingsnothwendigeAbänderuns-

gen niht tveffen?“ Und wo ſtehtes geſchrie:
ben, daß ſiedieſesmE GaacGidaensnur
ans

ive Vordkii RGS

Naseſaein< us “SSV
tnus auchfüreinen-beſſernKatechiſmus

geſorgtwerden. Der “Einfall,einenKate--

<iſmuszu machen,“war einerder vernünfti-

gernEinfälleder Vorwelt;man muſteaber

_añ{’aufihnfommen, “ſobaldman die Relte?

gionls” eine Wiſſenſchaftbetrachtete.
Nar “ſolite‘ein <ri ſtli<erKatechiſmus
dur<áusnur einkurzerBegriffder halben,
abernihtder ganzenheiligeSchriſt,d.
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h. nur des neuen Teſtamentsſein.Auch
müſteer einwirklicherkurzerBegriffder Chri:
ſtenbibel-ſeibſt,aber nichtdes theologie
ſchen Siſtems ſein,wie er dur<gängig
nochiſt,- Religion,d.h. praftiſche
Wahrheitſollerenthalten;abernihtThe 03

logie, oder ſpekulatife Wahrheit.
LuthersKatechiſmus,der wider dieAbſicht
des wacern Verfaſſerszum ſimboliſchenBuchs
in der lutheriſchenKirche:erhobenworden: iſk;

mag zu ſeinerZeitgut geweſenſein;iestiſt
es eineSchande,an ihm genug zu haben,
und alle-Verbeſſerungen,welcheman mit ihm
durchbeigefügteZuſäßevornimmt,gleichen
der ReparaturcinesaltenHauſes,aus wel:

em docheinmahlnichtsrechtswerden faun«

Die Hauptfehlerſind,daß er die <riſiliche
Moral nachdem durchausunvollkommenenió:

diſchenDekalogzugeſchuittenund die<riſtliché
Glaubenslehrein das athanaſiäniſcheBekenntz
nisgepreſſthat. Seine übrigenſogenanntem
HauptſtükebedurftenfeinerbeſondernAbs
handlung; ‘ſondernkonntenbeiGlaubenslehre
und Moral eingeſchaltet‘werden. Man ſie
hetübrigens,daß er vom Unjervoaterſelbſd

nichtdenrechtenBegriffgehabthabe,indem'
er es nichtals.bloſſesApoſtelgebetbetrachtet,

welchesxs.doh offenbar-war.:SeineVor®
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ſtellungenvon der Taufeſindübertrieben,und

ſeineZdeenvom Abendmahl,-dieer auf ſei-
nem Todbette ſelbſtzurü>genommenhaben
foll,empórenden {lichtengeſundenMens

ſchenverſtaud.Bei den zehenGeboten iſt
zwar ſeinwas iſtdas no< immer das

beſte;aberaufſolcheArt bedurftees des D es

kálogs nichteinmahl,ſonderner durftenur

bci den zwei vornehmſten Geboten

ſtehenbleiben,ſofonnte er auchalles hinein
ſtopfen.Daß er aber den ganzen chriſtlichen
Glauben in die Lehrevon der Trinitätge-

_zwängt,iſtnoh vorurtheilvoller;weil niht

Jeſus, ſondernAthanaſiusdieſeLehrezur

erſtenGlaubenslehreund zur Quinteſſenzder

ganzen chriſtlichenReligiongemachthat.

Die Moral iftund bleibtîn einem Volks

fatechiſmusdie Hauptſache,und die Glau:

benslehrenſind®nichts,als Motifenzu ihr.
Wasalſo wirklichkeinMotifzu ieneriſt,ſollte
auh feineGlaubenslehreſein. „Beſſe-
rung zu Gott im Glauben” d. h.
Auſélárungdes Verſtandesund Herzens,wel-

He Gorcedur die<riſiliheReligionbefödr-
dertwiſſenwill

— disiſtdasKennzeicheneis

ner ächtenReligionswahrheie.Nur was

‘güßt und frommt, woſſtePaulusger
lehrt
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lehré wiſſe VBéttachtenwiènächdiéſèin
MasſtábeâlleexiſtiréèndesKatechiſméh,wd
iſteinſólher,derdèn Beifalldés Apóſtèlsét:

haltènwürde? Wis Überlädetiſilidash ſelbſt
die beſtènvon ihnénhoh" mit ſpétulatifér
Dogmatik; die -den Chriſtêéium keinHaar
beſſerund ruhigeruúd- ‘alſoUi nihts ſelîgêr
nacht! Freilich“ſiehtman es wöhl rmmanché
von ihnenaufder Stélléän, ‘dáßſeinVérfaſe

ſerihnmehr ‘von iénen"unfruéehtbarenLéhtfäs

gengereinigthabenwürde, wennéë gedurft
ündnichtgefürchtethätte,daßman von älléñ

Seitenüberihnhe?ſchreienwürde; allein

er-iſtdann nin doh eiúmahlſo,wie exiff,
und wird dadurchum nichtsreiter.

Beſondersſcheintes einHauptféhleran

allen Katechiſmenzu ſein,daßmittenin

<<riſtlichenUnterrichtſo vielüber FJéfüh
felbſtvorfomintk,daßdis eineneigeñenAr:

ti>elausmá<htund dag dieſerAbvci>eldér

weitläuftigſteiſt.Was wúrdew wît ſagen,
wenn in der noſaiſhenReligion!einArticéel
ber Möſesſelbſtbefindlich,und wem dieſer
Artikel"der ſtärkſtewäre? Der chriſtliche
Katechiſmusſolliadas enthalten,was Chr
tus góléhrethae, und ſs gehörtdér
ArticceldeChristo,oder der Uriterrit

: P
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úber ihn ſelbſtundüberſeine:Perſonu. |.w.

nichtin ihnhinein,ſondernſollteblosdie
Einleitungzu ihm ausmahen. Wenn der

Jugendkürzlichgeſagtwäre, daßJeſus-von
NazaretdiebeſteReligiongelehrtund ſiemit

ſeinemTode verſiegelthabe,dann ſollteman

zur Sacheſchreitenund weiternichts,als

dieſeReligion,die er no< ſterbendgelehrt,
vortragen.Da fann man nun entweder die

Glaubenslehrenvoran ſtellenund dann die

Moral aus ihnenableiten, oder man kann die

Moral voran ſtellen,und dieGlaubenslehren

als)Motifenhintenanfügen. Jeſus be-

dienteſih beiderArtea des Religionsunter-
richtsbei ſeinenVorträgen,„Gott iſtein

Geiſt— alſo müſſetihrihnim Geiſtean-
beten.” Hierſtehtdas Dogma erſtund “die
Moral wird daraus abgeleitet.„„Scidvoll-
kommen; — denn euer Vaterim Himmel
iſtes.” HierſtehtdieMoral zuerſtund das

Dogma alsMotif zu ihrzulezt.Meines
Erachtenswürde ein Katechiſmusam beſten
alſoeingerichtet,daßman nachvorausgeſchi>-
ten Empfehlungender <riſtli<henReligion,
wobeivon Jeſu das Nöthigevorkäme,die
Glaubenslehren,Und zwar nur die,welche
Jeſuswirkli gelehrthat,zuerſtſtellte,und
dann unmittelbaraus ihnenallendieNoth:
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wendigkeitder Tugend imAllgemeinener-

wieſeund die Ruhe derMenſchenim Allges
meinen aufihnengrúndete,zuleßtaber die

einzelnenPflichtendurchgingeund iedederſels
ben-mit AusſprüchenJeſu und der Apoſtel

undmitGründen aus ihremBezugeaufmenſchs-
licheGlückſeligkeit, der mit wenigWortenals

lemahlrechtanſchaulichgemachtwerdentaûſte,
empföhle.Da derKatechiſmusüberhauptdie
Grundlagedes Religionsunterrichtsder Jus

gendzu ſcinpflegt,ſowäre ein klugerKate:

‘chiſmusdas flſicherſteMittel,die kommende

Generationwenigſtenszu einerdurhgängig

aufgeklärtenzu machen, und da in den Kir-

chenauch fleiſſig
überihn fatecheſirtwerden

múſte,ſodienteer zugleichdazu, auch der

gegenw ärtigenGenerationmitrichtigern
Megren

nachzuhelfen.

Da auchbeſondersaufdem Lande,wo es

denSchulmeiſternoftüberlaſſeniſt,Gottes

dienſtzu halten,Predigtbücherin den

Kirchenſeinmüſſen:ſoiſtes höchſtnöthig,für
beſſerePoſtillenzu ſorgen.Wie erbärm-

“lichdiemehreſtender nochvorhandenen, die

aus dem vorigenJahrhunderteherrühren,
wo man. elend über die Religiondachteund

noch.elenderüberſieſprach,beſchaffenſind,
P_ 2
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brauche i< nit zu ſagen.Jn der einenſtehe

mehrLätein,alsDeutſch; in der andern befin-
den ſichmehrHiſtôrchen,als Religionswahr:
heiten,und allewimmeln ſievon ſpizfündiger
Dogmatik,oder von kindiſcherMiſtik,oder

gar von allenArtenvon Vorurtheilen.Das

kúrzeſteMittel,diealtenſhle<htenzu ver?

drâugen,wäre, daß iederPredigereinige

JahrgängePredigten,völligausarbeiteteund.

ſieleſerlihabſhriebe.- Wenn er dann nicht

ſelbſtpredigenförinteoder wollté,ſogäbeer

ſeineaufden Tag eingerichtetePredigt.an den

Schulmeiſter,welcherſieabláſe.Wie ſollte
es möglichſein, daßſeineObern ihmdas Un

terſagenkönnten? Wenn er nun an dem

Tageſelbſtpredigte,hielteer da nichtſeineei:

gene Predigt? Warum ſoller im Gegenfalle
niht zum Schulmeiſterſagendürfen— da

haſtdu meine Predigt,lis ſiean meiner

Srätt derGemeine vor.? Freilichverſteht
esſi, daßin ſolchenPredigtenderPrediger
niht in ſeiner Perfon ſprehenmus,

welchesden Schulmeiſterhernachgar poſſier-
lichfleidenwürde ; alleindas Sprecheninſei:
ner Perſonſ<i@tſichüberhaupt,einzigewich?
tigeFälleausgetiommen,diedann, wenn der

Schulmeiſterablieſet,dochau< wohlwegfal:
lé, nichéaufdieKänzel,Sind Predigerzu
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trâge, oder gar zu unwiſſend,ſolcheganze

Jahrgängezu liefern: ſogibtes iaiet neuere

gutePoſtiillengenug, unter welchen:ſiewäh:
len fônnen,und derAnkauf derſelbeniſtge-
wis eineder rúhmlichſtenAusgabenfürden

Gottesfaſten.Nebenbei würde auchhierdurch
die.hâus.licheAudachtgewinnen.Man
wúrde nach und nah Geſchma>: an beſſern

Hauspoſtillenundan vernünftigerrErbauungs-

búchernúberhauptfinden,und ſowürden end-

lihauchdieBauerhäuſer; welchevon ſolcher

erbärmlichenLektúrenocheinigdavon
gereiniget

w

werden. |

F< bin“lebendigüberzeugt, daß2
dieſeFürſorgederObernfürbeſſereGeſangbür
cher, Agenden,. Katechiſmenund Poſtillen

auh der aufgeklärteſtePrediger‘nur wenig
Nuten „ſtiftenkönne. Was hilftes ihm,
diebeſſernBegriffe.von den Religionswahr-
heitenöffentlihvorzutragen,wenn ſeineGe-

meinefurzvor- odernachherdie falſchenſich
wieder ins.Gedächtnisſingt;oder wenn er,

indem er vorgeſchriebeneGebeterzu leſenan-

fängt,

-

ſich.ſelbſt‘inſeiner: Predigtwider-

ſpricht;oder wenn îm Katechiſmusgerade
das Gegentheilvon dem, was er lehret,

ſtehtund alſoîn der Schulegelehréwird’;

M
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oder wein det Schulmeiſterden Sonntag
drauf aus der PoſtilledaſſelbeVorurtheil
wieder ehrwürdigmacht, welchesſeinPaſtor
Sonntags vodherauf der Kanzel.insBloſſe
geſtellthatte.??? Wenn das kein ZickzaE

iſt, worinn dieSeelenherumgeführtwerden,

ſogibtes feinen. Glaubt man, das Volk

denfebei ſeinenGottesyerehrungen, oder

ni<t?. Jſ das lebtere,ſowürde ih den

uimasgebliche)Vorſchlagthun, dieKirchen

lieberzuzuſchlieſſenz-“denn was ſollenſiewei-
ter ofenſtehen,wenn keinedenkendeWeſenin

ſieeingehen?Glaubt man aber, daß die

Leutedenken,was ſollenſiedenken,wenn

ſiean iedemSonntageWiderſprüchezwiſchen
Lied,Predigt,Kirchengebetu. �.w. finden?

__Einigèſchlagenſichauf die Seite ihresver:

nünftigernPredigersund machendas unver-

núnftigeGeſangbuchzu und hörennichtquf
das unvernünftigeGebet, Daheran vielen

Orten derUebelſtand,daßman mit angehen-
der PredigterſtzurKirchekommtund ſie
wieder verläſſet, ſobaldder PredigerAmen

geſagt,Andere nehmengar keineParthie,
ſondernhaltennun das ganzeReligionsweſen
für Aberglauben, Erdichtungund Volkstäu-

ſchung.Aus dieſenHinſichteniſteben, wie

ſhon geſagt,einedurchgängigeVerbeſſerung
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unſererLiturgienun äuſſerſtnothwendigund
dieHintenanſeßungderſelbenkann nichtanders,
als gänzlichenVerfallder Religionnachſich
ziehen.Wir ſindeinmahlaufallenSeitew

zu tveitvorgeſchrittenz“läſſetman uns auß

dieſer.in-einerſo:ungeheuern-Strecke zurück,

ſofatines faum anders fommen, als — daß
dieſe Seite ganzaufgegebenwerde.J<
ziveiflefeinesweges, geliebterSch., daß Sie

hieriavólligmeinerMeinung ſind. Leben

Sie glú>lich,bisSie von wir wiedereinen
Brieferhalten.

-

i
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Über daſſelbean denfert

Jameinemvorigenhatteih es blosmit
VerbeſſerungderBúcherzu thun,- welchebei

deu ffentlichenGottesverehrungengepvaucht
zu werden pſlegen. Vieleichthaben“Sie
eine beſſere Bibelúberſeßzung, als

diegewöhnlicheiſt,dabcivermiſſt;ih werde

aber hernachnochgelegentlihmeine Meinung

hierúberſagen.Eg iſtmir heutenochúbrig-

die ganze äuſſere Form zu beſchreiben,
welchedie óffentlicheGottesverehrung,tene

beſſern‘Büchervorausgeſezt,na< meinen
Gedanfenhabenmüſte,wenn ſiedur<Hülfe
der Sinnlichkeitdes Menſchenden Nuben,
welchenſieſtiftenfann,ſtiftenſoll,

Wir habenzuoftKirche.— —

ErſchreckenſienihtüberdieſenAnfang, ge-

liebterMann; er iſtdo< Wahrheit. Jh
fenneproteſtantiſcheStädte,wo Tag fúrTag
ſogenannteröffentlicherGottesdienſtiſt,Ent:
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weder es mus zu den Zeiten unſererVorfahe-

ren, aus welchendisno< herrührt,um #0

vielwohlfeilerzu lebengeweſenſein,daßder

Búrger„ſtattſehs ganze Tage zu arbei-

ten, nur ſehs halbe zuarbeitenbrauchte,
um ſichund ſeineFamiliezu ernähren,‘oder
man mus geglaubthaben,Mönch thum ſei
Chriſtenthum. OeffentlicherGottesdienſt

iſtianichtdasChriſtenthumſelbſc;dieſesbe-

ſtehtin Thátigkeit im Gutenz er iſt

nur dasMittel,
‘

dieſenZwe zu befördern,

Wenn wir nun unaufhörlichuns zur Gottſe-

ligfeitreißen und ermuntern ſollen,
wann ſollenwir dieGottſeligkeitſelbau s-

úben? Es iſtauchoffenbar,. daßwirgegen

dieheiligſtenDingegleichgültigwerden, wenw
wirtagtäglichihrenAnbli haben.Eine!weiſe
Veorſeltenevungderſelben,inſofernſie
mit ihrenAbſichtenſelbſtbeſtehenkann, iſt
das einzigeMittel,ſiegleihehrwürdigzu er?

halten.Der Erfahrungsbewecishiervoniſtda.

Die KirchenſteheninſolchenStädten, wo

‘fietäglichgeöfnetwerden,leer. HSederläſß
ſetſichheute durchdie geringſteKloinig:
feitvom Kirchengehenabhalten,weil er denkt,

oderAnderezu ihmſagen— du-kannſtia-

morgen hineingehen.Morgen gehtswies

der ſo,u ſefe Hingegenfindetman dá,
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wo ſeltenerGottesdienſtiſt,mehrDrangnach
ihm,und mehrAndachtbeiihm. Jh habe
nirgendsandächtigereGottesverehrungenge-

ſehen,als aufmeinen Reiſenin*tatholiſche
Länder,wo dieProteſtantennur dann und

wann eineKirchebeſuchenfonntenund —

weitdarnachreiſenmuſten.Alle Wo en-

predigten ſolltenalſowegfallen.Es heiſſt
in Anſehungihrernur, daßKircheſei,und

iſtnihtwahr. Kommt nianin dieKirche,#0
iſtkeineKitche,d. h.keineGemeinebeſam-
men, und der Predigerſprichtzur Schmach
ſeinesAmts zu leerenChörenund Stühlen.
EbenſomüſtenauchalleſogenannteBet ſun-

den_ wegfallen.Jh weis ihrenUrſprung
allenthalbennihtz ſovielaber weis ih, daß

ſiein manchenLändernvon einerPeſt,diege-

herrſchthabenſoll, oder’au< ¡von dem dreiſ-
ſigiährigenKriegeherrühren.Nunſind aber

ienegeweſenſeinſollendePeſtſowohl,als ie-
ner wirklichgeweſenedreiſſigiährigeKrieglängſt
vorbei, und die ihrentwegeneingeführten
Betſtundendauern nochimmerfort, Es

fommt mir damit,wie mit gewiſſenAuflagen
vor, dieauh nur zu beſtimmtemBehufund

aufeine beſtimmteZeiteingeführtwerden,
hernachaberJahrhundertedrúbergetroſtfort-

dauern, Ueberhauptmag das wohlzu den .
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Zaiten! unſererGroësgrosvätergegoltenhaben,
daß man Kriegund Peſtilenz,Ueberſhwem-
mung und-theureZeitwegbeten könnez

ſeitdemaber dieLehrevon dem ſogenannten
StrafgerichtenGottes und von den Landpla-
gen inein helleresund chriſtlicheresLichtge:
feßtworden iſi,willman an’dieKraftdieſes
Mittelsnichtmehr glauben. Warum alſo
den gemeinenMann noch immer täuſchen-—

dur<hGebet und Betſtundenfogartäuſchen?

/ Gibces vollendsnoh hierund da Frômmlin-

ge„dieſichdur< heiligenMüſſiggangum

dieGeſellſchaftverdientzu machenglauben:

ſo wird dieſenwirklichNahrungfürihren
geiſtlichenStolzdadurchgereicht,daß ſie

ſich,diepünktlichenBetſtundenbeſucher,für

die Ableiter alles Unglúc>s vom

Vaterlande,alleandereaberalsSünder
betrachten,dieihnennur ihreVerſchonung
und Rettungzudankenhaben.

ts

Sechs Tageſollſi du arbeiten —

hierbeimúſſeman bleiben! Es thutindie:

ſenZeiten,wo diePreiſeder Lebensmittel
immer höherſteigen,warlichNoth. Wenn

ein tagtäglicherDienſtim Tempel wieder

Statt findenſollte,ſo wäre es am beſten,
daßman wieder,wie inJſrael,gewiſſe
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iilien zu detiſelbeneinzigund alleinwidmete,
ſtattdaß man dieganzeNation demſelbenhei:
ligénwill. ‘Esiſt'amSonntage!genug.
Mañ ſeßzedazudieſogenanntendreihohenFe-

ſte,‘dieaber au tniteinem Tageabzuthun
wáren, den Neuiahrstagund — das Néfor-

mationsfeſt.Dieſemletzternwürdeichin

utiſernTagendie hôchſte‘Heiligkeitgeben.
Alle‘übrigen“Feſte!nährennur Andächtelet,
Méſſiggangund Ueppigkeit.Viéleproteſtan?
riſeFúrſtenhabèndieſenGrundſas'inneuern

Zeitenbefolgtund:die Zah!der Feiertagever:
inindext.© Es iſt‘ſehr:zuwúnſchen,daßdie

ÜbrigenihremBeiſpiéle‘nachfolgenUnd das

durchden GottésverehrungenihrewahreWür-
de und dem Sontitageſeineneigenthúmlichen
Vörzugwiedergeben.- Zu “gleichérZeitiſt
dann aberau zu wúnſchèn,daß man darauf
ſche,daß dieeinzigúbrigbleibendenöffentlichen
Gottesverehrungen“fleiſſigbeſu<twerden.
Sobald ſiedieeinzigenſind,wird dieſer

Zweckſchonhiérdurchnebenbeizum Theiler-

reichtwerden zi ‘glaubeabér doch,daß die
Obrigkeitnochmehr dazuthunmáſſe.Sab-
bátsmandate ſindfſreili<widerſprechend,

weil®wir feinenSabbat mehrhaben; auh

ſnd ſiean vielenOrten ſo übevſtrengeabge-

faſſt,daß ſie’mit’der chriſtlichenFreiheitof:
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fenbaxrſtreiten.Allein— ſolangèdiéKir-

cheder einzigeOrt iſt,wo der erwachſenege:

meine Mann Unterrichtúber Wahrheitund

Tugendempfängt, oder etmas vernünftiges
und guteshôrtund denkt,und ſolángeer iim

Ganzen noch immer das iſt,was er iſt;ſo
lange dárfcrenVorſchriften úber die
Sonntagsfeier wohlvonnöthenſein.
Wenn es ihm fréiſteht,zu einerund dexſel-

ben Zeitentweder zur Kirchezu gehen,oder

zu arbeiten,oder zu fegeln:ſodürftevon

dreivielleichtnur einerdas erſtethun.Wenn

alódanndieObrigkeit,welchedie Vorſchrift

gibt,ſieauchſelbſtbefolgtund dievornehme-
ren Stände ihr.darinnachahmen;ſoiſtfein

Zweifel, daßauh das Volk ſichan ſiean-

ſchlieſſenwerde. GroſſeSchmauſereienaber

. an Sonntagen ſolltendurchausnichtgelitten
werden; weildurchdiedazuerforderlichenZu-
bereitungengeradedieienigenGliederder hâus-
lichenGeſellſchaften, welche des Unterrichts

am meiſtenbedürfen,ih meinedieDienſtbo-
ten, vom Kirchengehenabgehaltenwerden.
Ueberhauptmus es feinemPrivattnannefrei

ſtehen,durchirgendeineſeinerAnſtaltenim

HauſeeineröffentlichemAnſtaltdes Staats

entgegenzu arbeitenoderihrenZwe>kgar zu:
vereiteln. j

/

BEE
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An iedem Sonntage wáre es dant an

einer Predigt genug, die Vormittags gehal
ten würde, und der Nachmittagsgottesdienſt,
auchin den Städten ſogar, ſollteblos der

 Katechiſationgewidmetſcin.Daß dieſeweit
mehrNuten ſtifte,als das Predigen,und

daßſiebeſondersdas einzigeMittelſei, dem

gemeinenManne zu deutlichenReligionsbe-
griffenzu helfen,iſtgar keineFragemehr.
Warum wird es aber noh ſoäuſſerſtvernach-

läſſigt— beſondersin den Städten? Wenn
derſelbeLehrſas, dieſelbePflicht, derſelbe

Troſt,welchevormittagsin einerRede abge-

handeltwurden , nachmittagsdur<hFragen
und Antworten nochmahlsrechtaus einandét

geſeßtund fürden Verſtandvölligklar‘und

fürdas Herzvölligpraftiſ<hgemachtwürden,
welchenNußzenmüſteein ſolcherchriſtlicher
Sonntagſtiften!Dieienigen, welchedievor-
mittägigePredigtmit angehört,hättendann
Gelegenheit, ihrewichtigſtenGedanken und

SáztedurchheilſameRepetitionerſtrechtzu
verdauen und ſieſo zur eigentlichenSeclen-

ſpeiſefürſichzu machen,und die,welchedie

Predigtnichthättenanhörenkönnen, verlöh-
ren ſieſolchergeſtaltniht. Und warum iſt
auchdieZahlder lebternin den Städtenſo

‘gros?Man ſehedochden Landmann an!
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Ebén darum, weil er nur eine Predigt ſonn-

täglich“hat,richteter ſichdarnachein,daß
er ſiemit ſeinemganzenHauſefaſtanhören
könne. Manbilde ſichin der Stadt doh

nachſeinemBeiſpiele!ZurBewahrungdes
Hauſesund zur Abwartungder kleinenKin-

der în ſelbigemiſtes aufſoein Paar Stunden

dochwohl an einem erwachſenenFamilien-

gliedegenug, und ie ſtärkerdann eîneFamilie

iſt, deſtoſeltenerfommt die Reiheherum.
Die Zubereitungdes Mittagsmahlsaberſollte

am allerwenigſtenLeute von der.Kircheabhal-
tenz da es aufmancherleiWeiſeinder Ge-
walteinerHausmutterif, diszu verhindern,
ohnedaß dieMagen ſämtlicherHausgenoſſen
dabeizu furzkämen.

Es iſtfreili<ſ{<werer, gutkatecheſiren,
als gut predigen; alleinwas dieHerrenmit
Mantel und Kragenno< nichtkônnen,das

müſſenſieno <lernen,und es iſtum ſoviel

nôthiger, daß ſiegute Katechetenwerdet,
weil man von dem unter ihnen,der disnicht

iſt,ſicherglaubenfann,daß ſeineeigenen
Religionsbegriffeno< ni<t den Grad von

Deutlichkeithaben, den ſiedachbeiihm, als

beieinemLehrerderReligion,habenſollten.
Achbleibedabei— wes der Mund nicht
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ubergeht, dés iſtdas Herz ni<e
voll; das’heiſſtauh — wer nichtkatecheſi-

ren'oderAndern eineSachenichtdeutli<hma-

cen fann,'der hatſelbſtnoch keinen deutli:
chen Begriffvon ihr. StarkeErmunte-
rungen, väterlicheErmahnungen, rühreñ-
den Tróôſtfann übrigensber Katechétſogut
anbringen, wie der in einem fortſprechénde
Redner;ia, ichmöchteſagen,oftno<
weit beſſer.

:

Zwei Stunden müſtedann diélang:

ſieZeitſein,daßdievormittägigeGottesver-

ehrungdauerte,und dazumúſtendieStun:
den von neun biseilfUhrbeſtimmtwerden-

Weil dieGemeine niht zuſammen

geſungen werden, ſoüdernzuſam-
men ſingen ſoll:fomúſiees durchaus
nichtfreiſtehen,daßiedererſtîn dieKirche
eingehenfönnte,wenn er wollte.Man töônnte

beieinemMorgenliedeſi<zwar verſammeln
und dadurchſichzur Gottesverehrungvorbe-

reiten;ſoaber,wie dieſesſichſ{<lô}e,müſten
auchdieKirchthürengeſ<loſſenwerden , und

dann trâteder Predigerhinund erwe>te die

Gemeinezur Andachtbei dernun anhebenden
Gottesverehrungundverrichteteeinfraftvol-

: les

1
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les Gebet aus dem Herzen, welches zugleich
den Hauptinhaltder folgenden Predigt in ſich

faſte. Alódann würde ein einzigesLied ge:

ſungen,das ſichzurPredigtſchi>te;langſam
und feierlih,Der Uebelſiandiſtunerträg-
lich,welchenes verurſacht,wenn mit dem

Geſangeſo geeiltwird, als verrichteteman
dadurchnur einen Tempelhofedienſt,mit dem

manie eher,deſtolieber, nur fertigzu ſein

wünſchte.AuchgehtdadurchalleErbaulich-
feitund Kraftdes Geſangs,die“inderThat

ſehrgrosſeinkann,verlohren,Vieleicht,
daß disan denmehreſtenOrtenvon der über:

häuftenMenge
der Lieder, diegeſungenwer:

den, herkommt,welchemdann durchden

Vorſchlageines einzigenLiedesabgeholfen
wáre. Mit dem langenSingengehtes,wie

mit dem langenBeten;die Andachterkaltet
und endlichſingenund beten dieSing-und

Sprachorganennur. Wo man eineOrgel,

habenfaunn,da machtſieallerdingsden Geſang
nochherzerhebender,Nur mus alsdann der

Organiſtangewieſenwerden, weder Schnick;
ſchnac>zu prâludiren,nochdieStrophenund
Verſedamitzu verbinden.Er práludiremic

ſimplerKunſtdieMelodiedes Liedes,unter-

laſſeim Liedealleſpieligteund bunteUeber-

gängeund haltebeiiedemSchluſſeeinesVer-
¿ QQ

Z
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ſesmitder Orgelganz ein;beim leztenVerſe
finaliſireer, wie gewöhnlich.Auf den Ge-

ſangfolgeunmittelbardiePredigt.
Wo bleibtdie Kirhn Ez pdre

i<hSie ſragen.— Mein geliebter.Sch,
ichbinnun cinmahlnihtfürdieſe,und wenn

_ Sie meine Gründe geleſenhaben,werdenSie
vieleichtmeinerMeiuungwerden. Die Kir:

c<enmuſifunter den ProteſtanteniſteinUeber

reſtdes Katholiciſtnus,und in t'ieſemwar ſie
einUeberreſtdes Judaiſmus.Doch dismöchte

immerhinſein; die“Juden hatenauchman-

ces Gute gehabt.Ebenſoverehreih auch

die Kräfteder Müſifund weis aus eigenen
Erfahrungen,zu“welcheinem hohenGrade
von religióſenEmpfindungenſiedasmenſchliche
Herz zu ſtimmenvermöge. Man darfnur!

cinmahldem Liebesmahlezu Gnadau oder

Herrnhutbeigewohnthaben; ſoiſtman hier-
von überzeugt.AlleinzweiwichtigeErfor-
derniſſewerdenvorausgeſczt,wenn dieMuſik
dieſenCſfeftthun ſoll. Sie ſelbſtmus
darnachſeinund das Auditoriummas
E darnachſcin.

:

Wie ſeltenfindetſi<aber in unſernpro-"
teſtantiſchenKircheneinmuſikaliſchesOhr ere“



243

baue! Man hört éntweder alte vetlegené
Waare, die kein gebildeter Menſchmehrhô-
ren will,oder mau ärgertſich-an derelenden

Aufführung.Jm voraus davon überzeugt,
daß man dergleichenvorſitidenwerde, richtet
ſichder geſchmackvollereTheildes ‘Publikums
ſoein,daß ererſtnah der Muſikzur Kirche
fomme.

* Die geſammte.Gottesverehrung
mus ein an einanderhangendesGanzes ſein.

JſtKirchenmuſik,ſomus ſiedieEmpſindun-

gen, welche
das Liedvorhererwe>t hat,nicht

wiederzernichten,ſondernnoherhöhen;da:
mitder Neligionsvortraghernachdeſtoleichter
“und tiefereindringe.Sie mus ebenſozur

Predigtpaſſen,
wie das Lied. Die Sänger

múſſendeutlichſingen,und iederZuhörer
mus den Text,derdieAusführungdesThema
des Predigersenthält,inHändenhaben,daz
mic er den Sängernfolgen,mitihnendenken
und denSchluëchoralmit ihnenſingenkönne.

Allenthalben,wo dergleichenAnſtaltennicht

getroffenwerden können, iſtdieKirchenmuſik
mehrHindernis,als Befördcrungstnittelder

Erbauung; denn wobeini<t gedachtwird,
das kann unmöglicherbauen,und alédanniſt
es in der That; alsſolltedieMuſikdieZuhö-
rer_invoraus dazugewöhnen, auchbei der

Prèdigtnichtzu denken. i

Q 2

i
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Auch das Auditorium, ſagtei<, müſſe
darnachſein,wenn Kirchenmuſikſeinſoll.Es
mus aus gebildeten, geſ<ma>vollenLeuten

beſtehen,die GefühlſúrMuſik haben und

ſimpathiſirenfônnen. Das laſſei< mir ge-

fallen,daßin einem Koncertſaaleeinegute

duſikallgemeinenEffektthue. Niemand

gehtleichtdahin,wer nihtVerehrerder
Muſikiſt, und das Auditorium beſtehtdà

mehrentheilsaus dem engern Ausſchuſſe
- des

Publikums,derſichzu benehinenweis. Kann

abereine gemiſchtereGeſellſchaftſein,
als în unſernKirchen? Wie vieleſindda,

dieaus derMuſikgar nichtsmachen, und
wenn dieſeaus den unterſtenStänden ſind,
wie werden fieſichwährendderſelben,und

wenn ſienoch ſogut wáre,dieZeitvertrei:
ben? Wenn ſienun vollends,wie in den

tnehreſtenFällen,gar nichtstaugtund doh
halbeStunden{angwähret, wenn Niemand
dieSängerverſtehenfann und Niemand den

Texthat,welchenſiefingen:kann es alse

dann andershergehen,als es hergehet, daß

ſichdieKirchein einenKonverſationsſaalver-

wandle und Reihenvon fremden Gedanken
und förmlicheGeſprächedie ganze Gottesverz

ehrungvereiteln?BeobachtenSie dochnur

inunſernKirchenwährendderMuſikdieGe-



245

meinez ſowerden Sie disallesbuchſtäblich

bewahrheitetfinden;und ebendarumbinih
gegen alle Kirhènmuſik,

:

RechnenSie no< dazudas Geräuſch,
welchesdas Orſcheſter. vor - und nachherzu
machen pflegtund zum Theilmachenmus; ſo
werden Sie ganz meiner Meinung werden.

< fann es bezeugen,daß ic in vielenproz

teſtantiſchenKirchenvor dem Laufenund Rens

nen der Muſikanten,vor dem lautenReden

des Muſikdirektorsvon einemEnde des Mu-

fifſtandesbis zum andern,und — vor dem

Einſtimmender Violinenund Violonskein

Mort von allem, was derPredigervor dem

Pultevorlas- verſtehenfönnen. Ein wah-

res Kirchenſkandal,das ih aberdur<gängig

angetroffenhabe! Wenn es dann vollends

Sitte iſt,daß ſämmtlicheMuſikmachernach

geendigterMuſikmit und ohneJnſtrumenten

zum Tempel hinauslaufenund unterwegs

eineReihevon Bekannten, dieſh, um mit

ihnenzu Weine oderzu Brannteweinezu ge-

hen,anſchlieſſen,hinterſichherziehen:ſo
iſtoftdas Geräuſchin der ganzenKircheno<
nichtwieder beruhigt, wenn der Prediger

ſhonaufdieKanzeltritt. Eine beſſereAn-

ſtalt,als diegröôſtentheilsleidigeKirchenmuw-
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ſi, wárees vieleicht,wenn das Liedmit

einigenguten.Inſtrumentenbegleitetwürde,
um den Geſangnochherzerhebenderzu ma-

chen.  J< habedisan einigenOrten gehört,und es thatherrlichenEffekt.

Die Predigtmus eineStunde währen
durfen,aber auh nichtlänger.

-

Der Prez

digermus ſchle<terdingsein Redner ſein;
er mus ſeinePredigtnichtableſen, auchnicht:

wörtlichmemorirt haben, ſondernüberſeine
vólligausgearbeiteteDiſpoſitionaus derSeele

auf der Stelle ſprechen.Hierdurchwird er

planer redenz er wird ſeinemAthemgemäs
interpungirenundweder zu. lange,noc zu

"

gedrechſeltePeriodenbauen. Er wird öóftere

Wiederholungenanbringen.und die Gemeine

dfteranreden, wel<es beidesſ{le{<terdings
beieinemſogemiſchtenHaufengeſchehenmus.

Der Anbli> der Gemeine wird ihnbegei-
ſternund er wird.mit mehrerermFeuerſpre:
chen,als.wenn er das ablieſetoder herſagt,.

was er aufſcinerStudirſtubekaltblütigzu

Papierebrachte.Ebenſomus der Prediger
auch gut deflamirenfönnen; er mus weder

unbeweglich,
wie eineSäule,da ſtehen, noh

theatraliſchgeſtifuliren,ſonderndieGeberden-

Fprachemit Auſtandund zwe>máäſſig.gebraus-
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<en. Werfen Sie mir nicht ein, daß dis

alles nit ieder vermdge. Fh antworte Jh-
nen, wer dis alles nicht kann, der mus fein

Prediger ſeinwollen. Wenn man da den

einen ReligionslehrerſeinePredigtkaum abs

leſenfönnen, denandern ſieabſingen,noch

einenandern in ewigerMonotonie ſieableicrn

hört:ſoiſtes fein Wunder , daß die Predig:

tennochgröſtentheilsſowenigNutenſtiften
DaßderPredigervorherſchonſeinausgear-
beitetesThema der Gemeine mittheile,wie

an groſſenOrten wohlder Falliſt,halteich

nichtfúrrathſam. Es verliehrtdadurchden

Reißtdes Neuen, Und im Faller übergewiſſe
Materienſprechenwollte,diedieſerund iener

aus allerleiUrſachennichtzu hôrenLuſthärte,.

ſo befommen ſolchedur ihngleichſameinen

Wink;ſichbeiZeitendavon entſerntzu halten.

Reden mus dev Religionslehrerdürfen,

wovon er will;kirchlicheStreitpunkteausge-
nommen. Er mus ſogarallgemcinbekannte
VorfálleſeinerZeitund’ſeinesOrts,wenn
es nôthigiſt,benußzendürfen,. iedoh ohne
dadurchbeleidigendund anzügli<hzu werden,

and der Obrigkeitſelbſtmus daran gelegen‘
‘ſein,daß er. disthue,weiles ihrliebſein
mus ,daß er diegánzeGemeine darúberri ch
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tig denken und urtheilen lehre, welches ſie

durchalleihreVerordnungennichtſobewir-
fen fann, als er, den dieKraftder Religion
dabeiunterſtüt.Man mus es dem prote-

ſtautiſchenPredigerfceiſtellen,ſichſeinenText
ſelbzu wählen.Der Evangelien- und Epi-

ſtelzwangiſtvon allenSeitenſhädlih,Der

Predigerſelbpredigtſichendlichdarüberaus
und mus, wenn ex eineKaſualredehalten
will, die Gelegenheitdazu aus dem einge-

führtenTextean den Haarenherbeiziehen-
Auchbli>raus der Wahl der Evangelienund

Epiſteínder Geiſtdes Zeitalters,in welchem

ſiegeſchah,zu ſehrhervor,und dieſerpaſſt

“nichtmehrzu dem unſrigen.Man wuſteda-

mals Jeſum nichtanders-ehrwürdigzu ma-

chen,als dur ſeineWunder , aus deren Er-

zählungdann auchder grôſſeſteTheilder Vor-

mittagstextebeſtehen.Darüberiſtder eigent:
licheKern des Evangeliums,dieſ{óneMo-
ralJeſu,ſürdieöffentlicheErklärungvor dem

Volke ſchierganz verlohrengegangen. Des

zweimahligenEinzugsJeſuzu Jeruſalemund
des ganz unchriſtlihenund därftigenNeu-

iahrstextesnichteinmahlzu gedenken. Und

was dieEpiſtelnbetrife,ſoſinddieſegröſten-
theilsſogewählt,daßman der Meinung wer-

den müſte,alleunſereheutigenchriſtlichenGe-
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meinen beſtändenaus lautergetauftenJuden.
Was ſolldenn ießtnah achtzehenJahrhun-
derten noh dieewigeErzählungder ehemah-
ligeniúdiſchenGeſchichte,Religionsgebräuche,
Sitten, Moden u. �.w. vor einem <hriſtlis
chenVolke? Der Lehrerſelbſtwiſſeſieim- -

merhin,um ſeineBibel ſelt zu verſtehen;

er laſſeſieaber bei <riſtlihenGottesverch:
rungen auf die Seite geſtellt.Am beſten

chutder Prediger, wenn er auf den Fall,

daß er vôlligfreieWahl hat, ſeinenTextaus

den Reden Jeſuſelbnimmt und hernachin

dex PredigtähnlicheAusſprúcheder Apoſtel
damitverbindet.Die Ehre des Tex:
tes gebührtnur Jeſu; Einer iſtun-

ſerMeiſter
— Chriſtus,

SFebtwerden Sie dieUrſachedavon ſchon
merken, geliebterSch., warum ichinmei-
nem vorigennichtauh einerbeſſernBi-

belüúberſeßung gedacht.Jch-denkenehm-
lichaufdieſerSeiteganzkatholiſch, aberfrei-
lichaus andern Gründen, und haltees weder

fúrnöthignochfürrathſam,daß iederChriſt
dieganze Bibel leſe.- Das alte Teſtament

iſtgarfeineLektürefürden gemeinenChriſten.
Was intereſſirtihndie ganze iúdiſcheGes

ſchichte,und das geſamteübrigeJudenweſen?
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Er iſtkeinJude. Auchſindvieledarinvor-
“

fommendeVorſtellungenvon Gott und Gründ:
ſáze der Sittlichkeitwarlih nictvon der

_Neinigkeit,daß man wünſchendürfte,daß
der Chriſtienein ſeinGlaubens - und dieſein
ſcinHerzensſiſtemaufuchmenmöchte. Die

“BriefederApoſtelhabenzu vielLokalesund
Terporelles, und ſindauh groſſenth-ilsviel
zu {wer ,als daß ſieder geineineMann ver-

ſtehenkönnte. Es iſalſoin derThatfürihn
am bloſſenEvangelienbuchegenug, und da

dieBarthiſcheUberſeßungdeſſelbenmeiſterhaſt
ausgefalleniſt,ſodarfihmder Predigerdieſe
nur empfehlen

Wie es.dem Predigererlaubtſeinſollte,
ſeinenText ſelbſtzu wählen,ſomüſteesihm
auch erlaubt ſein, zuweilenohne ſoge-

nanntenText zu predigenztheilszur

Abwechſelung,theilsauc , wenn er zu einer

nöôthigenKaſualredefeinenpaſſendenText

findenfann. Jn dieſemlezternFallemü-

ſteder in FragekommendeöffentlicheVor-

gang ſelbſtdieStelledes Textesvertreten.
Ebenſomus es ihmüberlaſſenſein,ob er ſeine
Predigtmit Gebet, oder mit eiuem Vers,
oder:gleichmit der ‘Anredean ſeineZuhörer
anfangen,und wieer ſeinePredigtſchlieſſen
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und ob er Amen“ ſagenwolle,oder nicht.’
Auch hierinthutdie Abwechſelunggute
Dienſte.

|

Daß zwiſchenderPredigtgeſungenwer:
|

de, iſt-garſchón;nur aber nichtſo, wie es:

bei uns noch gröſtentheilseingerichtetiſt:
EinganzesLied aufeinmahl,und noch dazu

immer daſſelbe,iſtzwe>widrig.Noch zweck:

widrigeraberiſtes, daß das ſogenannteKan-

zelliedbeinaheſhon wieder angehobenwird,
wenn dieGémeine faum zu ſingenaufgehört

hat. Der GeſangſolliagleichſamderRuhe-

punktſein,aufwelchem die Zuhörerneue
Kräftezur Aufmerſamkeitſammeln. Ruhet
man denn aber wohlgleihzu Anfangedes

sKeges{on wieder,odererſtaufderMitte?

Solltenun in dieſerHinſichtdas ſogenannte
ExordiumdieHälftederPredigtwegnehmen:
ſomúſtees wenigſtensnichtmehrExordium
heiſſen,- oder der Kopfwürde ſogros,wie
der ganzeübrigeKörper.“ Ueberhaupthaben
chriſtlicheVolksrednerkeinesExordiumsmehr
nôthig,Sie brauchenſi<nichterſt,wie die

Redner Roms, Erlaubniszu bitten,hierúber
oderdarüberzu reden;‘auchhabenſienicht
nôthig,vorhererſtlangezu ſagen— ‘hiervon
oderdavon willih heutereden, man hört
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dis ia hernachboh wohl, wenn ſeerſtdavon

reden. Meinen Gedankennachfingealſoder

PredigergleichſeinThema an und lieſſecin

kurzesLiedVersweiſedurchdieganze Predigt
fingen.Das Liedwäre, wie die übrigen,
angeſchlagen, und ſo ofter einenHauptſaß

oder HaupttheilſeinerNede beendigthätte,
machteer einenleihtzu findendenTranſitus

zu dem folgendenVerſeund deklamirteihn

vorher,damitdieGemeine gleichwüſte,daß

ſieihnnun zu ſingenhabe,und mit dem leß-
ten Verſe,er möchteihnnun vorhexdeflamis

ren, oder niht,würde ſeinePredigtgeſchloſ-
ſen. So bliebedie ganze Gottesverehrung
ein an einanderhangendesGanzes. Nach

geſungenemlebtenVerſebeteteer dann ein

kurzesgedrángtesKirchengebetaus dem Her:
zen und rekapiculirtezu Ende deſſelbennoh
einmahldie HauptſäßeſeinerPredigtdarin,
und ſogingedie Gemeine mit dem lekten
Eindrue no< im Herzenſtillaus einander.

Allesandere von Abkündigungenund wie es

Nahmen hat,das gleichſamnur dazu da zu

ſeinſcheint,diedur diePredigtgemachten
Eindrückewiederauszulöſchen,und wozu es

andere ſchi>lichereVertergenug gibt,müſte
ſchlechterdingswegfallen.
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Was meinen Sie, daß ſolcheGottesver-

ehrungenan Erbauung,an Erleuchtung,

Beſſerungund Beruhigungdes Chriſtenſtif-
ten würden? Und iſtdiesnichtoffenbardie

allernatürli<ſteEinrichtungderſelben,ſobald
wir von dem unumſtöslihwahrenGrundſaße
ausgehen,daß diePredigtſchle<terdingsdie

Hauptſacheſei,mit welcherállesandere,was
nur Nebenſacheiſt,genau in Verbindungſte-

henund dexentwegenallesdasienige,was ihre

gemachtenEindrücke nur wieder zerſtören
würde, wegfallenmus? — Die Katechiſ:
muslehrein den Nachmittagsſtundenmüſtean

ſichſelbſtauh nur eineStunde dauern und

fónntemit einemGeſangeangehobenund mit

cinem Gebet beſchloſſenwerden. Daß ſieei:

gentlichenochdeutlichereAuseinanderſeßzung
der vormittägigenPredigtſeinmüſte,habe
ih ſchongeſagt.Wenn derPredigeres dabei

auchnur mit einemgewiſſenbeſtimmtenTheile
der Geweine zuthunhat,ſo mus dochdie

ganzeGemeine den Unterrichtſelbſt,welchen

er gibt, hôrenfönnen;weshalbesdann noth:
wendigiſt,daß er beider Katechiſationeben:

ſo,wie beider Predigt,aufeinemerhabe:
nem Orte ſtehe.

UebrigensmüſteaufäuſſerſteStillewäh-
rendallerGottesverchrungenfowohlin dep
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Kirche , als nahe an der Kirchegehalten wer:

den, und ſoverſiehtſichsvon ſelbſt,daßauch
das Klingelbeutelweſen, welcheszu allgemei:
ner Stôrungwährendder Predigtan den mei:

fen Orten noch'úblihiſt,wegfallenmü-

ſte.Wenn dieKirchenden-Ertragdeſſelben

nichtentbehrenkönnen,ſoiſtdiebeſteArt

ihazu ſammlen,-die,daßer beiAuseinan-

dorgehungderGemeine durcheinigeihrer
Glieder,dieentweder dazubeſtimmtſindoder

allenach der Reihewechſeln,an den-Kirch-

thüreninEmpfang-genommenwerde. — Ein

Prediger, dem ichdiseinſt:rieth, ſträubte.ſich
dagegenaus dem Grunde, daß er ſolcherge-
ſtaltauchnóchdas - einzigeMittel verliehren

würde,ſeineGemeine währendderPredigt
wachendzu erhalten»+“

_J< kommeauf dieEinrichtungderAbends

mahlshandlung.Wie ichbehauptete, daß-zu
oftKircheſei,ſobehaupteih auc, daß zu

oftAbendmahlſei.Als man no< iáhrlich
“

viermahlund dôfterzum Abendmahleging,
mochtees allerdingswohl.an iedemSonntage
gehaltenwerden müſſen;iegcaber wäre es
in den Städten ebenſo,als auf dem Lande

ſhon,analle vierWochengenug. Rech-

net man oft:dieKommunikantenzahlenvon
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drei, vier Wochen zuſammen,ſokommen‘et-
wa ſovielheraus,daßſieallezugleicheine

„ret feierlicheKommunion ausmachen wüúr-
den ; und dasiſtdochin dex ThatdieHaupt-
ſache,daßeingroſſerTheilderGemeine das

Abendmahlgemeinſchaftlich“genieſſe.
Dasganze vorhergehendeBeichteweſenmüſte
abgeſchaftwerden; denn Jeſusvon Nazaret
weis nichtsdavon, und es iſtund bleibtbei

iedermodevnen Einrichtung,die man- ihm

gibt,Pfaffenthum,nur baldmehr,bald
“

weniger.Dafúrwürde ih aber lieberden

Vorſchlagthun,daß dieAbendmahléhandlung
nie an einem Sonntage geſchähe;denn eine

Rede mus vorhergehaltenwerden. Soll dieſe

gehörigſein,ſomus ſieentweder diePre--

digtſelbſtwerden , und dann wäre es nur

eineRede füreinenTheilderGemeine , oder

ſiewürde,aufdiePredigtnochfolgend,die
AndachtderKommunikantenermüden. Die

Wochentagedazukönntenbeſtimmtſein,und,

alédann-wäre die Einrichtungganzſo,wie
beider Sonntagêgottesverehrung.Niemand

wäre dabeigegenwärtig,als dieKommuni-
fanten, und es müſte.die tieſſteStilleherr-

ſchen,ſtattdaßießt,da das Abendmahlnach
der Predigtgehaltenwird, ofteinGeräuſch
vom Herausgehender übrigenGemeinglieder
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und vom Stuhlzuwerfen iſt,daßdieKommu-

nifantenin ihrerAndachtvölliggeſtörtwerden

und von der ſogenanntenVorbereitungzum
‘Abendmahleaus dem Mundedes leſendenPre:
digerskeinWort verſtehen.Der Prediger
trátedann nah cinem geſungenenvernünſfti-

gen Abendmahlsliedevor den Altar,belehrte
die Kommunikanten von neuem überNatur

und ZweekdesAbendmahls,ſprächemit rühren:
“demAndrangeüberdieWichtigkeitdes Todes

Jeſu, ermunterte ſiezur fortgeſeßtenLebens:

beſſerungund zur Liebegegen einander,ſagte,
was iederbei Genus des Brods und Weins

denfen müſſe,und ſ{lô}ſemit der tröſtlichen

Ankündigungder Gnade Gottes. Alsdann

ſprächeer, indem er das Brod hinſtellte,feier-

lichein:fúrallemahldieWorte — Nehmet

hinund eſſetu. ſw. Danngingen dieKom-

munifantennah der Reihehinund nähmen
iedervom Brode und âſſen.Sobald disge-

ſchehen, ſtellteder Predigerden Kelchhin
und ſprächewiederein:fürallemahlfeierlich
— Nehmethinundtrinketu. ſw. Und

ſogingendieKommunikantenwiedernachder

Neihehinund tränken,und der Prediger
thâtenichtsdabei, als daß er immer wieder

einſchenfte.Und wenn dann disgeſchehen,
ſoverrichteteer eingedrängtesGebet, der

i
:

Sache
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Sache gèmâs, worinn er Gott anriefe, alle

guten Vorſäßeder Kommunikantenzu ſegnen
und ſieauchzum Leidenund Sterben fürdie
Bräder ſtarkzu machen. Einigerechtherz-
erhebendenVerſeGeſangskönntendie ganze
Handlungbeſchlieſſen.J< bin lebendigúber-

zeugt,daßſolchergeſtaltdasAbendmahlnicht
nur weit mehrNußen ſtiſtenwürde, ſondern

daß auchder ſogenanntenVerächterdeſſelben

nur wenigoder garfeineſeinwürden.

Sie werden dieKonſefkrationvermiſſtha:
ben,geliebterSch.; alleinih habenur gar

zu oftbemerkt,daß ebendieſees ſei,wel<he
beſondersin den Augendes gemeinenMannes
dieganzeeinfacheHandlungübernatürlichund

ſuperſtiriösmache, Sie leitetihn nehmlich

auffatholiciſirendeJdeen,und er.glaubtwirk:

lich, daß durchſieetwas in Brod und Wein

hineinfomme,, was vorhernichtdarinwar.
Dis iſtnun nihtalleinan fi ſelbſtgegen die

Ehre des Chriſtenthumsund des geſunden

Menſchenverſtandes, ſondernes ſtiſtetauh
den unerſ6lichenSchaden, daß ſithder ge:

meineMann ganzpoſſifiſhbeim Abendmahle
verháftund durc das, was durchdieCinſeg-
nung inBrod und Wein gekommenund er alſo

mit hinterſchlu>t,die ganze Bekehrung,
-

NR
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«welche er ,- wenn er ihrer bedarf, ſelbſtan ſh
bewirkenſollte,auf eine wunderbare Weiſe
erwartet. Es iſtalſogenug, wenn derPre-
diger,indem er erſtdas Brod, und dann den

Weinhinſtellt,dazu blos ſpriht— dasiſt

ſcinLeib,oder, das iſtſeinBlut; nun neh:
‘met hinu. ſ.w.

-

Jndem hierauf,wenn er
ſogeſprochen, allenah einanderſothun,wie

er geſagt,brauchter nichtiedem dieWorte
nocheinmahlbeſonderszu ſagen;alswelches

, Feſusnichtgethan, äuſſerſtermüdendfúrden

Predigeriſt,den Kommunkikantenim Selbſt:
denken ſtörtund auchwiderſinnigklingt,weil.
Einer nichtVieleſind,daßman ſagenkönnte,

nehmet hin. du

Was Tiſch und Altar betriſt,ſobin

‘ih fürden erſtern. Leßtererführtnicht
nur zu fatholiſchen,ſondernſogarzu iúdi-

ſchen Ideen.und läſſet.den Tod Jeſu
als‘einwirklichesOpferund das Abendmahl
als eineOpfermahlzeitbetrachten,welches

beidesnichtſeinmus, Das Krucifixaber

möchtéimmerhinaufdem Tiſcheſtehenblei:

benz denn es hältnichtsſ{werer,als den

gemeinenMann zufixiren,und ſowürde der

Anbli® des Bildes ſinnlichſtgeſchie>tſein,
die Eindrúcke,welchedie vorhergegangene
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Nede über die Sache gemacht hat, von

neuem aufzufriſchen.Schiermöchteichfagen,
vielMenſchenſindnoh von der Art, daßſie,
wenn ſieniht über den Herrn Je-
ſus beinahe fallen,auchbeim Abend-

mahleñichran ihndenken. So wünſchteih
auch, daß ſtattdes koſtbarenAltareslieberan

der Wand hinterdem Tiſcheein rechtſchônes
Einſebungsgemähldehinge,das aber

nur alsdann erſtaufgede>twürde, wenh

Abendmahlgehaltenwird. Wenn man bei

dieſerHandlung,dieoffenbarvon Jeſuals

VerſinnlichungſeinesTodes erfunden
ward, nichtret fürdieSinnlichkeit,beſon:
ders des gemeinenMannes, der no< gar

nichtgeiſtiſchiſt,ſorgt,ſoverfehltman ih-
xenganzenZwe> beimVolke. Und aus die-

ſereinzigenUrſacheſchonmus ſchlechter:
dingsdas Brod gebrochenwerden,und
der Weinmus rotherſein;dennhärtedie-
ſesnichtvon dem BrodeundWeine beider

erſtenGenîeſſunggegolten, ſowärendie
tertia‘comparationisweggefallen,und Je-
ſu wenigſienswürde es beieinemBecher
vollweiſſenWeinsin Ewigkeitnichtha-
ben einfallenkönnen,zu ſagen

— dasiſ
mein Blut. ;

è

R
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LaſſenSie wichnun zur Taufhands--

lungfortgehen!
— Wenn die Kinderz

taufeeinmnahlſeinſoll,ſoſolltewenigſtens
feineHaustaufe zugelaſſenwerden. Frei-
lichfallenalsdannalleſogenanntenNothtaufen
wegz was ſollendieſeaberauh? Taufe iſt

. ohneBezugaufdieLehre,woraufgetauftwer:

denſoll,nichtdenkbar,Nun kann man aber doch

nur aufdieLehretaufen,in ſofernſieentwe-

der der Täufling ſhon weis und

glaubt, und dis ſollteo�enbarim Chriſten:

thumenur der Fallſein,denn dieTauf: war

urſprúnglichdieeigentliheKonfirmation
der Erwachſenen— oder inſofernſie
der Täuflingwenigſtens einmahl

lernen und glauben wird. Wie
kannman alſoeinKind taufen,das alsKind

ſterbenund alsdanndieſerLehrenie theilhaſtig
werden wird?

. Jæ, wie kann man des na-

hen Todes wegenſogarmit dex Taufe
eilen? Liegthieruichtoffenbareineaber:

“

gläubiſcheZdee vou úbernatürlichenKräften,
diedieTauſehabe,zum Grunde ; und ſtärft
maa nichtganzeGeweinen,die davonhóren,
durchiedeNothtauſerechtausdrú>Œli<hierin?

Jſ� es abermogli,daß ein vernünftiger
Menſchaufden Gedankenkommen ſolle,zu

glauben,daßWaſſer,welcheser aus dem

R
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Fluſſe,odergar aus ſeinemeigenenBrunnen

“ſchöpfenſichet,dadurchaufirgendeineArt

fräftigeres Waſſerwerde, wenn ge-
wiſſe Worte darüber geſprochen
oder gebetetwerden? Und — wo ſteht
imganzenEvangeliumcinWort hiervon?

Man ſagedochalſo den Leuten — euer:

Kind, wenn es einmahließtin ſeinemzarte-

ſtenAlterſterbenſoll,ſtirbtdadurchnichtſe-
liger,wenn es getauftwird,und nichtunſez

liger,wenn es nichtgetauftwird — und

ſobenechmeman ihnendieabſcheulicheFurcht,

yvelcheAuguſtinusund Konſortenverurſacht

habenz ſoierendie Nothtaufenvon ſelbſt
cinEnde habe,diezu nichtsnüßen,wohl
aberoftauffallendeUebelſtändeveranlaſſenund

ſogarGrauſamkeitgegendasKind noh meh-

rentheilsſind.Mit meinenAugenſahis
einſt,daß einKind ſichnah der Taufenicht
wiederbewegte.Es war alſowährendder -

TaufegeſtorbenUnd war in ſeinerTodesangſt'
noch ſtarkangegriffenund aus einem Arme in

_ den andern gelegtworden.

-

Sollteſolchen
Wüärmernnichtebenſovergönntſein,inihrer
ruhigenLageſterbenzu dürfen,wie wir Er

wachſenedis verlangen? “Undwas iſtdas?

wenn am-Ende in derNoth,wie man ſagt-



262

ſogartauft,wer will — Schulmeiſter, Kür

ſter,Wehmutter,u. ſ.w.? Wie läſſet
das, und was kommenoftfürLächerlichkeiten
heraus,dieſi fürReligionshandlungennicht
ziemen! So weis ih, daßein taufender:

KüſtereinſtdieFrage— Glaubeſtdu an den

heiligenGeiſt?vergas.Das Kind ſtarbnun

zwar, alleindieMutter zog ſichden Vorgang

zu Sinne. Ebenſoweis ichden Fall,daß

vor allzugroſſerEil ein Knabe einſtals ein

_ Mádgen getauftward z er bliebwideralleEr-
“

wartung leben,und ſoentſtandin der Familie

dieFrage,ob er nichtwieder umgetauftwer-
denmüſſe. KlúgereObere verordneten zwar

blosdieVerwandlungder weiblichenNahmen
inmännlicheim Kirchenbuchezindeſſenwird.
an dem Orte, wo es geſchahund wo der

Menſch noch lebt, dieſeAnekdoteúber ihn
noh immermit vielem Gelächtererzählt.

Die Haustaufewirdmehrentheilsunter

diePrárogatifender vornehmerenStände ge:

re<net,und ſoſindſieſhonin dieſerHin-
ſichtverwerflih-Iſtes nichtbei der enor:

men Ungleichheit,inwelcherdieverſchiedenen
StändeaufallenandernSeitenleben,‘no<
der einzigeTroſt,mitdem man den gemeinen
Mana zur Ruhezuverweiſenpflegt, daß wir
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vor Gott alle gleich wären? Soll die-

ſerauch die Demüthigungnocherfahren,daß

dis nichtwahrſeiund daß ſichsdieVorneh-
mern zurSchandeanrechnen,ihreKinderauf
derſelbenStelletaufenzu laſſen,wo Hand-
werker - und: Taglöhnerkindergetauftwerden ?

Bedúrfendie höhernStände etwa no< mehr

NahrungfürihrenStolz, alsſieſoſchonha-'

ben? Mus ſie“ihnenauchdieES Ae
reichen?— —

Zedoch, wenn dis auchnihtwäre,ſo

fanndieGemeine
mit Rechtfordern,daß ie:

der, den ſievermögeder Taufehinkünſftig

fúrihrMitglied„anerkennenſoll,au< vor

ihrenAugen dazuauſgenommenund durch.

dieTaufeeingeweihetwerde ; und iezahlrei:

cheralódanndie dabeiverſammleteGemeine:

iſt,deſtofeierlicherwird der Taufaktſelbſt.

J< würde-dahervorſchlagen,daß etwa iähr-'
li<hviermahldieTaufhandlunggeſchähe,
und zwar an Sonntagenin Gegenwartder
ganzenGemeine. Es müſtedisbeſtimmtund
bekanntſein,und ebenſomliſtees Sitteſein,-
daßdieGemeinenachgeendigterGottesvereh-
rung nochdabei’gegenwärtigbliebe.Statt

der Pathen, welchenun dur< Einführung
der Kirchenbücher.völligüberflüſſigſind,mü-
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ſtendieElternderKinder,welcheimmerhin
auchálter,als einVierteliahr,ſeinkönnten,
odex in Ermangelungderſelbendie nächſten
Verwandten,oder dieienigen, welchediekunf:
tigeErziehungbeſorgen, dabei gegenwärtig
ſein. Dér Predigerhieltedann eine furze
Rede,woriner den Elternund Erziehernihre

Pflichtenréhteinſchärfte,thäteeingedräng:
tes Gebet,wodurcher Gott danfte,daß die

Kinderin<riſtlihenLänderngeborenworden,
Und zur Erziehungderſelbenum GottesSe:

génflehete,und tauſtezuleßteinsnah dem

andern blos mit der gewöhnlichen
Taufformel. Alle ſonſtúblicheFragen

| ſindunnú6; dennNiemandfann in dieSeele

einesAndern etwas verſprechen,und es iſt

anſtóſſig,daßſichein Menſch úber den andern

dergleichenherausnimmt.Statt.des unſin-
nigenExorciſmus,der durchdieWorte Jeſu,
welchezugleihverleſenwerden,— olcher
iſtdas Reich Gottes — aufderStelle
widerlegtwird,iſtes weitvernúnftiger, daß
der PredigerElternund Erzieherin ſeiner
Rede ermahne,den Teufel,d, h.das Böſe
nichterſtin die engelreinenSeelen zu brin-
gen und ihnenkeineſchlechtenExempelzu ge:
ben. — Jc bin lebendigüberzeugt,daß

auchdieTauſeſolchergeſtalteineweitehrwúüre
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digere Handlung werden, und ſowirklichnicht
nur den Täuſlingenſelbſt,ſondernauchder

ganzen Gemeine nüßlichſeinwürde z;„ſiatt,
daß ſieießtin den AugenvielerVornehmen

*

cine leereCeremonieund in den Augendes
gemeinenMannes dasandere Extrem,nehm:
lich— Zaubereiiſt,

Man ſah im Chriſtenthumebaldein,daß

man ,
weilman die eigentlichealtchriſtliche

Konfirmationder Jugend durchdie Kinder:

taufeanticipire,am Ede, wenn der wirkli

<e Religionsunterrichtan den iungenLeuten
vollbrachtiſt,nocheineandereKonfirmations-

handlungſubſtituirenmüſſe. Würden die
Katechumenenerſtnach ſolhem getauft,

ſowáredieſesnihtnôthigzſolangeaberdie
KindertaufecriſiliherGebrauchiſt,kann
nichtgenugdaraufgedachtwerden, die heili:
ge Konfirmationshandlungſo feierlich, als

möglich, zu machen. An einem-ſolchenTage
fann einReligionslehrerzeigen,was er vers

mag; er kann derJugendſelbigenzum Tag
der Tagein ihremganzenLebenmachenund
ſeineGemeine in die herrlichſteSeelenſtim-
mung verſeßbon.Darum wäre esgut, daß

dazu,weil es iährli<han einem mahlegenug
iſt,einSonntaggenommen und-desMorgens
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weiter gar feine andere Gottesverehrung ge:

trieben wúrde,- als ſie. Wenn da der Predi-
“

ger-am erhabenſtenſteht, dieJugendum ihn
herauch etwas erhabenſtehendeinen Halb:
zirfkelbildet, in einigerEntfernungdann die

Elternſtehenund hiutenumherdieganze Ge-
meine verſammletiſt— o wie ſhônnimmt

ſichſo cinGottesdienſtaus! Reden, fate-

chiſirenund betenmüſſenauchda dieHaupt-

ſachenſein, und ſtatteinesShwurs- der

Kinder diene eine herzlicheErmahnungdes

Predigersan ſie,beiJeſu zu bleibenund an

ihmnochimmer mehrzu wachſen. Es iſtun-

weiſeund intolerant,einenMenſchenſichver-

pflichtenzu laſſen,niemalsandersdenfen und

glaubenzu wollen,als er heutedenkt und

glaubt.Wie ann er das verſprechen?Soll

er, wenn er hernacheinesandern úberzeugt
wird,

-

gegenſeineUeberzeugungwirken?
Oder. legtman ihm etwa damit diePflicht
auf,lebenslanginſeinenErkentniſſenda ſte:

henzu bleiben,wo er ſteht,und — gar nicht
weiter úber ſeinenGlauben nachzudenken?

Iſtdisvernünftig?Jt disrathſam?Wie,
wenn die iungenLeuteſi nun au< das Nach-
denken uber ihre Handlungen abge:
wöhnten?

-

Jch,dähte,man müſteſieviel-

‘mehrzu allen Arten von Nachdenkenrecht
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dringend ermuntern. Daß übrigens bei die:

ſerkirhlihenHandlung,wie bei allenúbri-

gen, Geräuſchloſigkeitund heilige.Stilleherr-:
ſchenmüſſe,ſeteih voraus, und.dieſe.Stille:

beruhetvorzüglichdarauf, daß feinKind vor

dem zehntenJahrezur Kirchegelaſſenwerde.

Schônwäre- es auh, wenn dieſerKonfirma-
tionstagzugleichfúrdieFamilien, die er nahe

angeht, einrechtgroſſesFamilienfeſtwäre.

Die Ordination der Prediger

gehörtgewisauchunterdicienigenfirhlihen
Handlungen,welchevon groſſemNukenſind
und dahernichtfeierlihgenugbetriebenwer:
den fónnen. Selbigemüſteallemahlinder-
ienigenKirchegeſchehen, beiwelcherderPre-

digerangeſtelltwird, und zwar ‘an einem

Sonntage,da dann der Ordinandusgleich
nachherſeineAnzugspredigthielte.Reden
und betenmüſteauchhierbeidieHauptſache

ſein.Der oberſteGeiſtlicheimLande ſeies

allerdings,der ordinirt,und ebenſomögen
auch immerhinſovielandereGeiſtlichedabei

ſein, alsmöglich,Nur mus der Oberſtgeiſts
lihenichtglauben,daßer dem Ordinandus

weiteretwas7 das ex noh nicht.hat,geben
fónne, als das óffentliheLehreramt.Er
mus ihnvielmehrfeierli<auffordern, das,
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was er ſhonhat,redlihanzuwendenund no<

weiterauszubilden.Er mus den heiligen
Geiſtnichtverleihenwollen,ſondernblosan-
weiſen,wie man ihnimmer meherei<- ſelbſt

“

vetſchaſſenkönne. Der Ordinandus mus ver:

ſprechen,ſolcheszu thun,oder —-fortzuſtu-
diren, und dieúbrigenGeiſtlichenmüſſenblos

dazudabeiſein,daß ſietheilsZeugenabge-
ben, daß ex ſolchesverſprochen„ theilsſi<

ſelbſtan ihreinſtgethanesähnlichesVerſpre-

chenerinnerm Das Gebet werde kniendver:

- ri<tet,und der Oberſtgeiſtliche-ſeider erſte,

welcherhinfkniet!und dadurchdie ganze Ge?

meine zu hnlicheräuſſerlicerAndachtauf:

fordert.
-

Was die Kopulationen betrift, ſo
wäre überhauptzu wünſchen,daßſieeinEnde
hâtten.Die Ehen ſolltenblosals geſc{<loſſe-
ner bürgerlicherKontraktbehandelt, bei der

Obrigkeitnur vorgetragenundvondieſerfons

firmictwerden. So langeaber dieKopula:
tionnoc)fortdauret,müſteſievon Rechtss

wegen bei verſchloſſenenKirchthü-
ren geſchehen.Es brauchtNiemand zu wiſe
ſen,was der PredigerangehendenEheleuten
ſagt,als ſieſelbſt,und wenn er disgethan,
ſobete-er,laſſeſiedieHand ſichreihenund
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wün�che ihnen mit aufgehobenenHändenden

Segen des Himinels,

Das Begraben der Todten gehört
vollends nicht in das Gebiet der Kirchenord-
nung, Weit beſſecwäre es, wenn ſiatt{i-

turgiſcherAnſtaltendabeilieberPolizeian-

ſtaltengetroffenwürden, daß keinMenſchle-

bendigbegrabenund daß beidenLeichenund

wegen der LeichenfeinunnüßerAufwandg2-

machtwerde. Die Leichenpredigtenund Pa:

rentationenſindgröſtentheilsLügenreden,
und wenn derPredigerſonſtwill,fann er

Gelegenheitgenug nehmen,bra ver Verſtor-
benen in ſeinenPredigtenſelbſtzu gedenken,

welchesvon weit gröſſeremEindru>aufdie

Lebendigeniſt.

Jch berührezuleßtno< zweiUmſtände,
die bei VerbeſſerungunſererLiturgiewichtig
ſind— Unſervater und Segen. Da

es ausgemachtiſt,daßerſteresfeinFormular,
ſondernnur einModellſeinſollen;da es fer:
ner auógemachtiſt,daß es dis ſogaruur ſúr
die Apoſtelſeinſollen;da es endlichausge-
machtiſt,daß der gemeineMann es niche

verſteht, und allerErklärungenUngeachtet,
von der an, dieD, Luthergab,bisaſdie,
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welche ihm ſeinPredigergibt,nichtverſteht:

ſoiſtes ſehrnôthig,daß es beiden éffentli-
hen Zuſammenkünftender Chriſtennachund -

‘nachwegfalle,damit es na< und nac ebenſo
aufhóre,das ewigeunverſtandeneEinerleibei

der hâuslichenAndachtzu ſein. Jh weis

niht,wie man aufder einenSeitedem Be-

ten aus dem Herzenaufhelfenwill, wenn

man aufder andern dem Vaterunſerallenthal-
“

ben Plabeinráumt. Wo iſtwohleinekirch-

licheHandlung,beider es nichtſei,oftdop-

peltund dreifachſei? Was ſollder gemeine
Man n darüberdenken? Mus er nihtam

Ende glauben,das Vaterunſerhabeeine ge-

“wiſſemagiſcheKraft, oder es könne nichts

Gottgefälligvollbrahtwerden , wenn kein

Vaterunſerdabeiſei? Wenigſtensmüſtees
- immer mit veränderterUmſchreibunggebetet
werden.

Mit dem ſogenanntenSegen iſtseben:

ſo. Wie derhundertſteBürgeraus dem gan-

zenVaterunſernichtsweiterverſteht,als —

unſer rägli<hBrod gibuns heute: ſo verſteht
der tauſendſtevom ganzenSegennichtsmehr,

als — der Herrſegneund behútedich!Aus

dem Antlig-und-Angeſicht, und aus dem

Leuchtenlaſſen.undErheben-überdi<weisoft
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“fein Menſchin eîñerganzen chriſtlichendeut-

ſchenGemeine, was er machenſolle.Und
wenn dis allesauh wirkli<iederverſtände,
ſo iſtsdoh warli<,als ſolltendie Chriſten
allemit Gewalt wiederJudenſein. J< bin

überzeugt, daß dieſeSegensformellängſtab-
gekommenwäre, wenn man nichtdieTrini:

tátslehreinihrzu-findenvermeinte. Dis iſt

nun wirklichdasärgſtenoh bei der Sachez
dennMoſes hatmit keinemGedanken dabei

an ſiegedacht,auchnichtan ſiedenen kôn-

nen. O wie weitſchönerund anwendbarer

ſinddieSegnungen der Apoſtel, und wie

leichtfann ein<riſiliherPredigerſieimitiren
und darinbeiiederGelegenheitabwechſeln!—=

-

Das Zeichendes Kreußes verwerfeih -

feineswegsznur müſtees nichtan beſtimmte

Zeitengebunden,ſondernganzinderFreiheit
desPredigersſeinund — múſteofterklärt
werden. Wie ſ{öônwäre es zuweilenmitten
in der Predigtangebracht,wenn JeſuBei-

ſpielin irgendeinerTugendrechthingeſtellt
worden wäre! Danneine Pauſe,die die

Augen der ganzen GemeineaufdenPrediger
lenkte,und ſodas signumcrucisfeierli<-
ſtillgemacht— wie müſtees wirken!— —

Es iſZeit, daß ich{lieſſe Sol die

Religiondem MenſchenAllesin Allemwere
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den, ſomus es auf ſolcheArt angefangei?
werden. O möchtenalledie, welchedazu
beitragenföónnen,daß dieLicurgiedem Geiſte
des Zeitaltersſowohl,als dem Geiſteder Re-

ligionſelbſtangemeſſenerwerde, Hand an die:

ſesunglaublichgroſſeBedürfnislegen! Von

Ihnen, edlerSch., bin ichúberzeugt, daß

Sie fúrJhrewStaat alleszu thunentſchloſ-

ſenſind;i< wúnſchenur, daß die übrigen
-

MitgliederFhreshohwúrdigenKonſiſtoriams
auch von gleichemSinneſcinmögen; ſonſt

_ beſtellenSie beiZeitenfürſichden — Tod--

tengräber.



27.3

LAS

Über deutſchePreßfreiheitim neun=

zehntenJahrhundert,
|

An Herrn W, zu LL

Warlich„ lieberW. , über ZhreWeiſſa:
gungmüſteia iederdenkendeDeutſchezuſam:
menſchre>en.„Wit dem achtzehnten

gahrhundert,ſagenSie, wird auch

deutſchePreßfreiheit zugleich zu

Grabe getragen ſein.” Nun, wenn

dem alſoſeinſollte,ſomüſteiederdeutſche
Maun, dernichtwie dieLeute-vorder Súnde

fluthblos eſſenund trinken,faufenund verz

faufen,freienund ſichfreienlaſſenwill,mice

Zahrhundertund PreßfreiheitzugleichzuGra-

begetragenzuwerden wünſchen.Doch ichmei:
nes Orts,der ichauchnocheinigeJahrzehene
de im fünftigenSefulummitzulebenHofnung
habe,fürchteſoetwas Arges, das nichtsge-
ringeres„ alsdiealteBarbareiund Sklaverei

unter uns wiedereinführenwürde, nicht.
S
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Jch glaube die Faktainsgeſamt,welche
Sie der Cenſurin vielenProvinzenDeutſch-
lands aus unſernTagennachſagenund aufde-

nen Sie Jhre Weiſſagunggründen. I
fann ſogar,wenn es an ſelbigennihtgenug
wäre, nocheine langeReiheähnlicherund
zum Theilebeträchtlicherer,an meinenFreun;
den verúbt,hinzufügen.Was werden Sie

z+ E. ſagen,wenn ih Zhnen erzähle,daß
dem würdigenM. zu — derDru ſeiner
ErklärungeinesapoſtoliſchenBriefesdaſigen
Orts blos darum verſagtward,weiler ver-

ſchiedeneStellendeſſelbenaus den beigefügten
überzeugendſtenGründen anders überſcßte,als

ſiein dem unlängſtdaſelbſteingeführtenKate-

ciſmus erflättworden waren? Zu glei-

her Zeit zeigte ihm ſein Verle-

ger einen hô<| unzúchtigenRo-
man und eine Aberglauben und.

Schwärmerei auf dazs ärgſtebeför-
dernde Schrift,gegen welche beide

dieſelbeCenſur niht das mindeſte
einzuwendengehabt... Was werden

Sie fernerſagen,wennSie hören,daß dem

berúhmtenR. zu — beiderzweitenAusgabe
ſeinerStaatsſchrift,dievor zehenJahrendas
Jmprimatuxmit groſſenLobeserhebungener-

hielt,von ſeinenObern befohlenworden, ganze
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Seiten darin zu ſtreichen,und daß, weil er

ſichhierzunichtverſtehenwollen, die neue

Ausgabevor der Hand unterbleibenmüſſen?
Was werden Sie ſagen, wenn ichJhnendar-

thue,daß dieBeſchwerde,welchezweiGe-

lehrteúbercine ähnlicheCenſurbedrü>kungöf-

fentlichführenwollten, dem einen,der die

Unvorſichtigkeitgehabt,ſihes merken zu laſ-

ſen, ohneweiteresverboten,und dem an:

dern ,
da ſiedochnichts,alseinetro>ene Erz:

zählungdes Faktumsenthielt, vom Redakteur

einesgewiſſenJournals,worin ſieihrenPlat

findenſollte,"unter der Bedeutungzurückge-

chitward, daßdieCenſurſienichtadmitti;

éen wollen? Was werden Sie endlichſa-

gen, wenn Sie leſen,daß einebloſſeAnzeige
von einer nächſtensherauéfommenſollenden

Piece,diedieallerWelt bekanntenabſcheuli:

chen Vorgángein einem gewiſſenkleinen
Staate erzählenſollte,von zweiZeitungs:
fomtoirenmit den Worten remittirtwards

daß ſieſolchenihthätteneinrúcendürfen?
Dis gehtallerdingsunerhört.weitzſo,wie

es úberhauptdrü>endiſt,irgendetwas iet
nichtmehrſollenſchreibenzudürfen,was man

vor zehenund zwanzigJahtehmit und ohne
faiſerlichzund königlichePrivilegienſchreiben

durfte.
|

:

| i

S >
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Inzwiſchen- reichendochalledieſeund

ähnlichewirklichebekannteund unbekannte

Faftain meinen Augennichthin, vor der

Zukunftcuns in eineſounbegränztbangeFurcht
zu ſeßenund michzu beſtimmen,Jhren trgus

rigenWeiſſagungenbeizutretenJch be:

trachtealle dergleichenVorgängeentweder
alswirklichenWillen der deutſchenObrigkei-

ten, in derenLanden ſiegeſchehen, oder als

bloſſenUnfug,den nureinzelneCenſorentrei-

ben. Vieleichtgehörtder gröſſeſteTheilder:

ſelbenunter die leßtereRubrik, Das Herr:
ſchenkönnengefälltfleinenGeiſtern, denen die

Geburt das Rechtdazunichtgab,überalles

wohl,und ſoextendirenſiena deſpotiſcher
WillfurJnſtruktionen,die ſieblosim Allge-
meinen erhielten.Man ſtelleſichden Her-
zensfigelalſonur vor,den ſieempfindenmüſ:
fen,ſo oféſieMännern, von denen ſieweit

überſehenwerden und denenſiedieSchuhrie-
men nichtaufzulöſenwürdigſind,in ihren
Manuſériptenſtreichenoder gar das Vetto

daraufſeen können. Von iedem Schrift
ſellerfannman erwarten , daßer ſeineLokale

kenne,und wenn er dann ausgema<tweis,
daß dieCenſurbedrü>ung,welcheihmwider-

fährt, nichtder klareWille ſeinesFürſten,.

ſondernnur dieWirkungderHerrſchſuchteines.
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oder mehrererCenſorenſei:ſoſollteer feinen

Anſtandnehmen,das ihm wiederfahrneUn-

rechtdffentlichbekanntzu machen. Nochſind
alleGelegenheitendazuniht benommen und

werden auchnichtfônnenbenommen werden ;

und wollteer es nichtſelbſtthun,ſogibtes

zehenAndere, durchdie er es thunkann,ohne
daß ihm deſpotiſcheUnterrichterbeweiſenköôn-

ne, daß es von ihm auchnur mittelbarher-

ráhre.Es thutder gutenSacheder Menſch:

heitSchaden, wenn ſoetwas im Finſtern

verborgenbleibt, und es iſtdas einzigeMit-

tel,der Wuth kleingeiſtiſcherund hämiſcher
Cenſorenno einigermaſſenGrenzenzu ſeßen,

daß ſiemit ihremdeſpotiſchenProcedereim

Reicheder Wahrheitvor alleWelt zur Schau

hingeſtelltwerden. Sind ſieno< nihtganz

ohneEhrliebeund Nachdenken, ſowerden ſie
in der Folgewo nichtgefälliger, doh vorſich-

tigerzia, man hatBeiſpiele, daßCenſoren,

welcheweitergingen, alsihreObern wollten,

auf dieſemWege ihrAmt verlohren, oder

dochvon der Obrigkeit,welchees ſonſtnicht
in Erfahrunggebrachthätte,fürdieZukunft
in das gehörigeGleisgewieſenwurden. Ueberse

hauptaberiſtdergleichenUnfug,welcheneins

zelneCenſorentreiben,nichtsNeues ; ſo,daß

man geradeießtder Zukunſtdas Grab der
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Preßfreiheit daraus weiſſagenſollte.Er iſt
zu allenZeitenbaldhier,baldda, baldmehr,
bald wenigergetriebenworden , hatteaber
auc ſeinEnde, ſobalddieübergeſtrengenHer-
ren ſi<ſelbſtder le ten Cenſurunterwerfen

muſten, und Weisheitund Wahrheitüber-
lebtenihn.

Wie aber,hôreih Sie fragen,wenn

der ‘ Cenſurdru>Sache der Obrigkeitſelbſt
iſt?— Auch it dieſemFalle,mein W.»

iſtmir fürdeutſhePreßfreißheitim folgenden

Jahrhundertnichtbange. Jc willnichtein-
mahl der Argumentedafürgedenken,welche

ſchonin den PſalmenDavids häufigvorkom:
men; ſondern— — — und nun beherzigen
Sie, was ih ſage- um wieder Muth zu

ſ{öpfen.

In dieſenTagen,wo “ſomancherleiGe-

brechenunſererdeutſchenStaatsverfaſſungge-

rúgtwerden, bin und bleibeih einerder eif

rigſtenVerehrerderſelben,Und zwar gerade
aus demienigenGrunde,aus welchem Andere

das Gegentheilſeinzu müſſenglauben,nehm-
lich— darum, weil mein liebesdeutſches
Vaterland aus ſo viel kleinenLändern und

- Provinzenbeſteht,derenBeherrſchervon
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ſichunter einanderunabhängigſind.Freilich

entſtehthieraus,daßDeutſchlandſeineKräfte
nieſokFoncentrirenkönne,wie eineinzelnermo-

narchiſcherStaatvongleicherGröſſe;aberda,
wenn von! Koncentrirungder Staatsfräftedie

Nede iſt,do< nur immer an den Krieggedacht
wirdund ichunmöglichglaubenkann,daßGott

wolle,daß die MeuſchheitewigKriegunter

einanderfúhrenſolle: ſointereſſirtmichdiswe-

nig.Mir ſindE Betrachtungenwichti-

ger.Wenn
in einerMonarchie,wieSpanienz.

E. nochiſtundFrankreichſonſtwar, dieRegie:

rung völligdeſpotiſchwird,was macheichda?

J< mus, wenn ichdarunternichtſeufzenwill,

ſchlechterdingsmein groſſesVaterlandmit ei:

nemandern vertauſchen; denn in iederStadt,

in iedecProvinzdeſſelbenbefindeichmi un-

ter derſelbenRegierung.Jn Deutſch-

landaber fann ih mi< ‘dur<Auswanderung
von einer Tagreiſeoftdem Druckedes einreiß

ſendſtenDeſpotiſinusentreiſſen,indem ih in

den - nächſtangelegenenkleinen Staat ziehe,
und bleibedabeidocheindeut ſ< er Mann...

Ebenſo,wenn ih in dem Innerneinervon

ienenMonarchienlebteund dur< Kabalever-

folgtwürde, oder gar Juſtizmordan mir be-

färhtenmüſte,wodurchretteteih michda?

Jn Deutſchlandaberretteih mi in einem
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ſolchenFalledurchdieFluchtvon einigenStun-
den oft,da ih-dann ienſeitsder Grenze,wo-

hin man mic.nichtgeradezuverfolgenfann
und wohin der Arm der Unterdrückungnicht
reiht,ruhigeraufmeine feſteSicherheitbe-

dachtſcin,meine Unſchuldvertheidigen,meine

ungerechtenRichterzur Nede ſtellenund mich
dabeides Schußzeseinermenſchenfceundlichen
Regierunggetröſtenkaun.-O welcheineWohle

thatfúralleundiedein ſolchenbedrängten
Lagen, dieDeutſchlandsBürgeralleinnur

na< Würden ſchäßenſollten,um ihregegen
wärtigeVerfaſſungzu ſeguen.

Dadurchnun aber,daßDeutſchlandvon
ſovielenRegentenregiertwird,verſchwindet
auchauf der StelleſchondieFurchtvor all-

gemeinem Verluſteder Preßfreiheitim

ganzen deutſchenLande. Die geſammten.
Ständedes ReichskennenihreGerechtſame
zu gut,¡alsdaß ſieſi<dieFreiheit,ieder
in ſeinemLandeüberdiePreßfreiheitſelbſtzu

- beſtimmen, iemals werden nehmenlaſſen.
HabenſieſichkeinallgemeinesGeſesúberden
Nachdruckauflegenlaſſen,wie vielweniger
werden ſieſichdergleihenüber den Vors

dru> auflegenlaſſen!Es wird alſo,ſo

langeDeutſchlanddieVerfaſſunghat,welche
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es iegt hat, immer darauf ankommen, wie es

ieder -deutſcheFürſtſelbſtin ſeinemLandemit
der Preßfreiheitgehaltenwiſſenwill. Nun

denken unter vielen Menſchenüber einen
und denſelbenGegenſtandeinige immer an-

ders als dieandern; alſoauh-unter vielen

Miniſtern— und kommt es nichtfaſtimmer

nur aufdieſean? — gewis einige úber

diePreßfreiheie.Den Thatbeweishiervon

lieſertia ſelbſtderUeberbli>kdes gegenwärti:

genDeutſchlandes.Wie in dem einendeut:

ſchenStaate
die Preßfreiheitiet weniger

beengtiſt,alsin dem andern: ſogibtes noh

deutſcheLänder„in welchenſiebisauf dieſen

Tag nichtmehrbeſchränktiſt,alsſievor dreiſe

ſigJahrenwar. Warum wollenwir den Ge-

ſezendes Gangeszuwider, welchenalle

menſchlicheDingenehmen,fürchten,daßdis

nichtauh immer ſoſeinwerde? Es wird

immer Miniſtergeben,die diePreßfreiheit
nichtzu ſcheuenhaben;es wicd immer Fürſten

geben,dieſichden Segenderſelbennichtaus-

reden laſſen.Wie geſagt,ſchonna< dem

bloſſenGange der Dingeunter dem Monde

láſſerſichnichtsandereserwarten.

Aber , mein W.,, vergeſſenSie denn

auchganz, daß“diegroſſeSachederMenſch:
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heit Göttes Sache iſt? ‘Nie wird die

Providenz,die ſeitAnbeginſo an ihrgear-
beitetund ſienun ſoweit gebrachthat, ſie
allgemeinwiederdenRückgangnehmenlaſ:

‘ſen. Zu welchenZweifelnan ihrſelbſtwürde

ſieuns ſortverleitenund was ſolltenwir aus

dekganzenGeſchichteder Menſchenmachen!
Wáre ſieau<mehralédana,als ein bloſſes

Spiel,das einKnabe inîtbleiernenSoldaten

ſpieltder ‘ielztſeineKompagnieallmählich
hinſtellt,‘dannplô6lichwiederzuſammenwirft,
dann wiederhinſtellt,wiederzuſammenwirft,
und ſofortan? Hierund dà mag allewohl
dieProvidenzdie Sache der Menſchheitzus

weilen zurücſchreitenlaſſen;es iſtdis aber

‘nur aufeineZeitlanz,damit ſieherna<deſto

ſtärkereFortſchrittethue; ſo ungefähr,wie
wir es machen, wenn wir an eineſteileHöhe
fommen. Gehenwir da nichtau<, damit

wir deſtobeſſerund ſchnellerhinanſchreitenfôn-

nen, erſtetwas zurü>,um einen Anlauf

zu haben? — ‘Nein,nein,mein guter

Freund, i< lebeund ſterbedes Glaubens,

Gott werde ſeineSachenieauſgeben,ſondern
ſieherrlichhinausführen, und allemenſchliche
Verſuche,ſiezu behindern,werden vielmehr

Vorbereitungenwerden müſſen,ſieſchneller
zu vervollflonimnen,Und ſofürchteih au<
(
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feine allgemeineUnterdrú>ungder Preßfreis

heit im deutſchenLande,ſondernweiſſageviel:

mehr der Zukunfcim Ganzen eine beſſere

LagedieſergroſſenAngelegenheit,alsdie ge:

genwärtigeiſt.

Vieleicht, daß ſelbſtdie Einſchränkun-

gen und Bedrückungenderſelben,welchehier

und da mehr und wenigergeſchehen,- zu ihs

rem Beſtendienenmüſſen. Die Obern wer
'

den ſehen,daß ſiemit allerihrerStrenge

‘pichezum Zwe? fommen.

“

Was in!dem eis

nen WinkelDeutſchlandsnichtgedrucktwerden

darf,wirdin dem anderngedruckt,und ſo
wird obendreinnur nochNahrungund Ge-

werbe imLande geſtórt.Und — ie mehr

diePreſſenſto>ten,deſtomehrwürden ſi

die.Abſchreiberder Manuſkriptevermehren
und úberhauptgewiſſeFederſpulennoh mehr
in Thätigkeitfommen ; da man dann öaldſich
úberzeugendürfte,daß dieKritikder Preſſe
beiweitem diebeſcheidenerewar, Die Schriſt-

ſtellerwerden mehr denken, als ſchreiben,

Zwar wird ihrerWaare immer noh genug

úbrigbleiben. Die böſenunter ihnen, wenn

ſieúberReligionund Staat nichrmehrſchrei-
ben dürfen,was ſiewollen,werden ſichan

der geſundenVernunftund an gutenSitten
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dafür ſchadloshaltenund das Publikummit

Geiſtergeſchichten,Feenmährchenund Zoten

úberſchwemmen. Die edlern Schriftſteller
aber,welchemit der Kontrebandewaarefort-
handeln,werden ihreProduktenichtmehrſo
rohindieWelt ſenden,LaſſenSie uns nur

geſtehen’,daßdis zum Theilſeithergeſchehen
ſeiund daß dabeiweder dieWahrheit,noch
dieMenſchheitgewonnen haben. Allewahr:

haftigguteSchriftſtellerwerden ſichunter ein

anderverbinden,ſichnichtzu Schuldenfom-

men zu laſſen,daß ſieauchdieUeberreſteder

Preßfreiheitvecwirkten, und werden ſichda:

durchgeradein:den Ton ſtimmen,von wel-

<em zu wúnſhenwäre, daß alle,dieWah-
res und Gutes befördernwollen,ſi<himmer
in ihngeſtimmthätten.So etwas denke ich
mir wenigſtensals guten Erfolgdes gegen:

wärtigenPreßzwanges, und warum ſollteich
disauchnicht,da man ſogardem Kriege, der

Theurung,den Stürmen , dem Erdbeben u.

ſ.w. auh mancherleiGutesnachſagt, das ſie

fliftenſollen.
L

:
Doch, ichhalteſogardafür,daß ſelbſt

“

dieObrigkciten,welcheſichzur Einſchränkung
der Preßfreiheithabenberedenlaſſen,noch

vor AblaufdieſesJahrhundertsaus ſic
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der Sache überdrü��ig werden dürften. Wenn

ſienehmlichheutenoh nichtdavon überzeugt

ſind,daß ihreBerederſiegetäuſchthaben,
ſowerden ſiees dochgewisſein,wenn wir
neun und neunzig ſchreiben.Wo ſind
denn nun dieRebellionenund Aufrühre,wels

chediedeutſchenFürſtenzu befürchtenhaben

ſollten,und diedieVolfhaſſerunter denLieb:

lingenihnenvorſpiegelten?Der Deutſcheiſt

an ſichſelbſtſchonvon Temperamentzu falk,

als daß er dieMode zu rebelliren-mitmachen

ſollte,So langeer mit ſeinem Gelde

blos diefranzöóſiſchenModen mitmachenfann,

thuter es allenfalsund würde auchdisvieleicht

nichtthun, wenn ihnnichtſeinFürſtenhof
dazuverführte;eineMode aber,dieer mic

ſeinem Blute mitmachenſoll,läſſeter

gewisunmitgemaht, Dieſesſeinfälteres

Temperamentmachtihnauchzu ernſthafterem
Nachdenkenüber iedengroſſenweſentliches
Wohl und Weh derMenſchheitbetreffenden
Gegenſtandgeſchi>ter,Er ſiehtgewisauf
denerſtenBlik ein, daß iede Obrigkeit

beſſerſei,alsgar feine,und verkauftſein
Bette,woraufer wenigſtensnochruhigſc}la-

fenkonnte,nichteher, als biser wiederein

anderesgemachtesBettefúrſichweis. Die

Erfahrunghardis,wie geſagt,bewieſen.
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Was Cuſtinezu FrankfurtfürAntwort von

den Bürgern bekam,|als er zu Staatsverän-

derungenwinkte,iſtbefannt,und es iſtzu
wünſchen, daß der Magiſtrat dieſer
Reichsſtadt es ewig niht vergeſſe,
Was derſelbefranzöſiſcheGeneralfüreinMa-
hifeſtim Heſſiſchenpromulgirte,iſtebenfals
bekannt,und dochhabenhernachfeineDeut-

ſchenwa>erer gegen dieFranzoſengefochten,
als dieHeſſen. Und — ſinddieDeutſchen

nichtallzumahlaus allenihrerdeutſchenWelt

Enden ohneMurren gegen ihreſogenannten
Verführerzu Feldegezogen und ziehenſie
nihtno< dahin,ohnedaß ihnenerſtbewie-

ſenwerden múſte,daßſieim eigentlichenVer-

ſtandeihrdeutſchesVaterland vertheidigten?

Wie ? und dieſeWackern verdientenes, daß
man ſieîn Verdachtdes Aufſtandesund der

Gallomanienáhme?

|

DieſefolgſamenSchafe
ſolltennoh fernerfürſtóſſigeStieregehalten

. werden? Wer ſinddie,welcheſiebeiih:
ren Fúrſtenſoanſhwärzten?Hat aber die

franzófiſheRevolution:anfangsnichtzur
NachahmungreizendeEindráckeaufdieDeut-

ſchenmachenkönnen,wîe vielwenigerwird

ſiees nun thun,da ſiemit allenihrenun-
ſeligenFolgen dem falten, nachdenkenden
Deutſchenvor Augen{webt! Jh glaube
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nun völlig, daß ſichfürunſere Fürſten
nichtsglúcklichereshätteereignenfönnen,als
eine ſol<e Revolutionim Auslande. Und

wenn irgendwoUnterthanenauch unter der

mangelhafteſtenRegierungleben,“was fônnte

ſiemit ihr,dieſiedoh wenigſtensnochfort-
exiſtirenläâſſet,zufriedenermachen und alle

LuſtzurRebellionin ihremHerzenerſtien,

als das Andenkenan iene! Es iſunmöglich,

daß dieienigenunter unſernFürſten,welche

¡iegtſichhiervonnochnichtüberzeugenfönnen,

nihtAnno neun und neunzigwenigſtensda-

von úberzeugtſeinund iedenVolks:und Búr-

getfeind,der ihnenvon zu beſorgendemAuf:

‘ſtandevorſpräche,von ſihweiſenſollten.

DieſeVorſpiegelungenaberwaren esſeit:

her,und nichtsanderes,wodurchvieleunter
den Höôf-und LieblingenderEinſchränkungder

Preßfreiheitdas Wort redeten.Der unmit-

telbareSchlagbetraffreilichaſſodas poli-
tiſcheFah, Es war nichtgenug, daß die

Schriftſtellernichtfreiúber die franzöſiſchen
Vorgängereden ſollten,ſondernauh iede

Ideefaſt,diein derfranzöſiſchenKonſtitution

zum Grundelag, iedeErwähnungder Men-

ſchenrechteward in den Augenderer, die alé

lein Menſchenſein

-

wollten, konfiskäbel.
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DieſelbenG-undſäße,hieses bald,hätten
der PariſerNationalfonventund dieJafko-
binex auh u. ſw. Gerade als wenn in

Frankreichnur vor der NevolutionKluges
und Wahres,nachder Revolutionaber nichts,
als Unſinn,‘gedachtund geſprochenworden

wäre! Es iſtunmöglich, zu verkennen,daß

dieNeufrankenalles,was iemalsalteund

neue Philoſophenúber die Hauptſacheder

Menſchheitgeſagthaben,weit hinterſichzU-

rúckgelaſſenhaben; und wenn am Ende die

Wahrheitnichtreinbei ihnenblieb,ſomus

man bedenken, daßdieWahrheitGold ſci,

und wo iſtGold ohne Schlacken? Wird

man denn dadurcheinHerrnhuter, wenn

man ihrerLiturgieBeifallgibt? Wird

man dadurchzum Juden, wenn man auch
ſoúber die Cinheit Gottes hâlc,wie
er? Wie fannman, wenn man von Men-

ſhenre<htenſpri<ht,darum zum Ja-
fobiner dadurchwerden,weil dieſeauch
davon ſpre<hen? Wenndis genug dazu

iſt,ſofônnteiemand auchhintretenund be-

weiſen,daß David, Salomo,Sirachund
dieProphetenallzumahlJafobiner,und daß

beſondersJeſaiasund JeremiasErziakobiner

geweſen;ia,daßJeſusſelbſtvermögeſeines

Plans„ auch den Armen das Evan-

gelium
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gelium zu predigen, d. h, auh Ta g=

lóhner und Bauern klug zu ma-

chen, den eigentlichen‘Ton zum heutigen
Jakobiniſmusangegebenhabe.

*

HilfHimmel,
was ſollaus uns werden, wenn iedem,„der

überdieerſtenStaatswahrheiteneinenfreien,
-

aber wahrenGedanken äuſſert,glei zuges
rufenwerdendarf

— Jakobiner! Jako:

biner! und wenn man ihndann alseinen

ſolchen
/ behandelnzu dürfenglaubt! Das

ſeltſamſtebeider Sacheiſt,daßganzDeutſchz-

landdoh nun einmahlvon den franzöſiſchen
Vorgängenerfährt; theilsdur ſeineZeitun:

gen, theilsdurchſeine.Söhne,dieaus dem

Feldenah Hauſefommen. Wie können:aber.

vernünftigeGeſchöpfevon Auſſerordenclichkei-
ten hóren,ohnedarüberzu, raiſonniren?

Wird nun einmahl‘dur<ganz Deutſchland
darúberraiſonnirt,iſtes alsdannnichtgut,
wenn die erſtenKöpfeDeutſchlandsdas Rai

fonnementleitenund berichtigen?Müſſen
nichtIdeen,dieeinmahlhintergeſchlu>cwer-

den, weitmehrSchadenanrichten,wennſie
unverdautbleiben,‘alswenn ſieſichinguten

Milchſaftverwandeln?

Beizutrafdann aberauh der Schlag

des Preßzwangsdas theologiſcheFach.

T
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Wer häkte das erwarten ſollen?Würde mau

nichtvielmehr‘geglaubthaben, daßdieienigen
Deutſchen, welcheúber Staatshändelund
Dinge dieſerWelt nichtmehrſchreibenſoll:
tén,wie ſiewollten,zurEntſchädigungdafär
überReligionund AngelegenheitenienerWelt
würden ſchreibendürfen,was ſiemöchten?
Aberneinzdas:neuere Siſtem,dieHetero:
doxie,hießes, befórdereebenfallsdieRebel:

 lionsſuht,und Monarchieund Souveraines

tátberuhetennux auf dem Glauben,voriger

Jahrhunderte. JchhabeſelbſtTheologen,
dieaufwichtigenKirchenpoſtenſtehen,das

Urtheilfällenhören,daßman, weilinan ge-

ſchen;daßdieſimboliſhenBücherdieStúßen
der Thronenund"Fürſtenſtühlewären, re<t

daran gethan, ‘: daß man ſiewieder in ihre
alteEhrwürdigkeitund Unverle6barkeitzurück:
verſeßzthabe: Sollte allen,die dergleichen

“Gedankenhegen,nihtauf’der Stellebeifal-
len, wie ès ſolchergeſtaltmöglichgeweſeà
wáre, daß der groſſeund weitſehendeFrie-

drich,der-dochgewiseinerder unumſchränk-
téſtenSouveraîneinſeinemLandewar und
bleiben wollte, das Selbſidenkenin déë

Religion,diefortſchreitendeAufklärungin

deëſelbèn-und’mit‘einemWorte — dié He-

terodoxieſo ſehrbeförderthabe? Sollteihé
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ten nicht beifallen,‘daß ſelbunter dieſemKö-

nigder KönigedieErfahrungihreBehaup-
tungen widerlegtund daß es nieeinVolk ge-

gebènhabe,welchesinſtrengererSubordina-

tioninKriegund Friedenunter ſeinemMoit-

archen-gérngeſtanden,alsdas pr euſſiſ<e?

Doch dis beiSeitez— ih möchteutn

allesinder Welt willengern wiſſen,’aus wel-

<em Mediusterminusman den Beweis“zy

fuhrengedächte,daß Monarchie und

Souvéräinetätauf Orthodoxie be-

ruhen: Sagen Sie, lieberW., ſindSie

nichtebenſoneugierigdarauf,wie ih? Wie

ſolles in allerWelt erklärbarſein, daß z. E.

Leute,dieeinendreieinigenGott glauben, ſich

beſſerinmonarchiſcheStaaten,wo dochnur

Einérherrſcht, ſchien,alsdieeineneinigen
Gott glauben?Wie ſollenLeute,die die

vikariſcheGenugthuungJeſuglauben, gehors-

ſamereUnterthanenihresSouverainsſein,als

dieJeſumblosfürden einzigwahrenLehrer

annehmen? Jh dâchte,wer aufkeineſrens

de Genugthuungfürſichhoft,der ſúndigte
nichtſoleihtund rebellirtemithinauchnicht
ſo.leiht.“Wie ſollen“Unterthanendadurch,

daßſieErbſündeannehmen,vermögewelcher

ihnenalſoauchdièRebellionsſuchtangeboren
E
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iſt, und dadurch, daß ſienoh dazueinen
- Teufelglaubèn, der ſieuuaufhörlichzu allem

Böſen, alſo auh zum Auſſtande, verleitet,

ruhigereund treuere Unterthanenwerden ?? ?

F< hóreauf,dieJnduftionfortzuſezen, weil

aus dieſemallen,ſoweitichſiegeführt, of:

fenbarhervorleuchtet, daßAufklärungin der

Religiones eigentlichſei,diedieRuhe der

Völkerſichereund dieFeſtigkeitder Thronen

ſtüße,

Jch kann alſonichtandersglauben,
als

daß man . die Gefährlichkeitder Neuerungen

in der Neligionblos aus dem allgemeinen
Grunde beweiſenwerde, daßeineNeuerung

zur andern fuhreund daß man Leute,wenn

‘ſieés nie anders im Staate verlangenſollen,

auch nicheklúger‘und beſſerin der Religion
woerden laſſenmúſſe. Das iſdann nun aber

nihtnur ein mehralsiſraelitiſ<erGes
danke,inmaſſenes GottesWilleiſt,daßes
mit der Menſchheitaufallen Seiten immer

flúgerund beſſerſtehenſolle;ſondernes iſt
aucheinganzfalſcherGedanke. Jeaufge:
€flärtereinMenſchin dex Religioniſt,deſto
‘gelaſſenererträgter au< gewisdie Mängel
und Gebrechendes Staats,in welchemer

lebtzdennebenſeineaufgefklárteReligionlehrt
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ihn, daß die Providenz niht wolle, daß Un-

terthanen mit Gewalt ihr vorgreifenſollen,
indem ſieSchrittfürSchrittund allmählich
ihreSacheſelbſtausführt,und daß, weildis

Leben

-

nur ein Stand der Vorbereitungſei,
feineirdiſcheStaatsverfaſſungvollkommenſei,

ſonderndaßdievollkommene Verfaſſung

erſtim Reiche Gottes ſeinwerde. Auch

wáre es zu dieſemBehufeauffeinenFallges

nug, nur dieAufélärungund die Neuerun-

gen in derReligionverhindernzu wollenz .

man müſteauchin iederandern menſchlichen

9PiſſenſchaſtdieNeuerungenverbieten,weil

man auchſonſtvon dieſenſagenkönnte,daß

ſiezur Rebellionreiten,weileineNeuerung

zurandern führe.Man müſtealſoganz vor:

züglichdieNeuerungenin der Seelenfunde,

in derPhiſif,iaauchin derAſironomiever-

wehren;denn AuftlärungenindieſenFächern
der menſchlichenErkentnismachenauf der

Stelleauch heterodoyinder Religion, und

mancherblosſpekulatifePhiloſoph, den man

ungehindertſchaltenund waltenläſſet,unter:

grábtbeiTageund beiNachtdas alteGebäu:

de der Orthodoxiedergeſtalt, daß es endlich
inſichſelbſtzuſammenſtürzenmus. :

Ichſagees nocheinmahl— ic hoffein

ganzemErnſt,daß dieErfahrungen,welche
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DeutſchlandsFürſtenſeitherdavongemahtha?
ben und mit Gottes Húlfefortmachenwerden,
daß ihreVölkerân keineRebelliondenken , ihe
nen endlichdas ewigemenſchenfeindlicheGe:

{wäß unpatriotiſcherLieblinge— daß der

Zunderſchonglimmeund daßſiedieſtrengſten
Mittelgebrauchenmúſten,das Feuerno< im
Entſtehenzu dämpfen— verleidenwerden.

Und — alsdann wird Preßfreiheitvon ihnen
ferner,oder nah, wie vor, begünſtigtwer-

den- Weg alſomit der Furcht,lieberW.-

daßdieſeihremBegräbniſſenaheſei. Unſere
Fúrſtenwerdengewisdankbar gegen ihre
treuen Völferſeinund ſienichtewigin einem

Verdachtehaben, derihnenzu verzeihenwar,

folange{warzeVerleumder ihnwahrſchein:
lichzu machenwuſten,det ihnenaber unver:

zeihlichwerden wúrde, ſobaldihneineReihe
‘von Jahvennachhervölligunwahrgemachthat.

Inzwiſchenwünſchteih allerdings, daß

unſereerſtenKöpfeund Schriftſtellervon die-

ſerSeitethâtigerwären, als ſieſind,ſolche

Ucberzeugungenvon Güte und Bravheitdeut:

ſ<etNation in den SeelenallerunſererFür-
ſtenzu beſchleunigen."Jc begreifegar nicht,
was fúreineJndolenzunter ihnenherrhe,
und wie.auchſogardereleftriſcheSchlag,wels
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hen ihnen die gedungenen und ungédungenen
Schreier durch öffentlicheVerleumdung des

deutſ<henVolks ſowohl,als ihrerſelbſt,ge:
ben, ſienichtinErſchütterungund Rege vers

ſeßenfónne. Oder warten ſieetwa alle

aufſettePfrúnden, auf Kanonikateund Penè

ſionen,zu welchenman--einſtweitigden Weg
verfehlendürfte,wenn man ſeineunſchuldi-

gen Mitbürgervertritt?

-

Jedervon ihnen,

der:dieſenGedankenfür.eineLäſterungſeines
Karakterserkennenwollte,müſteſichauchverz
bunden fühlen,von

-

ſeinemunerklärbaren
SchweigenRechenſchaftabzulegen. Nahs
mentlihmöchte.manſienun ſchierauffordern,

ſie,diebeſonders.die Lieblingsſchriftſtellerder
Hófeſindund no< von Prinzengeleſenwer:

den, endlicheinmahlihreerſtePflicht,die

ihnenals:ſolchenobliegt,zuerfullenund ſich

ihresarmen verſchrieenenVolksanzunehmen.
VerbindenmüſtenſieſichdurchganzDeutſch:
land — gewisdie ehrenvolleſteunter allen

Verbindungen,in welchePatrioteniemals
treten könnten!— und ihrenFürſtenſagen,
daß der vorgeblicheJafkfobiniſmus
inDeutſchland eine Exdichtung ſei,
daß aber eine andere Art von Ja-
fobinern unter uns -exiſtire,die,

ſtattdaßihre:Antipodenin: Frane
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rei<h die Für�ten beim Volke atz

ſhwärzen, das Volk bei den Für-
ſten.anſ<hwärzen.

„» Väter,müſtenſieſagen,glaubetniht
foaufsWort, was euchdieſeFeindeeurer
Bürgerund Bauern zuflúſtern.Sie täu-

ſcheneuh mit falſhenNelationenundgehen
nur daraufaus, eure Herzeneuren“ Kindern

zu rauben.  Jhrfönnet euchnichtgenugvor

ihnenhútenz;denn ſieſte>kenverborgenunter
euren Nathgebernund Lieblingenund unter -

denen,welchenihreinunbegrenztesZutrauen
geſchenkthabt. Noch wenigerfolgetihren
Eingebungen,den Ausbrüchendes Aufruhrs
durchStrengeund harteMasregelnzuvorzuU-

fommenzes iſtfeinAufruhr da und iſtan

keinen zu denfen:-in ‘euremLande,und ſtände
er wirfli<bevor,‘ſowürdetihrihniadurch
Härteund Strengevielmehrbeſchleunigen,
alsverhindern."Aber wie geſagt,es ſteht
feinerbevor und ihrhadetfeinenzu-frchten.
EinzelneUnzufriedene,deneù es auh Gott

witſeinerRegierungnichtre<tmachenkann,
gab es zu allenZeitenund unter allenRegie--

rungen;beurtheiletnachihnennichtdieganze
Volksmaſſe.Und wenn der arme Unterthan

einenDru, der ihm in eurem Nahmenge:
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ſchieht,?ohnedaß’ihreswohleinmahlwiſſet,!
euchflagtund um Minderungdeſſelbenan-?
hált7ſoiſtdas nichtsweiter,alswas ihm
dieGeſekeverſtattenund was ihrihm jelbſt:
beidem Antritteeurer Regierungaufsneue
verwiiligthabt. Und wenn er mit ſeinerKla-*

ge vom MiniſterialdeſpotiſmuszurÜ>gewieſen
wird, nichtvor euh kommen kann,und euch

endlichnothgedrungenauffreierStraſſeän-

tritt,ſo iſtia disnichtebendas, alswenw

er euh anfiele. - Was ſoller denn ſonſt
thun,um Beiſtandund Erbarmenzu finden?
Jſ�tes denn nichteuér Wille,‘daßer glúElich
ſeinſolle? Wenn nun euer Willenichtge-
ſchieht,wenn euve wöohlgemeinteſtenVerord-

nungen und Abſichten,ſeinBeſteszu befördern
undihmErleichterungzu verſchaffen, von

euren Dienernweder halb,noh ganz, erfállt
werden,wem ſoller es klagen,alseuchſelbſt?
Verſuchetes dochnur und ſtehetihm Rede ;

warlich,‘esmus den Unterthan'ſchondieäuſe

ſerſteNoth drücken,eheer ſoeinenSchritt

thut. Von dieſemGedanken gehetaufder

Stelleaus und haltetsfúrwiehtig,ſeineKlas

ge zu hörenund zu unterſuchen;#0 werdet

ihrſehen,daß ihm Unrechtgeſchehe."Bes

ſirafetaisdann den Miniſter,der eure wohl:

thätigenBefehleunterſchlug,und den Beam:
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ten, der ſienur zum Schein‘insWerk ſeßte,
und ſeidverſichert,dieKlagendes Volks wer:
den einEnde haben. Und — um euchre<t
zu úberzeugen; daß eure Unterthanenfeine
Empórergegen euchſind,ſomiſcheteuc<zu-
weilenunter ſie.

-

Bereiſetund beſucheceure

verſchiedenenProvinzenund Städte zu Zei-

tenz derfroheJubel,mit welchemdieKin:=

der allenthalbendenVateraufnehmenund ihm

entgegeneilen,wenn ſievorherwiſſen,daß

er fommen werde, wird es den Anti:Zakobi-
nern an euren Höfenunmöglichmachen, „eu

fernerhinimVerdachtgegen ſiezu ſtärken.
”

SoungefährmúſtenunſerebeſtenSchrift-

fiellerbeiiederGelegenheitreden,und.-esiſt

warlichZeit, daßſiees thun. Die Anſchwär-
zungen derUnterthanenwerden zu weirgetrie:

ben,und es iſtNiemand,derfúrſiedasWort

ſpricht.-- Eigennub-iſt-dieTriebfederdavon,
und dieDienerder FürſtenhabenfreiereHand
zu deſpotiſiren,ſobaldes ihnengelingt, iede
unſchuldigeHandlungdesBürgersſelbigenin
einemfalſchenLichtehinzuſtellenund ſieſolche
als einenAnfallvon Rebellionsfiebexbetrach-
ten zu laſſen.Wenn nun zwar auchendlich
dieauſſenbleibendenErfahrungenvon vorge:

ſpiegeltennahenAufrührenſelbſtDeutſchlands



299

Fút�ten insgeſamteinesandern belehrenund

fieúÚberzeugenwerden,daß ihreUnterthanen
beſſerſind,als man ſieihnen ſchilderte:ſd

iſtes dochwahresVerdienſtum die deutſche
Menſchheit, dièAufmerkſamkeitder Fürſten

aufdas AuſſenbleibenienerErfahrungenfrüher
zu fixirenund ſiedadurchallefrüherzu dieſer
_Ueberzeugungzu bringen,diefürſieſelbſtſoe

wohl,als fürihreUnterthanendie unſchäßz-

barſteWohlthatſeinwird. Oder habendie

Schriftſtelleretwa zu befürchten,daß auch

ſolcheihrepatriotiſhenVerwendungendie

Cenſurnichtpaſſiren?"Nochiſ dergleichen
nichtbekanntworden , und da einſolchesFaf:
tum do< unmöglichetwas anderes,als eigen-

máchtigerMuthwilledes Cenſorsſelbſt, ſcin

fónnte: ſomüſtees , ſobaldes zum erſten

mahleeintrâte,dur< den Reichsfisfkalbeiden

Reichsgerichtenſelbſtdenuncirtwerden.

Auſſerdemwäre no< zu wünſchen,daß
es ſichunſerebeſtenphiloſophiſchenKöpfeund

Sqhrifeſtellermehr angelegenſeinlieſſen,
DeutſchlandsFürſtendenunverkennbarenNus

en der Preßfreiheitre<t aus einander zu

ſeken.Das Gegentheildavon ermangelndes?

potieſúchtigeHöflingeund von dieſengeſoldets
Sfribentennicht„ ihnenunaufhörlihvor Au?
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gen zu ftellen;

+

Und ſo‘iſtes keinWunder,
wenn viele endlichihrerMeinung werden.

“Eine ganz unumſchränkfteMonarchin, deren

Stimmealſo in dieſerSachevorzüglichgelten
mus, KatharinainihremGeſeßzbuche, reicht
dem edlernSchriſſtellermehr, als einenEin:

gang dazu,und dieAbhandlungſelbſtkann

ihmgar nichtſchwerfallen.

Freiheitfüralleund iede,Glaubensmei-

nungen,Geſetze,Anſtaltenund Verfaſſungen
zu prúfenund zu unterſuchen,und das Re-

ſultatder Unterſuchungenbeſcheidenbekannt

zumachen, iſtder einzigeWeg, endlichhin-
ter dieWahrheitzu kommen, diezuverläſſige
ſtenMittel,das GlückderStaaten zu befôr-

dern, zuentde>enund ſolchergeſtaltdieReli:

gionſowohl,als diePolitik,ihrerVollfom-

menheitzu nähern. Würde dieReformation
iemalsohnePreßfreiheitmöglichgeweſenſcin?
Würden wir in neuern Zeitenſovollkommene

Geſezbüchererhaltenhabenohneſie? Wür-

den ſo vielalteMisgbräuche,wie in den

Staatsverwaltungen, ſoauchim bürgerlichen
Leben, abgeſtellt,ſovielwohlthätigeNeue-

rungen auf allenSeiteneingeführtworden

ſeinohneſie? Würden wix in irgendeiner

meliſchlichen-Wiſſenſchaſcſo weit gekommen
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ſein,als wir wirklichgekommenſind,ohne

ſie? Wie iſtes möglich,ihrenganz unbe:

grénztenNuben zu verkennen! Solltenun:

ſereFürſtendieEinzigenſein,welcheihnnicht

ſchenwollten? Gewis niht! Man

halteihnenſelbigennur vor; ſiewerden es

ſein,die ihn unter allenam gernſtenſe:

hen,weiles ihreBeſtimmungiſt, allgemei:

nes Wohl zu ſchaffen,zu deſſenBewirkung

diePrefßfreiheitfobehúülflichiſt.Sie iſes,

durchwelcheeinFúrſt
dieEinſichtenaller‘gu-

cen Köpfeim Lande in dieſcinigenverwan;

deln,dieUrtheileder Weiſen,welchevon ſei:

nem Hoſeentferntleben,benußenund tau-

ſendfachengutenRath erhaltenfann, ohne

ihndurchBeſoldungenerſtzu erkaufen.Sie

ſetihnin
den Stand, hinter;alleszu fom-

men, was inſeinemLandevorgeht,und jedes

Staatsgebrechen,das ſeinenAugenentwiſcht,

zu entde>enund“ihmabzuhelfen.Sie hälc
‘dieungetreuenUnter ſeinenDienernweit

ſchärferin Zucht,alser ſie"ſelbſtmit aller

ſeinerOberaufſichthaltenkann. —

IndemunſereSchriftſtellerdisallesaus-

einanderſeßten,.müſtenſieau< nihterman-

geln,unſernFürſtendieienigenSeiten zu zeis

gen , aufwelchenPreßfreiheitwirklich
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Schaden ſtiftetUnd dahereinzuſchränkemiſt.
HiehergehörenalleSchriſten,die derWol;
luſtdas Wort reden und dieJugtndverfüh-
ren; Schriſten,dieden Aberglaubenund die

Schwärmereibefördern,und wenn es- au<z
nur einzelneBogen, Blätterund Zeddelwä-
ren, welcheScharlatane, Tauſendkänſtler,
Taſchenſpieler,Seiltänzer,Geiſtercitirerund

dieübrigenöffentlichenNarren allzumahlnoch

freiund franfausgeben;Schauſpiele,welche

Thor-und TollheitenaufsTheaterbringen
und ſolchein einzweideutigesLichtſtellen
Romane, welchevon nichts,als von alten

Ritterraufereienhandelnu. ſ,w: Geradeſind

dieſealleierdieglú>lihſtenunter den Geiſtes-
geburten,welcheallenthalbenzurWelt kommen

dürfen,wieſiewollen. Wie unbegreiflichiſt
dieſes!- Wie ſo ganz und gar unbegreiflich
beſonders,daß man aufder einenSeite iedes
deutſcheVölfgeninVerdachthar,inwilder
Wuth rebellirenzu wollen, und daßman auf
derandern der Ueberſ<hwemmungieneralten

Ritter- und Raufgeſchichtengelaſſenzuſicht,
diedoh ni<tsanderes,alswildeA�efkten,ere

regenfónnen; ia, Unter welchen{on einige
Bruder- und Vatermordwirklilobpreiſen,
und andere vieleichtbaldFürſten mord rúh,
tunenwérden.-Aufdieſeund alleandereGeiſtes
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genmerkrichten;der brave und beſcheidene
Erforſcherder Wahrheitaber, der Denker

überMenſchenwohlund Weh müſſeFreiheit
von ihrgenieſſenund ungeſtôrtſeineMaterias
lienzum Bau der allgemeinenWohlfartan-

fahrendürfen.Steht es dochbeidenVorſtes
herndieſesBaues, von den Materialiendazu
zugebrauchen

, was ſiewollen!

Uebrigensbleibtes allerdingsauta
nothwendig,daß unſereguten und geleſenen

Schriſtſtellergemeinſchaftlichdarüber“überein:

fommen , ſichder anſtändigſtenBeſcheidenheit
in allenihrenUrtheilen, Meinungen,Vor:
ſchlágen,Rathgebungenund Kritikenzu be:

fleiſſigen.

“

Nicht,alsſolltenſieden Mantel

nachdem Winde hangenlaſſen;ſonſtwäre den
Vólkernſchlechtdurchſiegerathen.Daß dis

ießthäufigder Fallſei,liegtam Tage,und
man niüúsaufden Gedanfenfornmen,‘daß
vieledazuwirklihgedungenſind. O wie

wirftſicheinSchriftſtellerweg, wenn ‘erwiz

dérſeineUeberzeugungſchreibt!Was bewegt
ihndazu,wenn ihnnichtEigennugsverleitete2

Hat er nichtMuth genug,zu ſchreiben,wie
er:denkt, ſoſchweigeer dochzſobleibter bei

Zeitgenoſſenund — Nachkommenin Ehrens
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Was fár : ein Urtheil wird einſtdiefreiere

“NachweltúbermanchenunſererLieblingsſchrift-
ſtellerfállen,der erſtals Sachwalterdec
Menſchheitda ſtandund hernah— öffentlich
gegen ſie‘diente! Sie wird die oftbinnen

vier Wochenvorhergegangene.Metamorphoſe

gar richtigzu erflärenwiſſen.Nein,“das

meineih, daßunſereSchriftſtellérnichtszur

Unzeitreden,daß ſieſichdurchEiferfürdie

guteSachenihtzu Heftigkeitenverleitenlaſ-

ſen,und: daß ſiebeſondersmit Ehrfurchtdie

Fúrſtenbehandeln.Ein einzigerunbedacht-

ſamerunter ihnenverdirbtſonſtleichtallenan-

dern dieSache. Und wenn er auchfürſeine

Perſon-aufiedenFall‘ſicherwäre und fort-
ſchreibenfönnte,was er wollte,ſo-beengt
und bedrückt‘er,der Schuldige,dadurch30e

henUnſchuldige,die dur< nichtsden Zwang,
welchenſiehernachſeintwegen‘erduldenmúſe
ſen,verdienthatten.UnſereFürſtenmüſſen
beiEhrenbleiben,und wenn auchdieſerund
iener unter ihnenwäre,wer er wollte. Es

iſtunanſtändig,überſieGerichtzu halten;
“die Nachweltrichteüber ſie! Das iſ
meine aufrichtigeMeinung,geliebterW.-
und i< mus derſelbenzugethanbleiben,0

langeichbegehre,daß dieObrigkeitmir zu

meinenRechtenverhelfenund mir Schuß
und
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und Schirm-gegen alle EingriſfeAndererin
meine Ehre, Ruheund Sicherheitangedeihen

laſſenfónnenſoll. uad

O möchtendisdiehißigenPatriotenun:

ter unſernAutoren„ - Journaliſtenund,Zei-

tungsſchreiberndoch ret beherzigen,damit

ſienichtmit
der einen Hand wirfli<mehr

umriſſen,alsſiemitbeidenHändenzu-bauen

gedenten! — Sehr oftkommt es nichtſo

wohldaraufan, wel <e Wahrheitman ſchrei

be, ſondernin wel<hem Tone man ſie

ſchreibe.Gibt es nun gewiſſeWahrheiten,

diein unſernTagenan. ſichſelbſtſchonverhaſſt

find,wie vielverhaſſtermüſſenſiewerden,

wenn ſiemitSatireund Perſiflage,odergax
mit Sarkaſmus,und Jnſolenzvorgetragen

werden! Wer überzukertnichtlieberdie

Pomeranzenſchale,alsdaß er ſiein Galle

eintauhte?— Jh geſtehees, daßes in

dem Drange derIdeen und des Jdeenzwan:

ges,welcherinunſernTagengleichſtarkauf

dieSchriftſtellerlosſürmt, ſchwerſci,die

Mittelſtraſſezu haltenund ſichweder vonie-

nem hinreiſſen,noh von dieſembetäubenzu

laſſen;aber man fann doh Wahrheitſagen,

ohnebeleidigendzu werden, und man fann

das Anſehen,beleidigenzu wollen,vermei-
:

ú |

4
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‘den, ohne deshalbden Mantel nah dem Win:

de zu drehen: Es iſtdiePrúfungszeitder

Schriftſteller, in derſieihr.Meiſterſtúckable:

gen müſſen,und wem es geräth,der wird

einſtbei der Nachwèêlt,wenn von Rebellion
“gar nichtmehrdieRede ſeinwird,Isin

ZE ſein.—

BeruhigenSie ſich,beſterW.! Es iſt

nochlangehinbisa<htzehnhundert.Jh

habedas beſteZutrauenzum neuen Jahrhun-
dert. Das Geſchwäß, welchesdieFeinde
deutſcherBürgerund Bauernführen,wider-

legt ſichſelbſtzu ſehr,als daß es langenoh

fortdauernund beiirgendeinerder.höheren
und höchſtenVehördenGlaubenfindenkönnte-

“

Und — interim aliquidfit, :
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über die Furcht,lebendigigri
ben zu werden,

E

An Herrn Leibarzt V, zu D,

“>

Fehhabebei LeſungJhresBerichts,welchen
Sie von der blosdurc)einUngefährgeſchehe:
nen RettungeinesScheintodtenan die
Fiegierungzu D. abgeſtattet,mit JhrenEm:

pfindungenganz ſimpathiſirt.Es iſtunmög-
lich,rehtſha�enerMann,daßſiedadurchin
JhremLande fürdieZukunftnichtGutesge-
ſtiftethabenſollten.O Dankſei es doh dem

GeniusunſeresZeitalters,daß dieſergroſſe
Gegenſtandießtfaſtallgemeinzur Sprache
fommt! Wohl alſounſernKindern,daß ſie
vermuthli<hau< von dieſerSeite ruhiger
werdenlebenund dem Grabe miteinemder
heftigſtenSchauerwenigerwerdenentgegens
fehenkönnen!

Y 2
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Mit Recht hat manKlage úber den Man-

gel an Hebammen, oder doch úber die unges

ſchicftenHebammenin den fleinenStädten

und aufdem Landegeführtund geradezuer

wieſen,daß diemehreſtenTodtgebornéèn
es dur< ihreSchuldwären. Traurigge-

nug freilich,todt zur Welt herein
kommen! Aberih bitteSie,iſtes nichr
weit fürchterlicher,lebendigaus der

Welt herauskommen? Man follte

auf denerſtenAnbli> gleichdenken,daß die:

ſesnoh weit leichterzu verhútenſeinmüſſe,
|

alsienes; aberichlaſſemir esnichtausreden,

daß,wenn ebenſo,wie aufden Jahreéliſien
dieTodtgebornenbeiden Gebornen / bemerkt

werden,auchdieLebendigbegrabenenbeiden

Verſtorbenenaufſelbigenbemerftwerden köntt-

ten,dieZahldieſerdie Zahlienernoh über:-

ſteigenwürde. Und was hilftes auch, wenn

‘unseinigeneuereAerztemitdem Troſteberu:

higenwollen,daßderFallweit ſeltenerſei,
als man ſage?In eineLotterie,dieaus

zwanzigtauſendLooſenbeſteht, ſet iederin

der Hofuung,den höchſtenGewinnzu erhals
tenzwenn alſoauchaus einerGeſellſchaftvon

zwanzigtauſendMenſchennur einerallemahl
lebendigbegrabenwürde,ſo mus ſi<hdoh
¿edermit der FurchtaufſeinSterbebettele-
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gen, daß er es ſeinkönnte. So langees

au< nur möglichiſt,daß ichlebendigbe-

_ grabenwerden fönne, ſohabeih Urſache,zue
rücézubeben.Wenn ein Menſch den Tod

fürchtet,weiler niht ſterbenwill,ſo ver:

dientſeineFurchtVerachtung;aber Todes:

furchtaus Furchtfurtodt gehaltenund leben-

digbegraben.zu werden,darfkeinemvernúufs,
tigenWeſenverargtwerden, i

“Man mus ſichúber die Bemühungen
wundern, welcheſicheinigeNeuere gegeben:

haben,zu beweiſen,daßman ſichin ſolchem

Falledas Leiden{werer vorſtelle,alses ſei.
_HâttenſiedochlieberHand mit angelegt,uns-

der Beforgnisvor dieſemiden zu entreiſſen;-

ſtatt,daßſiehierund dadieObern,welche
ebenaufmerkſamzu werden.anfingen,durch:*

ihrVorbringenwiedervon dem Gegenſtande:
ableiten! Wie es nur möglichiſt,daßman
etwas behauptenkönne,das.man nochnicht

“verſuchthat! - Freilichkommen die,welche:
mit.einem plattenSarge,beimir zu Lande

Naſenquetſchergenannt,begrabenwer-
den, beſſerweg, und wer blos-aufeinBree

gebunden‘und mitErde beworfenwird,am.
allerbeſten;aber wer fann bereehnen,wie:

lange.unterunſerneingeführtenhohenSargä
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deckelnan der Luft, welche mit ſelbigemver-

“ſchloſſenwird,ein wiederzu ſichkommender

Menſchleben.könne?Und wenn es nur ze-

hen Minuten wärenund er mus dieſemit
Verouſtſeinverleben,hilfGott, wel< eine

entſe6lihlangeZeitdesKampfsmögenſieihm

ſein!Jc denkemichoftindieſeLage,wie
einſolcherMenſchbeim Zurúkkommenzu ſich

ſelbſi<erſtaufzurichten, dann ſichumzule--

gen, dann ſichauchnur zu bewegenverſucht,
féinsvon allenfann,dann mitden Händen
în dieHôhe und um ſichherfaſſt,allenthal-
ben an denDeel �ô}t,ſichim Sargemerkt,

aus dem dumpfigtenAnſchlageden Schlus

macht,daß er wirklichſhonverſcharrtſci,

ſchreienwill und nichtkann, in Thränenzer

flieſſendnachfreierLuftſchnappt,die wenige

verſchloſſenedur. Ein- und Ausathmenim-
mer ‘ängſtlicher, immer erſtikenderfürſich
macht,ſi<fürchterlichund immer fürchterli:
cherabquáltund endlicherſtmit langheraus-
hangenderZungeſeinenGeiſtaufgibt.

“Wennes öfterdieGelegenheitgäbe,daß
Sárge,diein dieErdeverſenktwerden, nach
“einigerZeitwiedergeöfnetwürden; ſowürde
man ſolchenAnbli>vieleichtnihtſeltenha-
von.- Mir hateinTodtengräbertheuerver:
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ſichert,daß er einſtbeimGrabmacheneinem
vor zehenJahrenetwa verſenktenSarge ſo

nahefommen müſſen,daß einTheildes Hol-
zesihm entgegengefallen;da- er dann ſehr
deutlichdie Leicheauf dem Bauchelie
gendgeſehen.Die in Gewölbernbeigeſetzt
werden,habenfreilich,wenn man ihnenden

Sargdefelnichtverſchraubt,längerLuft,aber
auchlángereund gewisunbeſchreiblicheTodes:

qual. Was fürAnblickeman häufigbeiWie-
- dereróſnungſolcherGewölber — ſelbſtdie

Grúfteder Fürſtennichtausgenommen —

gefunden,iſtuns nichtbloserzählt, ſondern
auchunleugbarerwieſenworden. Mit Recht

'

kann man vorausſeßen, daß dergleichenAn-

blickeno< weit häufigerſeinwürden,wenn

mandieSärgenichtverſchraubte.Und nun

rechneman nochdieienigenUnglücklichendazu,
die zwar wiedererwachen,aberdieKraftnicht

haben,den Sargdecel,wenn er auchniht -

weiterbefeſtigtiſt,aufzuhebenund abzuſioß,

ſen, Jch bitteSie, wie mag dem zu Nus
“theſein,der in dem erſtenAugenbli>®ſeines
Wiederbewuſtſeinsſihſragt— du biſtwohl

“garbegraben— wie iſtdas mit dir? — ſich
balddavon überzeugt,nun zu klopfenanfängt
im Sargeund ſichzu Tode klopfenmus? Wie
mag dem ſein,derKraftgenughat, den un:
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verſchraubtenSargdekelabzuwerfenUnd hers

auszuklettern,Und“ nun im Gewölbe umher-
wankt, nahHülfeiammertund winſelt,um-

ſonſtdarnachwinſeltund iammert,Hunger
und Durſtzugleichleidet,dieſeLeiden von

iederfünftigenStunde nochgreulichererwar-

tet und dieraſendenVerſuchemachenmus,
an ſeinemeigenenFleiſchezu nagen undſcin

eigenesBult zu ſchlürfen!

_ Ach,edlerMann, iſtirgendeinGegen:
fiand,mit dem ſichdie Polizeibeſchäſtigen
ſolite, ſoiſtes dieſer.BloſſeBefehle,vor

“dreimahlvierundzwanzigStunden nichtzu be-
graben,ſindwarlichnichtgenug.  Erſtlich
kannes Fällegeben,in welchendurchauseine
Ausnahme von dieſerRegel.gemachtwerden

musz denn wirLebendigehabennur diePflicht
aufuns , keinenblos Scheintodtenzu begra:
ben , niemand fann uns aberzumuthen,von
wirklichtodten uns ‘verpeſtenzu laſſen.So-
hald nun aber AusnahmenSratr findenmüſ:
ſen,ſoſtehtes, wenn weiternichtsgeſchieht,
wiederiedemfrei,ſeinen Todten unter dieſe

Auénahmenzu re<nen. Sodann ſindau<
auf der andern Seitedreimahlvierundzwanzig
Stunden nichtimmer genug, dieGewisheit
des Todes zu bewahrheiten.Jn meinem ei:
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genen Lande krug ſicvor einigenJahrender
Fallzu, daß das BegräbniseinerBáucrin
gewiſſerökonomiſchenHinderniſſewegen bis
auf den vier ten Tagverſchobenward, und.

geradean dieſemTagelebteſieer wiederauf.
Wie, wenn nun ihreFamilieZeitgehabthäc-
te, ihreBeerdigungTags vorherzu beſor-
gen? Wäre ſienichtſolchergeſtaltſogarge:
ſemáſſiglebendigbegrabenwordcn?

Wenn, wieailerWelt bekanntund erx-

wieſeniſt,in den vornehmern,ia ſogarin
den hóchſtenStänden dergleichenVorfälleſich
ereignen,wie weithäufigerwerden ſieinden
unterſtenKlaſſendes Volks,undbeſondèrs
aufdem Landeſein! Junden nidrigenStn;
den fommt alleszuſammen,dis zu bewirten,
Man  ftirbt‘da gröôſtentheilsohne Arzt.
Theilsdas Vorurtheil,daß, wer lebenſolle,
lebe,und werſterbenſolle,ſterbe,theilsEfel
‘vorArzneimitteln,theilsZutrauenzu ſimpa-
thetiſchenKuren,theilsArmuth haltendem
Arzt‘entfernt.Das zehenteMahl weisdie
Familienichteinmahl,woran iheTodter ge:
ſtorbenſei.Niemand bekúmmert ſichauch
weiterdarum, wenn nichtzu gutem Glüctda-
“ſelbſtdie Krankenbeſucheder Pre di:

ger noh Mode ſind. Jn der Thateine
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wichtigeUrſache, derentwegenalleinſchondies

ſesGeſchäftunſererGeiſilihenin den untern

Ständen wenigſtens,und aufdem Lande vor:

"zúglich, nichtſoabkommen ſollte,wie iestan
vielenOrten derFalliſt.Und wenn der Pre-

digerauchden Patienten,wenn er nichtſchon

im Himmeliſt,nichterſtnoc in den Himmel
beten fann:ſo fónnteer dochwenigſtensver-

hindernhelfen,daß man ihnnichtehervon

der Erde brächte,als er todt iſt.Er könnte

dur< ſeinAb- undZugehenmancheVerſäu-
muúngund Verwahrloſungdes Kranken ,

a

gar , da er Gelegenheithat,in dieFamilien-

verhältniſſeeinzuſehen,mancheGrauſamkeit

“gegen ihnverhüten; er könnteVorſchriften
geben,wie man ihnalsLeichebehandelnſolle,
und aus ſeinerKrankheitsartſelbſturtheilen,
0s mehr oder wenigerGewisheitdabei ſci,

daß der Patienttodt ſei,oder niht. Be-

ſonderswürde der Todtenbeſuch,wenn
er ihnabſtatteteUnd nah Befindengar wie-

derholte,von dem allergróſſeſtenNuten ſeinz

ſtatt,daß ießtder zehntePrediger,wenn

ihmder.Tod des Krankengemeldetworden,
nihtauf den Einfallgeräth,die Leichenoch
_einmahlſehenzu wollen. Vielmehrgeſchie-
hetdieMeldung des Todes rechteigentlich
darum, daß er ſichnihtweiterbemühenſolle,
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und. ih bin einſtZeugedavon geweſen,wie
einPrediger, alsihm der Tod nichtgemeldet
worden und ‘er ‘alſonechmals.în das Leichen:
hausfam, um den Patientenzu beſuchen,
auſſerſtdarüberaufgebracht

“

ward , daß man

ihn.einen vergeblichen.Gang thunlaſſen,
imHauſegleihwieder umkehrteund bisPau
dieStraſſehinausbrummte!

: e

Wie manin den unterſtenStändenohne
Arzt ſtirbt,ſo wîrd man auchin ſelbi-

gen ohne Leichenfrau begraben. Die

mehreſtenverdienendas Geld, welchesdieſe
foſtenwúrde,an ihrenTodtenſelbſt,Das
durchentſtehtebenfalsderNachtheil, daßſich
Perſonenmit ihnenbeſchäftigen,diewenig
Todte unter Händengehabt, und daß man

vollendsmitihnenmachenkônne, was man

will. So, wie es heißt,der Patientiſt
*

todt — und welcherMenſchkanndis bes

ſtimmen?wie fônnenes am wenigſtenſolche
unerfahrneMenſchen!— entkleidetman

ihn,reinigtihn,ſ{lepptihnin einem bloſ-

ſenfriſchenHemde aus dem Bette und legt
ihnaufsBret , oderaufdiefalteErde. Jh
binúberzeugt,daß immer einerum denan-

dernſolchergeſtaltnoh lebendigſo hingelegt
werde, und brauchehiefürkeinenBeweis
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weiter zu führen, als den Aberglauben, wele-

chen ſichder gemeineMaun nochnichtautres
den láſſet,daß —

wenn die Leiche
“auf dem Bret noh einmahl ſeufze,
bald einer aus der Familie nach;

ſterbé, Wie? ſoſeufzenalſodie Leichen
wirfli<no< zuweilen? Jtder todt, der

ſeufzt?— —

-

Mehrentheilslegtman den

TodtenineineKammer, in einenStall,oder

- ſonſtirgendwohin,wo man ihneinſchlieſſt
“und nichteherwiederanſicht,bis der Sarg

fommtz denn wie habenLeute derArt ſoſel:
tenmehr, als eine Stube! So, wie der

Sarg kommt, kleidetman deu Todten an,

packtihnhineinund eiltſoviel,als môglich,
mit ihmzu Grabe. Das Haus iſteng; der

Sarg ſtehtim Wege; ofewohnenwohlmeh-
rere Familienbeicinander, und ſoſcheintes

ſelbſtmediciniſ<polizcimäſſigzu ſein,dieGes
ſundheitder LebendendurchlangesAufhalten
der TodtennichtaufsSpielzu ſeen.

Jch mus noch etwas hinzuſeßen,-das
mein ganzesHerzbewegt.Hartflingts,
aber wahriſts— es herrſcht.in den unter:

ſtenStändenfaſtebenſovielGleichgültigkeit
in den Familiengegeneinander, alsoftin den

oberſten;nur, daßman dort weder ſoflug,



noch „�o woblhabend iſt,als hier,um ſeine
Gleichgültigkeitzu verbergen.ſt cs dochin

der That, als wenn alle wahre Glükſelig:
feit— auchdasGeſfáhlfürBeiſammenſein
und Getrenntwerden— vorzüglichdem Mit-

telſiande vorbehaltenwäre! Jch geſtehe
aberaufrichtig,daßder fürſeineSterbenden

geſúhlloſeBauer und Taglöhnerin meinen Au-

gen glei weit entſchuldigter-ſei, als der

ebenſogefáhlloſeGroſſeund«Grôóſſere.Das

Lebenhatüberhauptinden AugendieſerLeute
den Werth-nicht,weichenes in denunſcigen

hat, Die Urſachedavon iſt,daßſiees blos

nah der Summe vonſinnlichenFreudengenöp
ſenſäßen, welchees fürfieaufzuweiſenhat,
und daß ſiedieſeallerdingsſehrkleinfurſic

“

ausfallenſehen.Ja, ia, edlerV. ,- laſſen

Siees uus nur geſtehen,daßdaslettereſich
wirklichſoverhalte.FürDaſeinsgeſúhl
iſtzwar reichlihgenug fürſiegeſorgtzaber
nichtfürienes mildere und ſrohereDa-

 ſeinógefühl,welchesalleinden. Wunſch nach

Daſeinund nachlangemDaſeinerzeugenkann,
Und wenn man auchſagenwollte,daßſieals
vernünftigeund unſterblicheWeſeaden Werth
des Lebensnichtblosnah ſinnlichenFreu-
dengenüſſenberechnenſollten;ſoſindſieniche

nurzu feinerandernBerechuangsarterzogen,
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ſondernes láſſetſichauchfragen,— warum

gehtman ihnendenn in den obernStänden

“nichtmitBeiſpieleneinerandern Berechnungs-
‘artvor? Warum ſollenſie es gerade
ſein,dieſichmit bloſſengeiſtigenGènüſ:
ſen,die nochdazuwohlgar erſtzukünftig.
ſind,abſpeiſenlaſſen,und die allenMangel
und Dru, den ſieerdulden,ſichdurchdie

Vorſtellung,zu welcherſchonein ſehrgebil-
deterGeiſtgehört,daß.nehmlichalleäuſſerli:
chenLeidenzu innern Wohl gereichen,ver-

ſúſſenſollen?Daher nun, daß disLebenin
ihrenAugen ſowenig Werthhat, gibt:es

nichthur ſovielWagehälſeunterihnenfür
eine Kleinigkeit,derentwegender Vorneh-
mere nichtaufzuſtehenſichdieMühe geben
würde, - ſondernauh ſo vielUnmäſſige,die

ſichdur< Brandtewein,welcherauf Gottes

Erde, wie ‘ſieſagen, no< ihrBeſtesiſt,
frühzeitigfödten,und wenn imanihnendieſes
zuGemütheführt,antworten— „, das wiſe:
ſenwirdoh wohl; aberzehenJahreeheroder
ſpáter;ſindwir todt,ſoſindwir davon.”

Dieſesdavon hat hiereinen ganz andern

Sinn, als wenn man zum Wohlhabendenund

Reichenſagt, daß er davon“ müſſe. Und

wenn der Tod auchnatúrlic)den gemeinen

Manntrift,ſozitterter garnichtvor ihm,
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Es iſtihm nichtdarum zu thun,daß ihm
durc den Arztgeholfenwerde ; denn es grauec
ihnvor einemhohenAlter,das ihmbeigánz-
licherVerdienſtloſigkeitno< weit traurigere
Auſſichtendfnet,und nur der Tod bei guter
Zeitiſtes, der ihndavor in Sicherheitbrins
gen fann. „Was hatunſereinerin derWelt ?
Disiſt dieallgemeineSprache,welcheſiefúh«
renz es iſtnihtbeſſer, alsfort.”

DieſelbeGleichgültigkeithatnun auch
der gemeineMann aus denſelbenUrſachen
beidem Tode der Seinigen.Erglaubt,daß
ſiedadurch,wennſie ſterben,ſowenigver-
liehren,wie er, und ſogehtſeineSorgeniche
ſowohldahin,daß er ihnen,wenn ſiefrane
ſind,das Leben erhalte,ſondern,daß er ſie
nur ehrlichunter dieErde bringe.Betrift
es ſeineEltern:ſobetrachteteer ſieohnehin
wohllängſtſchonalseineLaſt,weil es ihm
iämmerlihſhwerfiel,-ſièneben ſeinenKin-
dern no zu erhalten;und wieſollteer ‘ſic
es gar nochetwas foſtenlaſſen,dieſeLaſtnoch
lángeraufſihhabenzu wollen? Sollendie
Elternihnia no< etwas foſten,ſomus es
wenigſtensdas lebteſein,das er an ſiewende,
d. h.daß er ſiebegrabenlaſſe.Betriftes
einsſeinerKinder— 9 iemehrer derenhat,
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und geimcinigli<hat er aus ſehrleichtzube,

greifendenphiſiſchenUrſachendiemeiſten,deſto

liebergibter dem Vaterim Himmel das ihm
von ſelbigenanvertraute Pfandwiederzurück,
‘drúcktihmdie Augen zu und ſprichtzu den

übrigen— dis iſ unter euch allen
nun zum beſtenauſgehoben.

O Freund,hörtenSie hie dieſeSprache?

Und wie wardJhnen dabei? Ich hörte.ſie

leider’unzählichoſt,und ſo oftih ſiehôrte,
bis“ih dieZähnedarúberzuſammen. Ach,

daß dieVornehmerendochnichedieSprache
der Religionhierinzu hörenglaubten;es iſt

dieSpracheder Verzweiflungüberdieerbärms

licheLage,in welcherſichnoh diearbeitſam-

ſtenund gemeinnúßigſtenStände befinden,
und ſolangederTaglöhnerſichnoh úber dei

Tod ſeinesKindes mic dem Gedanken trôſten
mus — es iſtwohl aufgehoben —

o wehe,wehederarmen Menſchheit!Beis

zufáhrtnun dieſeSpracheauchzu wahrhafti-
gen Unniatürlichkeitenoft. Man vernachläſe

ſigt, verabſäumt, verwahrloſetſeinekrantet

Kinder ſchon‘in der Hofnung,daß man ihe
new dadurchbeſſerrathe,und daß ſie,went

ſieiadur<hVater - undMutter ſchuldſterben,
beidem liebenGott dochvielbeſſeraufgehobe1t

wäreit,
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wären, als bei den armen Eltern. Glauben

Sie mir ,
an dieſemfalſchangewendetenReli-

gionsgedánke-ſterbeneineunglaublicheMenge
_von Kindernin den unterſtenStänden; wie

dann das SchickſalderKinderin ſelbigenúber-

hauptnoh àuſſerſttraurigvon Seiten des

Frühſterbensiſt,und es wäre warlich
nichtnöthig,dur chKriege die befürchtete

ungeheureMenſchenanzahlzu vermindern,ſo

langedie Eltern nochſelbſtſo dafúrſorgen,

daßnichtalleihreKivder-erwachſen.Möch-
“

ten dochalleVolkslehrerdem gemeinenMan-

ne darúberre<t oftinsGemüthreden , daß
er uichtdaraufdenkenſolle, ſeineKinderbei

dem liebenGott wohl aufgehobenzu wiſſen,
ſonderndaßder liebeGottſie bei ihm, bei

Vaterund Mutter,wohlaufgehobenwiſſen
wolle! Warlich, dur<hBewirkungdieſes
Glaubensfönntenſiealleinſchondas Leben

,
vielerTauſenderetten,welcheno< Jahraus
“Jahreinnah Fliegenarttodtgeklaptwerden.

Möchten ſieden Leutenbegreiflichmachen,daß

einVater.dur Arbeitund Segen Gottes

vielKinder ernährenfônne; beſonders,wenn
die Mutter mitarbeitetund iedesKind, ſo
bald es ſechsJahrealt iſt,auh zur Arbeit

angehaltenwird! DiejerleßterePunfkriſt

äuſſerſtwichtigund aufihm ſcheintmir alles
i 2s
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zu beruhen, wenn das Leben vieler Kinder

in den Augen nidrigerund armer Eltern ie-

mals Werth erhalten ſoll.Mir ſindGegen:
den Deutſchlandsbekannt, in welchendieKin-
der von achtJahrenſchonhalb,und von ze:

*

hen Jahrenganz iheBrod verdienen, und

dienochálternſhonUeberſchusvon der Arbeite
dem Vater zu Húlfegebenkönnen. D glück:
lichſeidiheGefildedes frühernFleiſſes! Jhr

ſeiddie eigentlichenParadiſeder Menſchheit,
und in euh, in euchiſ es dahingediehen,
daß auch der gemeinſteMann in der Menge

ſeinerKinder.im eigentlihenVerſtandeſei:
nen Neichthum erblicft.„.

Unmôglichkann einarmer Vater in der

Menge der verzehrenden Mäuler ſei

nen Reichthumfinden;nur in der Menge der

mitarbeitendenHände findeter ihn.
Es iſtnichtzu leugnen,daß die Elternofe
ſelbſtdaran Schuldſind,wenn ihnenſolcher:
geſtaltihrevielen Kinderzur Laſtgereichen.
Sie haltenſienihtzur Arbeitan, ſondern-

laſſenſiemuthwilligumherlaufen,oder allen-

fals,wenns Noththut,lieberdas Land durch:
ſtreichenundbetteln. O wehe der Polizei,
diedisduldet! Mus man ſichnicht-in ihe

rem Nahmenſchämen,wenn man unaufhör:

-

LA
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© lich von halberwachſenenund ſtarkenKindern,
die ihrBrod ſchonvölligverdienenkönnten,
aufden Landſtraſſenum Allmoſenfaſtang es
fallenwird? Und welcheineGeneration
gidtdas,dieſoerzogenwird! Jh haltees
füreineder ſhwerſtenUnd unverzeihlichſten
Sünden, die derStaat an ſichſelbſtbegeht,
fúrwirflithenStaatsſelbſtmordhalte.
ichs,wenn er dasBetteln der Kinder durch.
Stadt und Land erlaubt. Ebenſomacht es

auf den reelldenkendenMann ſchoneinenwis.
drigenEindru>, auchnur halbeund ganze

Tage langSchaarenvon Knaben und Mád-

gen, die ans Wollrad,an den Spinnroen,
an denStricfſtrumpfu. ſ.w. gehörten,auf
denGaſſenumherſhwärmenund- alleArten

von Bosheitenausüben zu ſehen.Mehre
mahleniſwires ſelbſtbegegnet,daßih,
wenn ichdergleichenTroupeantraf,ſie zur:
Arbeitermunrerte‘undihnen.ieneebengenann-.
ten Zeitvertreibeempfohl,feierlichvon. ihnen,
ausgelachtund.verſpottetward ; und der:eine;

TheilſchrieeStrickſtrumpfund der andere,
Wollradſolangehintermichher,als er mich
nur ſehenkonnte. Die Elrernſollten,wie:

"_ geſagt,ihrenVortheilbeſſerfennen,und die:

PolizeiſolltealldergleichenUnweſen nicht:
dulden.

;

i

S2
Y
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I< mus aber au< hinzuſetzen,daß es-

nichtgenug ſei,zu Leuten,'die müſſiggehen,
zu ſagen— arbeitet!Man mus ihnen

“

_au<,wenn ſieantworten— wir haben
Feine Arbeit — Arbeitnachweiſenkönnen.

Denen, welcheſi<hiemalsmit Errichtungdf-
fentlicher‘Armenanſtaltenbéſcháftigthaben,

darfman. dis nichterſtſagenz; ſiſiewiſſenaus

Erfahrung„ ‘daßdie Klageder Armén über!

Arbeitsmangeloftmehr,als zu gegründetſci,"
und daß nichtleichteine Armenanſtaltvon

Dauerſeinkônne,wennnichteineArbeit s-

anſtaltdamit verbunden wird. Gilc dis nun

ſhon von erwachſenen Armen, diehunder-
 terleiArbeitvornehmenkönnen,wievielmehr
mus es von armen Kindern gelten, dienur

“

mmer zu einzelnengewiſſenArten ‘von Arbeit

geſchicktſind! Daher mus der Staat fär
ſolcheFabrikenſorgen,dur< die Kindervon

ſechsbiszu zehenJahrenan inThätigkeitge:

ſeßtwerdenfönnen. Ach,mein geliebterV. ,

möchtedochfúrArbeit der armen Kleinen

‘erſtſo-geſorgtſein,wie fr Zeitvertreib
der reichenKleinen! Wenn man darauf
ſtudirce— und wer fann in unſernTagen
wohl dieneuerſonnenenSpielefúrKinderder

Reichenzählen?Ja derThatvon dieſer

Suite eben ni<t das aufgeklärteſte
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Sahrhundert ! — tvenn man, ſageih, dar-
aufſtudirt, dieArtenzu vervielfältigen,wie

dieKinder der VornehmenundWohlhabenden
ihr Gut verſpielenmögen, wie ſollte

man nichtwenigſtensauchdaraufſinnen,wie
dieKinder derGeringenund DürftigenGeld
verdienenfönnceen!Wer hieraufrecht
emſigſinnet,dem ſet dieMenſchheitdie un-

zerſtörbarſieunterallenEhrenſäulen.Und —

ichgeſtehees frei,da, wo nichtfúrFabri-
fen der Art, an welchenKinder Theilneh:
men fónnen,geſorgtwird,kann man den El-

tern in den nidrigenStänden unmöglichge-
radezualleSchuldbeimeſſen,wenn ſieihre
KindernichtzurArbeitanhalten.

I< mus nocheinesganz beſondernUme

ſtandesgedenken,der arme Elternbeidera
Tode:ihrerKindernichtnur gleichgültigmas

hea hilft,ſondernderſogarihreGleichgúl-
tigkeitoftin eineArc von Freudeüberihren

wirklicherfolgtenTod verwandelt. Es ſind

dieſogenanntenSterbefaſſen,aus wel--

chenauchfürKinderleichengezahltwird.
Von dem Gelde, beſonders,weni Elternin

mehrerndergleichenKaſſenſind,bleibtnah

Beſtreitungder Beerdigungskoſienno< eia

guterUeberſhus,Allerdingskann derArmes--
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wenn er gleich zehen und mehrereThakerit

“die Hand bekommt,ſichdamithelfen,Sieht
ær nun, daß er bei dem Tode ſeinesKindes
auc ſo vielúbrig:hat, ſo iſtſeinerſterGe
‘danke — damit kannſt du dir hel:
fen... Ein Gedanke,den ih an verſchie:

denen Orten zu bemerkenGelegenheitgehabt,
und der, ſooftih ihn bemerkte,mir das

Herzháttezerreiſſenmögen..

F< bin Zeugedavon geweſen,daß ein

Handwerfsmanneinem ſeinerFreundeſeine

Werkzeugewies und dazu ſagte— dieſe

Haben mir der ſeligeGoctfried und

die ſeligeChriſtel geſchenkt; ach

Gott habe ſie doh re<t dafúr ſe:

Tig! Jc, der ichdis nichtverſtehenkonne

#e, befam darúber von dem Vater folgende

Erörterung.,, Kathrineundih fonntengar

nichtvorwärts; einKind kam immeräberdas

‘andere,daß ih mir:gar nichtdie gehörigen
Werkzeuge-anſchaffenkonnte. Jh machtebei

dieſemund ienemReichenVerſuche,einigen
Vorſchuszu erhalten; ‘abervergeblich,End-

“lichſhi>tremir derliebeGott diePockenins

Haus, und ſicheda, da ſtarbenvon meinen

vierKindernzwei.Jch war in einigenTod-

tenfaſſen, und ſo beïam ih einenFlauſch
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Geld. Siehſtdu, ſagteih, Kathrine,wie

es der liebeGott zu ſ{i>enweis; und ſo
éaufteihdieſeWerkzeuge,mit welchenih nun

dieúbrigenguternährenfann,” Was ſagen
Sie hierzu,mein V.? Der Freund,wel-

chemdieſerVater ſeineWerkzeugewies,that
einentiefenSeufzerund ſagte,er wollei<
auchin die Todtenkaſſencinfaufen.Merten

Sie wohl,dieſerhattegar ſe<2 Kinder,

‘Nichtwahr,dieſerwartet nun initSchmer:

zen aufGeld aus den Todtenkaſſen?

Noch eineſtärkereAnekdoteder Art fann

ih Ihnen aus demſelbenOrte mittheilen.
Ein Vater , der auh fúrein verſtorbenes

Kind, das er iederzeitgrauſambehandelthat-

te, Geld aus ſoeinerKaſſeübrigbehielt,

fauſtenoh am Begráäbnistagedeſſelbenein

fettesSchweindafür, und ſoofter hernach
davon as, ‘ſagte-er.zu ſeinerFrau— Lieſe,
den Appetit müſten wir uns ver-

gehenlaſſen, wenn der bitterböſe

David noch lebte!! 1. Und ſo haben
mir dieKaſſenbotenofterzählt, daß ſievou

den Kontribuenten,wennſie ofchintereinan:-
der SterbegeldfürKinderbeiihneneinſamms

len, die Fragehôrenmúſſen— holen
fónnet ihrwohl;aber wann brin
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get ihr denn einmahl etwas? Wie

ſichda die-Kinder, wenn ſiezugegenſind,
einandernachder-Reiheaniehenmögen! Es
nimmt mich auch gar nihtWunder, wenn

Leute,die niht vielSechſerund Groſchen
übrighaben,endlichunwilligdarüberwerden,
daß ſichdas Kapital,welchesſieſonah und

nach einlegen,gar nichtverintereſſire.Es

wäre, dúnkt mich, in der That Gegenſtand
der Aufmerkſamkeitder Polizei,. dieſeKaſſen

nichtſehrauffommenzu laſſen. Jchfenne

Herter,wo es deren zu zehenund mehrgibt,
und — wo oftTaglöhnerin allenzehenſind.
Wie múſtenda der ObrigkeitdieAugenauf-

gehen,wenn auf den Jahresliſtenunter den

Verſtorbenenſo úübetmäſſigvielKinder ſind
und wenn die mehreſtendieſerKinder ſolchen
Todténfkaſſeunvirtuoſen zugchören!
Sollteſih da bie Frage:nihtaufdringen—

geht das auhwohl naturlichzu???

Jch kam aufallesdis bei‘derGelegen:
heit,alsih ſagte,daß, wenn Lebendigbe-
graben{on in den vornehmernStänden ge-

ſchehe,ſolchesin dennidrigen-nochweit háu-
figer.derFallſeinmüſſe.Man fann hierdie

Zeitnichterwarten, daß maneinanderſter-
ben ſichet; man fann dieZeituichterwarten,
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daß man einander begräbt. Vorurtheil, Aber-

glaube, Armuth, Bogheit — alles: kommt
dabei zuſammen.Doch — laſſenſieuns zur

FrageallerFrageneilen,wie iſtdem

Uebel úberhaupt abzuhelfen? Wie

fann gemachtwerden, daß an Andern nicht
|

dieabſcheulichſteGrauſamkeitbegangenwerde,
und--daßman ſelbſtſein.Leben ohnedie.ſchrec>-

lichſteallermenſchlihenBefürchtuugenſichern
möge?

-

|

:

“Zu N.geſchahes unlängſt,daßeinTag:
“

lôhner:nacheinem langenKrankenlagerſtarb.

Seine Frau brachteihn ſofortaufsBret,
und — am drittenTageſtander wieder auf,
Das erſte,was er da zu thunverſuchte,war,

daß er ſeinerFrauzu Halſewollte, Als man

ihn-umdieUrſachedavon fragte,gaóer an,
daß er jedenStichgefühlt,den ihmſeine
Frau in die Waden gethan. Dieſehatte

nehmlichfeinPaar Strümpfeim Sarge an

ihnwenden wollen,ſondernLappenihmum

dieFúſſegewi>eltund an den Waden feſtge:
nähet. Er verſicherte,- daß er beizugedrück-
ten Augenallesgehört,was um ihnherge-
ſprochenworden,und allesdeutlichbemerkt,
was mit ihm vorgenommen worden ; daß er

nichtim Standegeweſez,dis im geringſten
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Zu erfennen zu geben; daßer aber, weil die

Frau ihn ‘�o ‘gewaltiggeſtochen,ihrgeſ<wo:
ren, daß er den erſtenWiedergebrauchvou

‘ſeinenGliedern dafúran ihr machen wolle.

Die Aerite,welchewährendſeinerganzen
Krankheitnihtwaren gerufenworden,. nun

- «aberaufdas Gerücht'von dieſemVorgange
ungerufenherzufkamen,nantiten dieErſchei:

nung — gehobeneStarrſucht.| Kann dieſe

bis zum drittenTagedauern , warum nicht

auchbis zum vierten?— — Es iſtalſo

nichtgenug, fürchtenzu müſſen,aufſolche
Art lebendigbegrabenzu werden, daß man

im Grabe wiederzu ſi<ſelbſtkomme; ſon-

dernman fann au< bei Aaſllemäuſſerlichen
Scheine des Todesdie ganze Zeit‘zwiſchen
Tod und Bégrábnisúber ſchonbei ſichſein.«+

Denken Sie ſichdis einmahlre<t lebhaſc—

— allesîn ſolchemZuſtändebemerken,was
uns geſchiehtund geſchehenſoll

,

— fühlen,
wie man als Todtergewaſchen,mic dem

Sterbehemdebefleidetund aufsBret gelegt
werde — genau beobachten, wie man in den

Sarg gelegt,wie derSargzugemacht, fort:

getragenund eingeſenktwerde, und— gegen

disalles,alles,nihtdiegeringſteBewegung

‘machen‘föônnen— dasiâmmerlicheWehfkla-
gen der Seinigenhôren— im Herzenſelbſt

X
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über ſeinSchifſalno< iämmerlicherklagen
und von Augenbli>kzuAugenbli>ſehnlichmar-

ten, ob nichtîndieſesoder ienesGelenkwie-
der neue Krafteintretenwolle,um auchnur

ein Zeichengebenzu können— —— warlich,

gegen dieſenZuſtandiſtdieAngſteinesMiſſe-
tháters,derſeinenHenkerſchonam Blutges
rúſte

erblicft,nichts.
Zs

Jh weis nur ein einzigesMittel,das

BegehenſolcherUnmenſchlichkeitenüberallzu

verhúten, nehmlich, — daß durchaus
fein Menſch mehr mit ſeinen Tod-

ten machen dürfe, was er wolle.

ZederTodte müſteder FürſorgedesStaats
ebenſoanheimfallen,wie iedeblutarmeWaiſe,
und es müſteeineöffentlichvon derObrigkeit
authoriſirteTodtenkfommiſſion geben.
Dieſemúſte-beſtehenaus einemArzte,einem
PredigerundeinerGerichtsperſon.Aufdem
Lande könntedie lebtereder Schulze oder

Schóppeſein, Der Arztwáre überalldabei

die Hauptperſon, und es ſolltebiliigfeinein-

zigerTodter beerdigtwerden, den nichterſt
ein Arztbeurtheilthâtte. Da einſolcher
Arztiederzeitbereitſeinund allesandere hins

tenanſeßenmus, ſo múſteer ausdrücklichund

hinreichenddazuſalarirtwerden, Stadt:und
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Landphiſikatemüſſenda, wo ſieno< niht
ſind,errichtetund überallverhältnismäſſig
vermehrtwerden. FederLandphiſikusmüſte
feinengröſſernDiſtriktunterſichhaben,als
er wirfli<abwarten fann. Woher das

Geld dazu nehmen? FreilichdieTod: -

ten föônnennichtſúrſi<bezahlen;ſomüſſen
dieLebendigenfúrdieTodtenbezahlen.Man
fanúientwederdie Summe ,

|

welchedazuer:

fordertwird, aus einerandern öffentlichen
Kaſſenehmen,zu der man unbeſtimmteAuf-
lagenaufdas ganzeLand auszuſchreibenpflegt-
oder man fann eine beſondereSteuer dazu

einführen,dieiedervernünftigeMenſchgern
erlegenwird.Gibt es nicht‘ſogarDelin-

quentenfaſſen? Wenn nun das Volk

unweigerlichdazugibt, daß ſeineMiſſethäter
vom Leben zum Tode gebrachtwerden, wie

ſolltees niht dazubeitragen,daßſcineUn-

ſchuldigenniht lebendigbegrabenwürden?
In der That,ſonſtwäre dex Mörder,wel:

cherenthauptetwird,aufSeitendieſerFurcht

no< am glü>li<hſtendaran. Es iſtgewis
einelôblicheEinrichtung,daßLeichname, wel:

“cheauf demFelde,oderan den Uferngefun:
den werden, und wenn ſieauchſchonnochſo

_
‘weitin Verweſungſînd,nichteherbegraben
werden dürfen,bis ſieeinArztbeſichtigt.
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Maniſt darinbis zurBewunderungſorgfäl-

tigz ſollteaber niht’iederTodte dieſeAuf-

merkſamkeitdes Staatsverdienen? Sollten

dieienigenTodten, welchenochnit ſtinken,

ſienichtno< weitmehrverdienen,alsderen
Verweſungſchondie ganze Gegend

-

umher
perfúndigt?

So, wienun iemandderMeinungſeiner
Familienah geſtorbenwäre, müſteaufder
StellezurKommiſſiongeſchi>tund ſeinTod

gemeldetwerden. Unterdeſſen, bisdieſekä-

me, müſteden Seinigennichtsweitermit

ihmzuthunerlaubtſein,als — ihnallenfals
geradezu legen.Auchdisiſtzwar eineGrille

an ſich;denn wenn es auchwahr ſeinmag,
daß ſteifgewordeneGliederhernahin keine

andereLagezu bringenſind,was liegtdaran,
ob ſienun ebenret geradeliegen,odernit2
Daß der TodtenichteinbloſſerSchein tod-

ter ſeiund nichtlebendigbegrabenwerde, dis

iſ dieHauptſache;ob er ein Schön todter

ſei,oder niht! Die wahreLiebegegen un-

“ſere Verſtorbenenbeſtehtnichtdarin,daßwir

ſiepuben, ſonderndarin,daß wir auh im
Tode noh behutſammit ihnenumgehenund
uns vollfommendavon überzeugen, daß ſie

wirklichtodtſind.DenHinterlaſſenenmüſte



3:34

alſoſhle<terdingsdur< eineLandesverordt
nung unterſagtſein,den Todten eherauszu-

ziehenund zu reinigen,oder ihngar halbe
nackendaufs Bret zu legen,als dieKommiſ-
ſionerſchiene;ſiemüſtenihnvielmehrbis da--

hinin dem Bette,woraufer geſtorben,lie

gen laſſenund thun,alswenn er noch lebte.

Alsdann müſteder Arztna<hMasgabe der

befannten,oderießtvon ihmerforſchten,oder

von ihmdochvermuthetenKrankheit,an wel:

cherder Todte geſtorben, ſeineLebensverſuche

an ihm machen und nachdemAusfallederſel-:
ben beſtimmen,wie langeſelbigernoh unan?

gerührtliegenbleibenſolle. Es fann Fälle
geben,wo dis vierund zwanzigStunden und

längerdauernmus ;-ia,Fálle,wo der Arzt.
©

nochmals den Todten erſtim Bette beurtheis
len mus. Der Predigecmüſtedann derieni?

ge ſein,welchergenau daraufAufſichthätte,
daß dievom ArztebeſtimmteZeitpúnktlichges

haltenwürde; eriſtam erſtenverbunden,ſeie
nen GemeingliederndieſelezteLiebezu erzeis

gen. Sobald dieReinigungund derſimple
Anzugder. Leiche,der durchausîn nichts,als
in Sterbehemdeund Lakenbeſtehenſollte,vollz-

bracht,múſteſiein das Gemeindetodten-

hausgebrachtwerden. Wie viel ſolcher
Häuſeres.inDeatſchlaad.ſchongebe? Dieſe
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Frage intereſſirtmichniht. Jchredeiada-
‘von,wie es ſeinſolite,wenn nichtmehrle:

bendigbegrabenwerden ſoll.Jn den Städt,
ten hatman auf den Gottesäerndieſoge:
nannten Schuppen, au wohlBeinhäu-
ſer, welchemit einigenAbänderungenzu dies

ſemBehuf-baldeinzurichtenwären. Und auf
dem Lande hatdochiedeGemeineihrB a >;

haus; warum ſollteſiedenn nichtauchein.
Todtenhäuschen haltenfónnen? Sn
dieſemTodtenhauſeivürdedieLeiche, ſobald
der Sarg fertig,in ſelbigengelegt.Der
beſtimmteTodtenwärter, welchesaber
nichtder Todtengräberſeinmüſte,ginge
alleStunden hin,nah der Leichezu ſehen,
und ſoſtándedieLeicheſolangeda, bisder
Arzt die Erlaubniszur Beerdigunggábe.
GewiſſeTage:im Allgemeinenkönntenund
dúrften-dazunichtfeſtgeſestwerdenzſondern
der wirkliche Verweſungsgeruchin.
einem beträchtlihenGrade allein
múſtedieZeitder Beerdigungbeſtimmen.
Allerunnú6e.Aufwand beidieſermüſteſchlech:
 terdingswegfailen,und ſokönntendiemehs
reſtenFamiliendur einen Beitrag,den

ſiebei iedemTodesfalleleiſteten, Todten-
hausund Todtenwärterreczrgutſncerhalten:
helfen.
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: ©

Man fônnte vieleichthiergegen einene

den , daß ſolchergeſtaltdex Zärclichkeitder

"HinterlaſſenenoftGewalt “geſchehenwürde,
wenn ſieihrerTodten auf einigeTage eher
ſi< beraubt ſehenmüſten. Die natürliche
Antwort hieraufaberwúrde ſein,daß es im:

merhiniedem freiſtehe,ſeineTodten ‘im:

Todtenhauſezu beſuchen,ſoofter wolle,ia,’

ſogarden Todtenwärterſelbſtmitzumachen.
Ob übrigens"vielKlugesdaran ſei, ſicheinige

Tage längerúberſeinenTodten, der doch ein-

mahlgetrenntiſ,herzuwerfen,ihnmit ſei-
“ nen Thränenzubeneßenund ſihdur ſeinen

Anbli> immer von neuem bis zur Verzweif-

lung zu bringen; — und 0b nichtdadurchof
fenbarimmer tiefereHerabſpannungund Un-

“

thâtigfkeitbewirkt,längereUncröſtbarkeitbe:

fördertund der Grund zu langwierigerKränk-

lichkeit,ia wohl gar zu einem abermahligen
baldigenLeichenbegängnisgelegtund mithin
derFamilieaufallenSeitennoh mehrgeſcha-
det werde,alsihrſchongeſchadetiſt— —

findFragen, dieſi in iederSeele von äch-
ter und männlicherEmpfindungſelbſtbeant-
worten. Allgemein mus das Geſeß,die
Todten inTodtenhäuſerzu bringen, ‘durchaus

"ſein;weil ſouſtdiegeringſteAusnahméGe-
:

légen:
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legenheit zu neuenBeſorgniſſengebenunddie
ganzeAnſtaltvereitelnwürde.

Wieaber das Todtengeſetßallgemein
ſeinmus: ſomúſſenau< dieTodtenhäu-
ſer allgemeinſein.Durchausmúſtees den

Reichenund Vornehmernnichtverſtattetwer-
den, einbéſonderesHaus fúrihreLeichen

-

zu haben.Im Tode hatdieVerſchiedenheic
der Stándeein Ende und ſämtlicheTodtetre:

ten eben dur< den Tod in den allgemeinen

Stand der Natur. zurü>. Und — liegen
denn nichtaufdenGottesäckernſelbſtNeiche

unè Arme,Herrenund Diener, Adelicheund

Bürgerlichenebeneinander? Sollendie ers

ſterninsgeſamtetwa nur no< auf einPaar

Tage — alſowenigſtensſolange,als môg-
li, ihrenRangbehaupten?O des eitlen

Stolzesder Hinterlaſſenen!Kanndieſenauch
derTod ſogarnichtdemüthigen, ſo demüthige
ihnwenigſtensdieObrigkeit!

|

Auf eineandereWeiſe,alsſo,haltei
es fürunmöglich,zu verhüten,daß ferner
auc nur hier‘und da einMenſchlebendig
begrabenwerde. O möchtenalle chriſtliche
Hbhrigkeitendo auf dieſengroſſenGegenſtand
"thiteinerArt’vonSorgfalt‘bli>en,die aw

Y
:
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Aengſtlichkeitgrenzte!Auch der unterſteih:
rerBúrgerverdientſieia. Gebraucht, ver;

arbeitet, verzehrter nichtlebenslangſeine
Kráftefúr.den Staat?

.

Jſtihm der Staat

dafürnichtden Troſtſchuldig,daßermit Ge:

wisheithoffenkönne,einſtnihtanders,als
wirklichtodt,begrabenzu werden?

Bis dahin,daßallenthalbenſolchedf
„fentlicheBVorkehrgetroffenwerde, treffe
wenigſtensiedervernünftigeund gutdenkende
HausvaterähnlichePrivatvorkehrin ſeiner
einzelnen-Familie!Jch weis-weiterkeinen

Rathzugeben,als.dieſen.Er beſtimmeſein

Gartenhaus¿umTodtenhauſefúrſichund

dieSeinigen; und hater dergleichenniht,

ſorichteer re<tausdrúc>licheineKammer
dazuein„- diedie|Ueberſchrifcfúhre— hier
wird verhütect,lebendigbegraben,
zu werden. ErnehmevölligeAbredemit,
den Seinen,wie es aufeinenTodesfallunter.

ihnenvom erſtenAugenbliæan biszum leb-
tengehaltenwerdenſolle;er.gehebeidem er-

ſten,der ſichereignet,ſeinerganzenFami:
liemitgutemBeiſpielevor, und— bezahle
gern dem Arztenochzwei,dreiGänge,die
er zu ſeinemTodten thue,Jh undalle die

_Meiaigenhabenauf.den FallunſeresTodes
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feſteAbredegenoinmenundes unsbeiGott
und der Ewigkeitzugeſagt,gegen einander

alſozu thun. Seit der Zeitiſtuns allen

leichterums Herzgeworden;der Tod hatdie

ſchreŒlichſteſeinerGeſtältenin unſernAugen

verlohrenund.wirſehenihmruhigerentge:
gen:So óft

wirnun vonner“verdächti-
genBegrabungegeſchichte‘hôeènoder leſen,
drückenwirunstraut die Hände und ſpre-
chen-— das “ſoll ‘unter uns nicht
vorfallentónuen. - Zugleichwirkeih in
dem Zirkelallermit mir befreundetenFami-

“lienumher,ahnlicheVerabredungenzu“tref:
fen,und werdenichteheraufhören,dis zu

thun,bis es dieObrigkeitunnöchigmacht.
FahrenSie zuZhremTheilerühmlichfort,
edlerV., disnihtnür an JhremOrte, ſon:
dern auchweit-uñd-breitumherbaldzu be-

wirken.Zhr Verdienſtum dieMenſchheit
wirddadur<-aufshöchſteſteigen:Es ſeida
beimit Jhnéwder7leiwirESatsnE :

O E |
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ÜberdesSchulmeiſtersWachëmuth
Sprichwort—

auf Hochzeitenund Kindtau-
fen mus ihreden können,wo-

von ih will.

|
An HerenPolizeidireëtorB, zu P,

Sieverzeihen-mir .meineZudringlichkeik,
Herr Polizeidirektor!Ein bloſſesUngefähr
machtuns einander befanntzohnewelcheswir
vermuthlihbeidedieſeErde verlaſſenhaben
würden,ohnedaßder einevon uns jemals

erfahrenhätte,daßder andere neben ihmauf
ihrgewandelthabe. Eine gewiſſegar origi:
‘nellePolizeiverordnungnehmlich,welcheSie
unter Jhrem Nahmen anZhrem Orte erge-
henlieſſenund dieHerrS.ihrerOriginalität
wegen inſeinemJournalewörtlichabdru>ken

zu laſſenfúrrâthli<fand,erwarbmir die
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Ehre, Ihr Daſeinkennenzu {ernen,und,

da ih mi dadurchangetriebenfand,Jhnen
einenBriefzu ſchreiben,Jhne y/zugleichdie

Nachrichtvon dem ite aTAabi

Sh habemirvorgenommen,Jhnenevſtz
lichetwaszu erzählen.

— ‘Jh binaufdem

Lande geboren,und da war in Dorfe,ws

ichgeborenund erzogenward, einalterSchulz

meiſter,NahmensWachsmuth.DieſerManw

hattealleBauern und Bäuerinnen,wie ſie
im Dorfewaren, in der Schule:gehabt, ſie

insgeſamtgutleſen, ſchreibenund rechnenges

lehrt, und ward dafürvon ihnenallgemeitt

geliebtund geſchäßt.Er verwalteteſeitfunf:

zigJahrenſeinheiligesAmt mitwmöglichſter:
“Treue und Genauigkeit, läuteteiederzeitauf

denGlockenſchlagMorgen und Abend,{ob
nieeinefalſcheNumer insLiederbretein,trug:
ſeinemPaſtor:den Mantel:aufs

-

Filialſtill.
ſhweigendsnah und wuſteihmaufdieWoe

cheiedeKindtaufevorherzu ſagen. Bei ſeis
nen Obèrn warnie diegeringſteKlageüber:

ihneingelaufen; vielmehrlieser ſichzuallem,”
wozu ihnſeinAmt eigentlichnichtverband,!
von ihnengebrauchen.Ex gab:aufdieAlleen

Acht, fütterteim Winter das:Nothwildpret,

beſorgtedieHoſefuhrenzettel,¿ähltenach:ies:
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dem Sturmé die fehlenden Ziegel auf dem

Kirchendache)undhätte-die Sterne am Hims

méel“gezählty ? wenn es ihm befohlen worden

wäre. Zugleich“war er. der -thätig�te Men-

ſchenfreund,"und esmochteim DorfeUnglück
vorfallen,welcheswollte,ſowär er itnmer

am ‘erſtendabeibei--derHand. Kurz— eb

arbeitetebèi Tágeund-beiNachtundliesſichs
aufallen.Seiten von: ganzem Herzenſauer
werden“ -Dabetaberhatte‘eres:in der Art,

daßer; wenmerirgendwozu Schmauſewar/
es mochte- auf‘Kindtaufenoder Hochzeiten
fein¿auch vou ganzem Herzenvergnügt;war-

_ Beſonderspflegte:er ‘alódann-über Alles:zu

rede, €s-mochteſein;was: és: wollte;und

feineMeinung:darüberunverholenzu ſagen,
ſiemochte-ſein,welcheſiewollte. + Stellte

ißnuicmand’darúberzur Rede, ſo war ſeine
immerwährendeAntwort— Ei was, auf
Hh Fzeitewuntd--Kindtaufenmus

i</redênföknen; wovon i< will.
Mani muſte.es ihmlaſſen,daß er úberieden
Gegenſtand.vernünftig»:ſprach; aber freilich
nichtſo; daßer esallémah{hâtte’drucfen laſe
ſem-und:ſeinen:Obern:dedicirendúrfen.Die
Bauernwuſten“diseinmahl,,undſo ſebtenſie
fichtéderzeit, ſobálddie Mahlzeiteingenom-
men war „um.ihnher,rauchtenihrePſeifen
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än uud hóretênihni zu. Dadurch Feſhähes,
daß das Kattenſpielén beiſolchenGele?

genheitenfaſtganz‘abfari;allenfalsnächten
dieiungenLeuteeineS und laten ſi<*
bloseinsdazu.

‘

;

© Einſtgine"es �î&ÿ daßauſſerSd
Paſtorund den JuſtitiariusauchderLandfis-
fal-mitzur Hochzeitwar. Wachsmuthhielt

ſichbeiTiſcheganz ſtille; ſobaldaberdiedrei

HerreneitLomberzu mnächènanfingen,gaben

ihmdieBauern einZeichen,ſie,wiegewöhn-

lich, micſeinerGelehrſamkeitzuunterhalten.
Er ſäumtedismahllänger,‘alsſonſt,es zuthun,
und man ſahihn’wohleineStunde langſich
damitbeſchäftigen,daß er în einigerEntfer:

ung vom LombéertiſchevöttZeitzu Zeitetwas

in eineleineTafelſchrieb.Hernachſeßteer

ſi na< alterSitte zum Pfeifgenund die

Bauern insgeſamtumringtenihnſchmauchend.-
Es hatteſicheben damals dieerſteThéilung

von Pohlenereignet,únd ſoſagréWachémuth

darüberfreiund unverholenſeineMeinung,
die er mit ſehrvielenGränden zu unter-

ſtúßenwuſte. Der Landfiſkalſtand'von un-

gefáreinmahlvom Spieltiſcheauf, vernahm

denGegenſtanddes Geſprächsund verlangte

vom Paſtor;daß er dieFortſebungdeſſelben
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‘�einemSchulmeiſterverbietenſolite.Dieſer
aber lehnteden Auftragunter dem Vorwande

von ſichab, daß Wachsmuthden Grundſaß
ſicheinmahlnichtnehmenlaſſe,auf Ho c-
zeiten und Kindtaufen múſſe man

reden fönnen, wovon man wolle.

» So mus ichs:ihmalsFiſkalverbieten”hub
ieneran, ſtandwiedervom Spieltiſcheauf;

hörteeinigeMinuten langzu und riefals-
dann aus —

„, Wachsmuth,{aſſteure Naſe
von Staatsangelegenheitenund ſpre<htvon

…_
eEtroasanderem!” Mic Gunſt, erwiederte

Wachémuthganz unerſchroiken,HerrFiſtkal—

“auf Hochzeiten und Kindtaufen
mus i< reden fönnen, wovon ich:
will. „Das willicheuchanſtreichen”ver-

ſebtederFiſfal,verliescineZeitlangden

Spieltiſchund ſchriebvielvon dem auf,was
Wachsmuth weiter ſprach;der ſi aberhier:

durch nichtſtöhrenlies.

NacheinigerZeitward Wachsmuthvor
Gerichtcitirt.. Manlas ihm einelangeKla-
ge vor.,welcheder Fiſkalgegenihneingereicht
hatteund über die er nun PunktfürPunkt
auf der Stelle vernommenwerden ſollte«
Wachsmuthwar nichtgewohnt,zu leugnen,
was er geſprochen;der Fiſkalhatteehrlich
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nachgeſchrieben> ſoräumteerſogleichden Jn

haltder ganzen Klageein,behaupteteaber,

daß ſich.ſelbigerzu keinerfiſkaliſchenKlagegee

gen ihnqualificite,weil ex auf Hochzei-
ten und Kindtaufen müſſe réden

fónnen, wovon er wolle. Daman

ihm dis ſogeradchinzuzugeſtehenAnſtand——

nahm, ſo bater um dieErlaubnis, die wei-

tereAusfúhrungſeinesSakes-ſchriftlichein-

ig welchesw

man ihm.auchLg
“Er. ſektenun (eineDefenſiion‘ſelbſt:AE

und ieder,dem er ſiewies,ſagte,daßſie
Hand und Fus:habe. Die Einleitung.mach:
ten dreiAtteſtate.“Das erſtewar vom Pas.

ſtor,der ihmbezeugte,daßer ſeinAmt ie:

derzeittreu und fleiſſigverwaltethabe.Das
zweitewar von. derFinanzkammerim Lande,:
dieihm beſcheinigte,daß er gegen eingerin:
gesDouceur , 'îaoftohneallesEntgeldauch.
auſſerſeinemAmte thâtigſei‘undgern und!

willigallesbeſorge,was derLandesherrſchaft
zum Beſtengereiche.Das drittewar von

derganzenGemeine,dieihm atteſtirte,daß
er wohleherKlageüber ſieführendürfte,
wie ſieüberihn,daßer iedemMenſchenzu?
„Liebethue,was er ihman denAugén anſes
henkönne, und daßkeineWochehingehe,da

{
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ér niché die!Kinder mit de Worten aus der

Schule ‘eùtla��e — “, wenn ihr einmahl gros

ſeidunö?nicht“nätriſchſeinwollet,ſo gehor-
chet:éur>&Obrigkeit:”. ::Datäuf-ginger zu
dem Rechteúber,das iedêm¿der ſolcheAts

teſtateVorlegehkönne,‘auf-géſelſchäftliche
Freudeñügemiſſegebühre:Er ſete hinzu,
 daßernur’ſeltendergleichenhabe,weilhöch-

ſténstáhrlich:imDorfezweiPaare getrauet
und.zehem:Kinder:getaufc:würden 5 “daßer
dann beiſolchenGelegenheitenaus Eſſenund

Vrinkén!nichtviel ‘mache,ſondertſeinéinzi-
'gés-Vérgnügendarinfinde,mit den Bauért

‘zu-fhwaßzen, und daß er alſo?bei H'o'chzei?
ten und-Kindtaufên müſſe réden

könne, wovon er wolle. Von Dite
gennun, führér fort,die.niégeſchehenwä:
zeti, von Fabeln‘und:Mähréhen zu redeit,
wäreſeineSachenicht5 er redenur von Din:

gen, dieſi<hwirkliereignethätten.Von
dieſenabermüſſeiederredendürfen,der von

ißtienhôre,‘undmúſſeſodavon:reden dúrfeén,
wie:er darüberdenke.Hätteernichtvon der

ThéilungPohlensredetſollen,ſohâttePoh-
len nichegetheiltwerdenmüſſen; alsdant

hátteſi:das Redem-davon- von ſelbverbo-'
teùñ. Daß er aber ſodarüber:geredet,wie

er geredet, fommedavonher,daßer,Wachs:

-
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tnuthz,-es gewtſen,"dexgeredetzin ‘Anderet

hâttewiederandersdarübergeredet.: Poöhe
len wäre ÜbrigensſeinesRedens ungeachtet
ach, vie vor, ¿getheilt“geblieben¿utidden

Bauern wärees dei Tagdraufnichteingefal-

len,les:wiederzuſamenbringenzu?wollen.
Ob aber der-HerrPaſtor, der HerrJuſtitia:
riusund der HerrLandfiſkaldadurchetwas

tlúgeresgethan-daßſieLombergeſpielt, als

er;;daß.ex von ‘der:Theilungvoû Pohlenger
rédet,úberlaſſeer ‘ausder Beilage:ſub D:

einem-hocherleuchtetenJudiciuniſelbſtzu beurs

theilen.DieſeBeilageenthieltallesdas,was

die::dreiSpielerwährend der Stuñde,daß
MWachsmuth, ſeineTafelim der Hand, ihnen

zugehört,geſprochen‘hatten.Dás gañzé.Gez

richtmüſteüberlautlachen,als es“dieſes-las,
weilnicht:nur nichtder geringſte:Zuſammen:

hang, ſondernauchkein.vernünftiges:Wort |

darunterwar. Ja, wasnochmehriſt,‘es
hefandenſichdarunterſechsund ſechzigder ab?
ſcheulichſtenFlüche,dieder Landfiſkal,ſooft
er cin Spielverlohrenhatteoder auch nur -

úberſtochenworden war, ausgeſtoſſenund de-

reniederin der Landesverordnungbeizehet
ThalerStrafeverbotenwar. Wenn nun der

Fiſfal, {los Wachsmuth, fluchendarf,
wie er“will,#0E ichauchauf.Hochseie
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tenu dbdKindtaufen riheRy
wovon

ih ERS
rs WasglaubenSis;Herr Polizeidireftor,
daß aus der Sache ward? - Der ganze Pro:
ces blieb: liegen und Wachsmuth ſollheute

nochwieder:citirtwerden. Er ſtarbeinige

Fahredraufund’machteſichſelbſt-nochdieJn:

ſchrift:zu ſeinerGrabtafel— auf Hochzeic

ten uind"Kindtaufen mus ich,wenn

i< œinmahl’ wieder auflebenſoll,
reden:Eduan, wovon Gnwikt
raitnataliifmir der alteatan

eingefallen:ſeitdemih Jhr-Polizeimandat,
in -óffentli<henGeſellſchaſtennicht
von der-franzóſiſhen Revolution
und von’ dem, was dahin einſchlägt,
zu reden, geleſenhabe.: Jm Auslande

ſindwir nun zwar:davon überzeugt, daß dieſe

Verordnungblos aus Jhnen ſelbſtkomme,
denn Zhr Landesherriſtzu allgemeingeliebt
und weisés auc zu gut, daß er disſci,als
daß er ſolcherVerfügungenzu bedürfenglau:
benfönnte.Auchhatman unsbiedernDeut:

ſchenindemLande,wo ichſebe,das Wa <hs:
muthiſhePrincipiumnochnichtſtrei:
téggemaht, Man könntedo aber nicht

%
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wiſſen,was das Beiſpieldes einenPolizei-
direftorsauf dieandernwirkenmöchte;und

ſowäre es vieleichtfeingeringesVerdienſt
um diedeutſcheMenſchheit,wenn man Sie

durcheineReihevon

-

Betrachtungen, - von

welcheneinigewenigſtensJhnen ſchlechter:

dingsentwiſchtſeinmüſſen,dahinbewegen
föónnte,Jhr Mandat ‘entwederzurüezuneh-
men oder es fúrnichtgegebenzu erklären,

HierfolgendieſeBetrachtungenin ganz na-

túrliherOrdnung nacheinander.— —

Schon Reimarus erklärtedieVernunfe
ſúrdieKraft,zu'refleftiren,Da nun

in der ganzen Natur feineKraftda iſt,um
nur da zu ſein,ſondernum angewendet zu

werden : ſohatauchiedervernúnftigeMenſch
nichtnur das Recht, ſondernauchſogarden
Beruf, überalles,was ihmvorkommt,zu
refleftiren.Ja, ‘wasnoh mehriſt,einin-
nerer Triebzwingt uns, ſo zu thun. So-

baldetwasgeſchiehetund es kommetzu unſerer

Wiſſenſchaft, ſtrebenwir aucheinen deutti-

hen und richtigenBegrifdavon habenzu wol:
len. Erſtmüſtedie ganzeEinrichtungunſe-
rer Seele abgeändeëtund unſereganze Bee

ſtimmungverrü>t werden, wenn dis niche

mehrſeinſollte, oder mit andern Worten,
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wir mü�ten aufhören, Menſchen zu einz
wovor uns Gott inGnaden bewahrenwolle.
Nun kommen wir aber gewiſſerund -leicter
zu deutlichenund richtigenBegriffenüber et-

was, . wenn mehrere ihreBegriffe,
Meinungen und Gedanken darüber

einander mittheilen,und auch:hierzu
liegteinuxſpränglicherTriebin unſererSee?

le; ia, es iſt,dis ſogarderganze Zweckdes

geſelſchaftlihenLebens. Wir leben

nichtbeiſammen,um uns einandernur anzu-

ſehen,ſonderngemeinſchafélihum uns her

zu ſehen,unſereBeraerkungengegen einan-

der zu haltenund ſoendlichzurWahrheitin

unſernUrtheilenüberalleszu gelangen.Ver-
bote,überirgendetwas wirkliexiſtirendes
oder geſcheheneszu réden, haltenalſoof:

fenbardieMenſchenaufdem Wege ihrerAus-

bildungund Vervollkomnungaufund arbeiten

der groſſenAbſicht,welchederSchöpfermic
"uns hat,ſchnurgerade‘entgegen.- Sie ſind
Eingriffein dieheiligſtenGerechtſameunſerer
Natur unddie wahreReligionthutſolche
nihteinmahl.Dieſeláſſetuns volleFrei?

heit,ſogarüber Gottesund unſereigenes
Daſeinpro und fontrazu diſputiren.Denw

ſieweis zu gut, daßdieWahrheitdurchRe-

den überſienieverlichrenkönne,ſondeënim-
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mer gewinnenmá��e. - Verböte.-�ie„uns das

Reden über irgend eine ihrer Angelegenheiten;

ſo würde ſieaufder Stelleden gegründeten
Verdachtin uns erwe>en,,daß ſie:ſichin

Anſehung ſelbigerniht ſicherwiſ

ſe. — Dis allesvorausgeſebt, ſomus-auch
der Deutſche, ſo langeman ihnfürein ver-

nünftigesWeſen geltenläſſet,ber. die

franzöſiſchenVorgänge reden-dürfen,

ſo,baldſie zu ſeinerWiſſeuſchaft
fommen.

|

„Wer überetwas nichtreden ſoll,dermus

auchnichtsdavonſehenund hören;- es mus,

entwederganz,und gar nicht, odexdoh für

ihn nict geſchehen.Alſo— die Erlaubz

nis,Zeitungenzu leſen,aufdereinen:Seite,

und. das Verbot, überdiedarinſtehenden

Nachrichtenzu reden — wiéharmonirenbei;

de? Sie meinHerr,möúſtenfolglichnun,

um fonſequentzu handeln,auf das Verboc-

úberdiefranzdſiſchenAngelegenheitenzu re--

den,auch ein Verbot,Zeitungenzu leſen,

folgenlaſſen.Wer.weisauch,was Sie ſhon:

deshalbbeſchloſſenhaben?Da ſollte.ichnun

abererſtlich-doh denken,daßes wohlſchon-

daran genugſei, daß diemehreſtendeut--

ſchenZeitungenohnehiniegt:nur nocherzäh«.
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len, was unſereNationwiſſenſoll.Und
dann — welcheEingriffein dieGerechtſame
des menſchlichenGeiſteswären vollendsdis!

Leben wir niht, um den Gang der Vorſe-
huúg im Groſſenund“imKleinenzu brobach-
ten? “SollenwirGotk nur alsSchöpfer
derWelt, oderauh alsWeltregiéèrerver:

éhrenund anbeten’lernen? Sind wir nicht
in dieſerHinſichtvorzúglihauf die Ge-

ſ<i<te verwieſen?FJdieſenichtdievoll:

fommenſteLehrerinallerWeisheitund Tu?

gend? Jt das Verlangennachihrnichtun-

ſererSeele eigen? Sollen wir etwa nur an

unſerereigenenLebensgeſchichte,oder an der
GeſchichteunſererFamilie,oder an der Ge-

_

ſchichteunſeresVaterlandesgenug haben?

Soll es'uns hôchſtensetwa erlaubtſein,nur
dieGeſchichteder Vorzeit,- oderdieZeitkge-

noſſengeſchichteunſererAntipodenzu benußzen?
Wie? darnachalſo,was vor achtJahrhun-
dertengeſchehenſei,dürſtenwirfragen, dar-

nachaber,was vor achtTagengeſchehenſe,

nicht?Wasîn Amerifazu unſererZeitvors

falle,das dúrftenwiruns dur<Reiſebeſchrei:
bungenerzählenlaſſen,in Europaaber,wo
wir wohnen,ſolltenwirfremdſeinund nicht

wiſſen,was in dieſenTagengeſchehenſei?
Nein, wir dúrfenebenſofragen,wie gehts

: :

: :

in
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in UAtfeankreich,als,. wie gehtsin- Neubrit-
tannien und- in Neußholland?-Und- ſo, wie

avirúber alles.reden dürfen, was unter den

alten Griehenund Rômern vorging, ebenſo

dúrſenwirüberdas reden, was ſichießtun;

ter Fraûzoſen, Holländernund. Engländern
eveignetzdenn iede-Geſchichteiſtum ſoleh
reicherfúruns, ie näher ſie.uns an
Zeitund Ort iſt.

Und — wo kann es einwahrhaftigdens

endes Weſen in Deutſchlandgeben, das

FrankreichsAngelegenheitenund Schikſale

“=

nichtintereſſirten?Nicht nur, daß ieder,
wer nichtganz und gar nur lebt,um zu eſſen

und zu trinken- aufden Ausgangharret, den

dieſeunausſprechlichenVorgängeendlichneh:
men werden;ſondernes ſindauchdurchſel:

bige.eineMenge von, den wichtigſtenJdeen
mehrin Regegebrachtund mehrins Lichtges G
ſektworden, ſo,daß es nun unmöglichiſt,

dieſewiederzu verdrängenoder ſieim vorigen
alten:Dunkel wiederzu ſehenund ſichniht
mitihnenmehr,als ſonſt,zu:beſchäftigen-
Die Providenzwolltediseinmahlhabenund

ſowird,es auchkeinemenſchlicheMacht ies

mals.verhindernfönnen.Und wenn zehen
Verboteergehen,von Frankreichnihtzu res
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den, ſo werdéndoh nichtleichtzwei,drei
denkendeKöpfeeineViertelſtundelangbeiſam-
men ſein,ohneſichdarúberunwilfürlihzu
“unterhalten. i

Was iſt'denn auhfürSchadedavon zu

beſürchten,wenn überAriſtokratenund De

__ mokraten,überRoialiſtenund Sankulotten,
über Monarchieund Republik,úberDeſpo-
 tismus und Anarchiefrei und óffentlich
geſprochenwird? HDefſentlichesReden
fann ia,wenn Reden auch'Unheilſtiftete,doch
weitwenigerUnheilſtifcen,als geheimes.
Jenes erfährtdie Obrigkeit, ſooftſiewill,

haarfleinund fann ihreMasregelndarnach

nehmen;dieſesaber niht, Wiekann auch
wohlReden ber dieſeGegenſtändeüberhaupt
Schadenanrichten?Und wenndie wildeſten
Raiſonneursbeiſammenwären, habenſiceine
Armee aufden Beinen,um ihremRaiſonne-
ment hernach.Gewichtzu geben? Friedrich,
derUnvergesliche,betrachtetedergleichenSas

<en von dieſerSeiteund liesdeshalbunge
ſiórtiedenin ſeinenStaaten fanuengieſſertz,
wie er wollte. Sind Naxren beiſammen, .ſo
endigetſichihrganzesKannengieſſernmeh-
‘rentheilsmicGelächterüberſichſelbſt.

/

Sind

aberflugeLeutebeiſammen,ſotreffenſieúber
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FrankreichsAhgelegenheiten“bald den re<ten

Punkt. Sie fühlen die Gebrechen aller meſh:

lchenStaatsverfaſſungen,auchder ihrigen;

ſiefommen aber,durchiénesBeiſpielbelehrt,

alledarinüberein,daßiedesVoléraſendſein
múſſe,das ie wieder auf Frankreichs
Wege ſeinenStaatsgebrechenabhelfenwol:

le; weiles dochbeſſeriſt,das Podagrá

zu haben,als
— ſi< die Füſſe ab:

, ſágen zu laſſen.
:

'

lindgeſeßt,man nähmeden äuſſerſten

Fallan ,
— denn weiteriſtdo inder That

“nichteinzuſehen,was herauéſpringenfönnte—

das Redender'Bürger
|

über dieſranzöſiſche

Revolution,überFreiheitundGleichheitund

MenſchenrechtehättedieWirkung,“daß ſie

beiderObrigkeitbeſcheideneBittenund Vor-

ſchlägeeinreichten, dieſemoder ienemdrücken

denStaatsverbrechenabzuhelfen:múſteeine

braveObrigkeitdisnihtgern ſehen?Went

es wirklicheFehlerſind,von denen man

einemMenſchenſagt,daß er ſiehabe,wo-

fürwürde man ihnhalten,wenn er es übel

náhme,daß man ſieihm ſagte? Soll der

Staat alleinſeineFehlerbeibehaltenwollen?
Nein, iedewaere Obrigkeitmüs ſichviel:

mehrfreuen,wennſteihreUnterthanenglück:
E
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licher machen und mehr Zufriedenheitwit ſi<
von ihnenerhaltenfann.  Jch fenne Fürſten,
dienochbis aufdieſenTag freiund frankúber
allesreden laſſen,und ihreStaatenſinddie
ruhigſtenvon der Welt. “Es iſtia au< na

türlich,daß derMenſchiedenandern Zwang
leichtertrage,ſobaldihnnur nichtder Zwang,
überalles,was vorgeht,reden zu dürfen,
der der unleidlichſtefúreinvegufcigesWes
ſeniſt,angethanwizd.

Denken Sie ſich-do<au< nur den Matin

im Amte, den Gelehrten,den Kaufmann,
den Künſtler,wenn ſieden Tag über ihre-

Arbeitenund Berufsgeſchäfteverrichtethaben,
_verdienenſtenihtam Abend-dieFreudender

geſellſchaftlichenZuſammenkünftezu genieſſen?
Wozu ſollenaber Menſchen, die ſi<hſelbſt
ſchäßen,und dieden Zweekder Geſellſchaften
erreichenwollen,zuſammenkommen,als zu
trauten Geſprächen?Wenn nun der Rechte
ſchaffenefürchtenmus, daßin iedem Winkel

des SaalseinSpion der Polizeiauſlaure,
der hernachgegen ihndenuncirtund ihnwe:
nigſtenszu einerguten Summe Procesfoſten
reifmacht, oder ihnzum Zeugengegenſéine
Freundeauſſtellt:muser nichtlieberaufalles

geſellſchaftliheVergnügenVerzichtthun?
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“
Sazén Sie icht, ‘er ſolle”andetèGegenſtäns
de desGeſprächs, als diefranzöſiſchenAngez

legenheiten,wählen;-denn ichfrageSie,wel-

<e?  Jchweisbeináhefeine,als aſtrono-

miſche,wenn ſichniht dur< Jdeenaſſocias
tion das Geſprächdoh unvermerkt aufiene
wendenſoll. So erinnerei<-mic<,in einer

Geſellſchaftgeweſenzu ſein,wo iemandeinen

Diſkur úber ſeinenMelonenbau anfing.

Die Franzoſenwaren damals eben ſchonüber

Frankfurtvorgedrungen.Wer weis, vers

ſeteiemand, ob Jhre Melonennichtnoch
von den Franzoſengegeſſenwerden , und ſoz
gleichgingdieRede über diefranzöſiſchenAn:

gelegenheitenfort.Doch — ScherzbeiSei:

tez allewihtigernJdeen,wont ſichMán-

ner inGeſellſchaftengernzu unterhaltenpfle-

gen,“ſindin den iezigenpolitiſchènZuſtand
von Europaſoverwebt und verflochten,daß

“manfeine von ihnenin Rehebringenkann,

ohneaufdieſenzu fommen.- Polizeiverord:
nungen, wie dieihrige,zertrennenalſodie
edelſtenmenſchlihenZuſammenkünfteund raus

ben ſogeradedem würdigſtenTheileder Bür-

ger, dem das Vergnügen am erſtenge:

báhrt,das {uſteVergnügenfür:ſeinenGeiſt
|

‘ und fürſeinHerz.. Wodurchhater disver-

ſchuldet?DurchſeinenEiferetwa,mitwel
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<em er die úbrige Zeit hindur< für das. Wohl-.

des Staats, es ſeinun unmittelbarodermits

telbar,auf ſeinemPoſtenund in ſeinemGes

ſchäftkreiſearbeitete?Gönnet man denn nicht
auch dem GefangenenzuweilenfreieLufc?
Nun, ſowillauh der Mann, welcherun-

aufhörlih.in die engen Schrankengewiſſer.

einzelnerJdeen,an dieihnſeinAmt, ſein

Beruf.und ſeinGewerbe ihrerNatur nah

feſſeln,eingezwängtund eingekerkertiſt,zu:
weilenſichausdehnen,Freiheitder Jdeenge:

nieſſen,in das weite Gebiet derMenſchheit
hineinſhweifenund da mit ſeinenFreunden
baldhierbald da Haltemachenund ſeinUr-

theilmit dem ihrigenúber.das, was ſieda
ſchenund hören,follationiren. |

Zu dieſemUnrechte,welchesJhr Man:

datgeradedem edelſtenTheileFhrerMitbür-

ger zufügt,kommt auh no< dasallgemeine
Unrecht, das ſie.dadurchder ganzenNation

anthun, Zu einerbloſſenVorſichtigkeitsmas-
regel,dergleichendiePolizeizu allenZeiten,
ohneweitern Grund davon anzugebenoder

auc nur nähereVeranlaſſungdazubekommen
zu haben,. treffenfónne,iſtes offenbarzu
viel. Es qualificietſichvielmehrzu iener

Art von Polizeianſtalten, dergleicheni E
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iſt,wéns in ‘ſehr{wülenSommertagen ie:

dem Bürger anbefohlenwird , vor ſeinem

HauſeeinGefäëmit Waſſerbereitzu halten

on dieſemFallegibtman zu erkennen,daß

man, weiles ſeitherin der Ferneſtarkges.

donnerthat, befürchte,68 möchtenächſtens

cinGewitterauch‘über
dieStadtwegziehen-

und Feueranrichten.EbenſogebenSie nun

auchdur< Jhr Mandat zu erfennen,daßSie

fürchten, es fönne,weilin der FerneRevos

lutionausgebrochen, dergleichenauchinJh:

rem Lande ausbrechen.ErlaubenSie mir

aber, Jhnenzu ſagen, daß die Bezeigung

ſolcherFurchteinewahrePolizeiſúndegegen

jedeNation ſei,die dur< ihrBetragenſol-

cheBeſorgnisnoh nichtbegründethat. Jn

Anſehungdes Gewittersfann
man mit Recht

ſagen— wer ſte>tin allenunſernBürgers

häuſernund wer kann ſagen,ob nichtin dies

ſemoder ienemvielhomogeneMateriebefinde

lichſei,die den Blißanziehenwird? I

es aberauchwohlgenug, um ſoeinMandat

‘zugeben, wie Sie gegebenhaben, daßmatt

nurſprehe— wer ſie>tin allenunſernBürs

gerherzen,wer fannwiſſen,wo {on der

Same zum Auſruhrkeimte, der dur das

erſtefreieGeſprächüberdiefranzöſiſche
Revs

lutionzum Aufgehenfommen könnce?Nein,
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einer Nation, die ſolcheRedeverbotebekommt,
ſagtman dadurchvor den Kopf— ihr habre

__au< Luſt zu rebelliren;ihr ſeid
“ſchonverdächtig.Nun aber die Hand
auſsHerz,HerrPolizeidirektor— wodur<
‘hatſichJhre Nationim geringſtenverdäch-

fkig gemacht,daß ſieLuſtzu rebellirenhabe?

Gaz Europakenntdie unverbrüchlicheTreue -

“derſelbengegen ihreSouveraine,undſo kann

ſievor ganz Europavon JhnenBeweis vom

Gegentheilefordern,und Sie ïnd ſchuldig,
ihn zu führen.Glauben Sie ianicht;daß

ſieihn etwa dur< Jhr Mandat ſelbſtgeführt
haben;dieLogikläſſetdieſeBeweisart-nicht
gelten.Die Logikſprichtvielmehr, wenn ſie

“

weiterfeinenBeweis zu führenwiſſen,das

UëtheilüberSie,daßSie durchJhr Mandat

die Nation nur erſthabenverdächtig mas
“

<en wollen,und'zwarbeſonders— in den

Augen ihresSouverains... Nicht
wahr,dieſererfährtam Ende do< wohlZhre

“getroffeneVerfügung?Kanner alsdann'an- -

ders, alsſo,denken — die bloſſeMö glich:
“Feit, daß Aufcuhrin meinem Lande entſte:

henfónne,fann do< meinen Polizeidirektor
“

nichtbewogenhaben,ſoetwaszu verſúgen,
ſondernes mus honWahrſcheinlichkeit

“ dazu-da‘ſein.Ganzgewis|at
ex alsDirefs
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tor der Polizei, die alles erfahrt; auch erfah:

ren, daß. ſchonAnſchlägezur Rebellion“ge-
- machtwerden... So mus Zhr Souverain

aufiedenFallnun denken. “ Wird dieſerGe:

danfeſcinHerzſeinemVolkezu - oder abnei:
“gen? Jt es aberauh wohlrecht, das Herz.
cinesFürſtenvon ſeinemVolke abzuneigen?

Was würdenSie zu einem-Bedientenim.

Hauſeſagen,der ohneallenGrund demVas

ter Mistrauengegen ſeineKinder einflôſſte?
Nichtwahr,Sie würden ſeineHandlungäuſs

ſer misbilligenund ſämtlichenKindern“den:
"

Rathgeben, beiihremVatereinèguteStun-

- de abzulauern,în welcherſiſieihndazubêweg-
**

ten,daß er dieſenden Hausfriedenſtörenden.

Bedienuteúaus ſeinenDienſtenentlieſſe?Wars

lich, Sie habendieSeelenruheJhresHerrn:

__ geſtórt;Sie habenunnüßeBeſorgniſſeinihn
 erwe>t, dieaber nichtſoohne Folgen blei-

ben werden, alsſieohne Grund ſind.Jhr:

Herr wirdſeineUnzufriedenheitmit der Na-

tion“äuſſern;dieſichunſchuldigfühlendeNas

tion wird dieſeAeuſſerungentiefempfinden
und-ſichgeſtraftſehen,ohnegeſündigtzu - has

ben. So habenSie Zwietracht zwi:
_<en Fürſt und Völk geſtiftetund

—

" wolltenſie verhindern.- Aber ſo geht

“esmehrentheils— wenn“ man Dinge
Si
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verhindern will, bie gar niht kföm-

men wollen, ſo macht man erſt,daſ
ſiefommen. JhrUrtheiliſgeſprochen;
Sie werdenden Has der ganzen Nation da:

förempfinden:Nehmen Sie es do< nict
miteiner’ganzenNationauf;Sie ſindîanur
eineinzelnerMann. Endlichgelingtes doch
einemPatriotenaus ihr,— was denn? fra:

gen Sie; wohlgarnachmir zu ſchieſſen? —

Nein, dochnur ihrenSouverain zu úÚberzeu-
gen, daßSie ihrUnrechtgethanund ſotrift
Sie endlichauchderHasZhreseigenenHerrn.

ZwietrachtzwiſchenObrigkeitund Búr-

gern nichtnur, au<hZwietracht zwiſchen
Búrgern und Bürgern richtenSie att,

wenn Sie nun ZJhremMandate gemäsauh
weiterprocediren. Was können Sie zu diîe-

ſemBehufe anders thun,als beiallendfſent:
|

lichenZuſammenkünftenAuflgurerund Spioe
ne unterhalten,dieJhnenvon allem,was

geſprochenwird,Berichterſtattenmúſſen?
Wen wollen Sie dazubrau<hen?Und wol:

len’Sie ſiedur ein gewiſſesäuſſerlichesZei:
chen, woran ſieiedergleicherkennenfantt,
markiren oder niht? NatürlicherWeiſe
‘werdenSie disnihtthun,weilſiedadur<
ſehrinfonſequentveiasund.— nichtsere

a i
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_ ahren würden; denn ſo,wie derMann mit

zweiErmeln von verſchiedenenFarbenetwa

oder mit der Papierduteim Ohr hereinträte,
wúrde dieganzeGeſellſchaftſchweigenund ſo

langeſchweigen„ bis er ſi< aus Langeweile

wiederentfernte.Wenn die Aufpaſſernun

abernichtmarkirtſind
und iede-Geſellſchaft

dochvernünſtigerWeiſeglaubenmus, daß

dergleichenunter ihrbefindlichfind,wel ein

allgemeinerArgwoohnwird unteë den ſämtli:

chenGliedern
der Geſellſchaftgegen einander

entſtehen!DererſteVerdächtwird aufJhre

Angehörigen, auf Zhre Freundeund Be:

/ fanntefallen,und ſo wird man dieſeſoviel,

alsmöglich,von den Geſellſchaftenzu entfer-

nen ſuchen.Erfolgthernachdeſſenungeach-

tet eineDenunciation, ſowird man Reihe -

"

herumaufden Denunciantenrathen.Der

cinewird dieſen,der andere ienendafürhal-
ten ; fann. die.bôſeHerzensleumundsſúnde

auh wohlmehr befördertwerden, als ſo?

WelcheineMenge von ungerechtenFeindſchaf-

ten;Racheausúbungenund Verfolgungenwird

darauserwachſenund wie wird der Geiſtder

ZutraulichkeitundHerzlichkeitbinnenvierWoe

chenaus allengroſſenundkleinenZirkelnvers

bannt ſein!Um dieDenunciationzubewei

ſen,werdenSieZeugenaufſtellenmüſſen
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Wie beſchwerenSie dadurch‘dieGewiſſen!
Kannein Menſch,dernichtmit dem Vorſaße
zuhört,um Rapportzu ſeinerZeitzuerſtat-

ten, ohne eineSchreibtafelſtetsin der Hand
zu halten,nacheinigenTagenauh wohl*von
allem’,was er gehört,Rede und Antwort ge-

ben? Und dann — wird nichtalsdannFreund
“gegen Freundhintretenund zeugen müſſen?
Denken Sie hierbeizugleihan die Menge
derEide überhauptund an die Menge der

‘Meineide:beſonders,welchedadurcherzeugt
werden werden! Und — zerreiſſenSie nicht

ſolchergeſtaltendlichnichtnur allegrôſſereGe-

‘ſellſchaften,ſondernauchdieBande der engern

Freundſchaftund Liebe? O HerrPolizeidie
reftor,wenn ZhnendeutſcheTreue und Reds

lichkeitim bürgerlichenLebennochetwas werth
find, ſo beherzigenSie dieſeVerwüſtungen,

welcheSie dur<hFhrMandat in den Gebie:

ten derMoral,derTugendund Nenſcatnbe anrichten!

Ich weis niht, ob Sie einFreundvom

Spieleſind;ſonſt,wenn Sie es wirklichwä-
ren undetwa gern wollten, daß

alleIhre
MitbürgerErzſpielerwerden i ſohât-
ten Sie keinzwe>máſſigeresMitteldazu er:

_wáhlenfönnen, alsJhre-aſtBatePolizeie
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verfúgung- Es iſtmir:indieſenAugenblicken,

als wäreih in irgendeinem JZhreröffentli

chenHäuſer, wo man ſonſtzuſammenfkam,um

Zeitungenzuleſen,ſî<einanderPrivatbrieſe
-

; zu fommunicirenund dannüberden Jnhale
heidervernúnftigzu ſprechen.Eben, da die

Geſellſchaftſich.verſammlethat, kommt der

Birthund ſchlägtJhr Mandat im Verſamm-

lungsſaalean. Jedermannlieſetund ſtaunt.

Endlichrufenalle,
wie abgerichtet,aus —

„„ Was machenwirnun? Reden ſollenwir

nichtmehr. So müſſen wir ſpielen—

die Karten her!”Ja, disiſtdienoth-

wendigeFolgeIhresMandates; denRed ee-

geiſttreibenSie aus und den Spielgeiſt

führenSie ein. Sagen Sie mir,welcher

von- beidenGeiſterniſtderedlere? Doch

“hiervonhernach.JeßtfrageichSie nur, iſt
esúberallwohlnôthîg,den Spielgeiſtzu ver-

ſtárken?Jf er.nichtleiderſcon der allge-
meinherrſchendeGeiſtunſeresZeitalters? Kla:

gen nichtalleunſeredenkendenKöpfedarüber?

SeufzennichtunſereächtenMoraliſtenmit

Rechtdarüber? Man fommtſchoninvielen

Geſellſchaftenbeinahezu weiternichts.mehr

zuſammen„alszuſpielen; manſebtſich,wie
man zuſammenfkomme,ansSpiel;man müſs

ſigeſichhernachfaumſovielZeitab,Eſſen
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und Trinken zu verſhlü>en; man ſeßtſich
ivicderans Spielund“ gehtendlichauseinanè

der, ohneoftdreivernünftigeWorte zuſatz
inen geſprochen!zu-rhaben.Es iſtwarlihdie

höchſteZeit,daßſi<alleangeſeheneguteMen-
ſchenvereinigen,in den Geſellſchafteneinen

édlern Ton anzugeben,wenn nichtdas Ge?

ſellſchafeslebenwahresGiftfürdas úbrigeLe-
ben werden ſoll. Wie, und ſol< en Geſell-

 fhaftenſollnun ſogarnocheinere<tli<é
Entſchuldigungdadurchan dieHand gegeben
werden, daß ſieſpielenmúſten, — um

niht dur< Reden úber die franzó-
ſiſcheRevolution und was dém an-

hängig zur politiſhenJnquiſition,
éeif zu werden? Und die no< übrigen

wenigen‘béſſern Geſellſchaften,wo man

feitherno< ¿uſarninenfkam, um den wahren
Zwe der Geſellſchaft, nehmli<hTheilge:
bung und Theilnehmung gêémein:
nüußigerEinſichtenund Erfahrun?
gen zu befördernund dadurch ſi

j wechſelſeitigzu vervollkommen,zu
erreichen,ſolltennun au<durchſolcheMan:
dateinSpielgeſellſchaftenumgeſchaf ſenwere
den,und das erſteGeſebwelches fedemein-

tretendenFremden_publicirtwurde, “ſollte

“ſein— alli0tEpesY
+ feiném
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ernſthaftenGegenſtande geſpro:

hen??? WohindenkenSie, HorrPolis

zeidireftor1!!

Jede gute Polizeihatſichvon icherda-
mit beſchäftigt,

die ſogenannténHazar d-

ſpielezu verbieten; ſieſollteſiches aber

auchwarlichzur Pflichtmachen,den Spiel

geiſtúberhaupt zu verſcheuchen.- Jch

nehme erſtlichgetrofden Beweisdavonauf
mich, daß er weitmehrzu Nebellionenund
Revolutionenfúhre, als der Redegeiſt.Er

iſtein blindunternehmender
und aufbloſſe

Möglichkeitdes Gewiüns wagenderGeiſt,Ex

riſtiredas wenige,was. er gewishat,um

mehrzu erhaſchen,das ihmganz und garun-

gewisiſt.Sagen Sie mir,iſtdisnichtder:

ſelbeGeiſt,welchereinVolk beſeelt,das Re-
“ volutionausführt? - Treibtdieſesnichtauch
dieHofnung, zu gewinnen,an, das Glúe,

welcheses dochwirklichbeſißt, àufsSpielzu

ſehen? Und welcheBürgerſindzur Rebel-

liongeneigter, alsdie,welche,weilſieHabe
und Gutverſpielten, nun nichtsmehrzuver-

liehrenhaben,ſondernſichvielmehralsdann,
wenn allesbu t übergeht,wiederbereichern

zu fönnenglauben?O wieſolltealſoieder-
Staat, umſeineVerfaſſungzu. ſichern,der
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SpielſuchtEinhalt.thun und ſo-iederArtvon

Schwindelei.zuvorzukommenſuchen,weilim:

mer einezur andern führt!— — Doch,
laſſenSie mich «tieferindieVerworfenheit
des Spielgeiſteseindringen.

Jc haltees fürplatterdingsunmöglich,
daßſichMänner von Kopf oftzum Spielen
hergebenwürden,ſobald niht mehr um

Geld geſpielt werden. dúrfte. Es

iſt:offenbarzu kindiſch, ein Pa - Karten?

blätterunaufhörlichherumzugeben,. wiederzu

miſchenund- wieder herumzugeben,blos um
zu ſehen,was fürwelcheeiniederdavonim-
mer bekomme,und ſichdarúberzu freuen,wenn
man gerade dierechtenbetommt. AuchLeute

von allerläppiſcheſtem-Karakterwürden - der
Poſſebaldúberdrúſſigwerden ; ſo,wieúber-
hauptſich der wahreund vollkommene männ-
licheKarafterunter iederBedingunggegen
das Spielauflehnt.Nur dadurch,daßmair
um Geldſpielt,bekommtdas SpielerſtJune
tereſſe.AlleSpieler:geſtehendisaucheinz
denn wenn man ihneneinenVorwurfdaraus
matz daß ſieum Geld ſpielen,ſowenden

:

ſieallevor, daßſie es blos
daru

am beiAufmer ſamkeitaufsSpiel
¿u bleiben,WsPſichalóg.musman dis :



369,

auch - wirkli gelten laſſen;iaeswürdeſogar
daraus folgen,daß das Spielum ſo ver-

núnftiger werde, ie höher um Geld

geſpieltwird? Was ſollaberder-Mo-
raliſthierzuſagen? Geradedieeinzigev er:

núnftigeSeitedes Spielsalſoiſtes, die
es in ſeinen‘Augenerſtrechtverwerfli<.
macht.Nichtnur fann der eineSpielerniché
gewinnen,wenn einanderer nichtverliehrt—

und- kann es gröbern‘und ſ{händlihernGe-
winn geben,als den, der ſihunmittel(:
bar aufVerluſteinesAnderengründet? ſon-
dérn man frageau< dieSpielerreiheherum,
ob ſicheinervon ihnenmit dem Vorſage,
verliehrenzu wollen, hinſeze.Wie.
wenigſindſogarderer,welche,wenn ſieein:

mahlſehen,daßſieverliehren, dabeigleichs-
gültigbleiben!Und auchdieſenglaubtsder
KlugenichtaufsWort. Ehrgeisiſtes
mehrentheils,der ihnennur dieMine der
Gleichgültigfeitgibt, Alleaber,iwieſieſind,
hegenvorherden Glauben,daß ſiegewinnen.
werden,und ſoiſtsGewinn ſucht,die ſie
zumSpielantreibt! Da fragei<nun —

könnenes.dieFeuteim Ernſtmit einandergut
meinen,

| leden Wunſchhegen,einer dem
anderndasGe ) abzunehmen?Und iſtGe-
winnſucht-wohleineſolcheSiugjore,aufde-

vi N
‘(
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‘ren Befrièdigung ein Menſch,der moraliſch:

gut ſeinwill,ſogarrechtausdrücklichbedacht

ſeinund die er dür immer neue Befriedigun:
gennoch zu ſtärkenſuchenſoll?

Doch disiſbeiweitem nichtder einzige
Fle>, welchender moraliſcheKarakterdes

Spielersempfängt,Wer die ganze morali-

ſheVerwüſtung,diedas Spielanrichtet,mit

einemMahleüberſehenwill: der mus eine

Stundelangum einenFaraotiſhumherwan-
deln und diean demſelbenſißendenbeobachten.
Es gibrvieleichtwenigAnblicke,die die

Menſchheitſoentehren,wie dieſer,und oft

erträgtihnder Weiſeauh niht.Einmahl
aberſollteihnvon RechtswegeniederMenſch,
der gut bleiben will, zu habenſuchen,
um der Spielſuchtauf ewigbei ſih vorzu-
bauen. Keine tnenſchenfeindlicheLeidenſchaft

iſtdenfbar,dieſichda nihtaufirgendeinem
der vorfindtichenSpielgeſichterausdrúcke.

Neid und Schadenfreude,Jngrimm und Ra-

<e, Argliſtund?Verzweiflung,wenn alles

mislingt— wer dieſeallegemahltſehenwill,
wie ſieRaphaelnichtinahlenfann, der gehe
um denFaraotiſhher! Und alledieſehâs-
lichenLeidenſchaftenhauſenan iedemSpieltis
ſcheméhroderwenig reit

Spins:iſt,gineher
De a Í

;
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ſeiner.Mit geheîmenFrohlockenſtreichtdev

Gewinnerdas Geld cin und mit inneremUn-

willenzahltes der Verlichterhin. Geht
nachund nachderVerluſtinsGroſſe,ſoer:
bittertſichder Verliehrergegen den, der ge
winnt. Der Gewinner bemerktdisund ver:

ſpottetihn darob. Jſ� der-Verliéhrerein

Menſch, der noh Herrüber ſichiſt,ſover:

birgter zwar ſeinenAergerdarüber,ſ{wört-
aber in ſeinemHerzenirgeideinigeRäthe.
5ſter nichtHerrüber ſich,ſowird er heftig,
und tun höretman Ne>ereien, Anzúglichkei:
ren, Zänkereien,Grobheitenund Flüche.Es

gibtPerſonen,die ſichdergleichen,wenn ſie
im Verluſteſind,gar nihtetithaltenkönnen;

dieſeſindmehrentheilsdieſpielſüchtigſtenund

ſolltendochvielmehrdas Spielganz und gar

meiden. Kurz— wennes auchdie beſten
Menſchen ſind,welchezuſammengeſpieltha-
ben, und es iſtvielverlohrenworden : ſofra:
ge ichſieaufihrGewiſſen,ob ſi, wenn ſie
vom Spieltiſcheauſſtehen,no< ſogefällig;
zutraulichund herzlihgegen einanderſind,
als ſiewaren,eheſieſichan ihnhinſeßten.
Wenn ſienungarFreundeund Leuteſind,
die mt.

Vd n
müſſen,wie

infonſeÏ nteſagen,
wie

t

7

40e
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und wohl gar hoch ſplelen!Und , wenn i<
auchniht der Betrügereiengedenkenwill,
welchegleihwohlhäufigbeimSpielevorſallen
undzu denen ès verleitet,ſoiſiesdochausges-
macht, daß im Spieleallesdaraufanfomme,
daß man den Mit ſpieler-überliſte.
Jt dieUebunghierinauh wohl anzurathen2
Solltedas ôftereUeberliſtenam Spieltiſcheniche
au< zum Ueberliſtenauſſerdem Spieltiſchefüh,
ren und ſoZugdesKaraktersüberallzuleßtwer-

‘den?Wäre dis aber auchnicht,ſoiſes doch
gewis,daßieneübrigen.menſchenfeindlichenLei-

- denſchaften,von denen i< geredetund die das
Spieloffenbarwe>t und nährt,durchtagtäglle
chesSpielenendlichfeſteBeſtandtheiledes Kas
raftersüberallwerden müſſen,und ſoiſtvieleicht

keineunter allenSuchtenfürdas Her z gefähr-
licherund mithinverworfener, als dieleidige
Spielſucht.

FürdenKop fwird aberau warlich{lect
durchſiegeſorgt.Neue Kentniſſe,dieeinesden-
kenbenWeſenswürdigſind,werden dur<hsSpiel
nichterworben; vielmehrverſplittertderSpiel-
ſuchtigeungeheuervielvon deredlenZeit, dieer

aufErwerb_nüßlicherErkentnisanwendenfönn=-
te. Je lebhafterſeineFantaſieiſt,deſtolänger
{weben ihm dieKartenbilderauh nachdem
Spielenoh vor Augenund machenihnwähr-
haſtigwüſte.Zum StudirengehörtErn �;
wieſtimmenErn und Spiel zuſammen?
Das übertriebenofteSpielenmus vielmehrend-
li allenErnſtaus der Seele verſcheuchenund

iedeErforſchungderWahrheit,dieanhaltendes
Nachdenkenexfordert,verleiden,Man hatzwar

55
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oft geſagt,daßes dem Gelehrtenam erſtenzu
verzeihenſei,wenn er nachlangenAnſtrengun-
gen zum-SpieleſeineZufluchtnähme,weildies
ſesalsderentgegengeſeßteZuſtanddienatürlich-
ſteErholungfürihnſei. Jchhabeauh Philos
ſophengekannt,diewirklihſothaten.Man

ſahſieoftin einemVierteliahrein keinerGe-

ſellſchaftund ſieſaſſeniſolirtaufihrerZelleund
vergaſſenwohlEſſenund Trinkenüber dieAuſa
{óſungeineralgebraiſchenAufgabe.“Plöblichers -

ſchienenſiedann wiederam Faraotiſcheund ſaſe
ſenfaſtachtTage langum.und ‘um daran und

ſagtenſelbſt,daßſiedis zu ihrerZerſtreuungund

Geſundheitthäten,Aber auchPhiloſophenir-

renoftin derWahlder Mittel,zu ihrenZwes
>éenzu gelangen.Wie kann ein.Mann, der

ſichden:KopfdurchdieAlgebraerſtwüſtemacht,
ſihdurchKartenſpielwiederzu ſammlengeden-
Fen, da dieſesinſeinerArtnochwüſtermacht?
Wie kann er, derſo ſchonein ſißzendesLeben

führt,dadurchfürſeineGeſundheitſorgen, daß
‘erzivarvom Studirtiſcheauſſteht, ſichaberda-
ſúrwieder an den Spieltiſchſeßt?Würde er

nichtbeſſerfürſeineGeſundheitwachen,wenn
er ſichbewegte, diefreieLuftgendſſe,eineZeits
langaufdas Land gingeund da aus den Freu-
denquellender Natur ſchöpfte?Würde er nicht
ſanfterſichzerſtreuen,wenn er mit ſeinenFreuns
“den über leichteund exheiterndeGegenſtände
ſprächeund im SchoſſeſeinerFamilievon den

AnſtrengungenſeinesGeiſtesruhete? Ganz

unúberſehbaraberiſtder Schade, welchenſich
vollendsiungeLeute,dieſicherſt n Stus

dien widmen, durchdieGuet ſtiften,
BAAL «nI
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Sie verſpielenîn"derThatallen‘Triebnach
Wahrheltund alleKraftzu ihrund allesSißes
fleiſch.Es iſteineder erſtenRegelneinergue
ten Erziehung„ Kitidernvon Jugendauf Wi-
derwillen'gegenallesKartenſpielenbeizubringen:
Die Altenſagtenſchon,daß man ſeinenVer-
ſtandverſpielenkönne;und wenn ih dis

“auchnichtim ſtrengſtenSinne des Ausdrucks
‘behauptenwill: ſohates dochſeineRichtigkeit,
daßſichsnichteléènderumgehe,‘alsmit Spielern
von Profeſſion, weil ſiein Gedanten immer

fortſpielenund ſtetsſoausſehen, alskoupirten
und ſurkoupirtenſie.

Bringtman endlichauh den Schadenhoch
in Berechnung,welchendieSpielſuchtfürAmt
und Beruf, fürFamilienwohl und Me y-
ſchenliebeſtiftet;ſoſtehtſiein allerFülle
ihrerVerworfenheitda. Freilichwürde man

dazunich:ſchweigen, wenn der Mann im Amte

dieStunden ſelbſt,welchezur Verrichtungſeis
ner offentlichenGeſchäftefeſtgeſeßtſind, am

Spieltiſchezubrächte; alleinob er niht aus all-

zugroſſerEile:zum SpieleſeineAmtsgeſchäfte
nur halbbetriebe,ober nichtwährenddes Amts»
geſchäftsmit derSeeleſchonin derSpielgeſello
ſchaftſei,ob er vom Spieltiſchegern aufſtehe,
wenn ihn ſeinAmt auſſerordentlichruft,ob er

durchdas vieleSpielennichtdieVorbereitung
zu ſeinen.Geſchäftenvernachläſſigeund ob er
Tags draufſcinAmt gehdrigbetreibe,wenn er

dieNacht hindurchſi<hwüſtegeſpieltoder gar
vielverlohrenhat— dis ſindandereFragen
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ihr Spiel warten laſſen,und.Richter,dieweil
ſievor Karten nichtän dieAkten kommen-tône
nen, im Termin den PartheienkeinenRechtss
beſcheidzu geben.wiſſen,und Prediger,dledie
Predigtabkürzen,um bei guterZeitbeimLom-
ber zu.ſein.Dieienigennun_vollends, welchè
von Abwartung ihresBerufswedeyderObrig-
feit, noh ihrenMitbürgern,ſondera-nur ſich
ſelbſtRechenſchaftabzulegenhaben, verſúhrtdex
Spielgeiſtzu no< weit häufigernVernachläſſis
gungen deſſelben.So, wie dieStunde{lägr,
înwelcherdieGeſellſchaftzuſammenkommt, has
ben-ſieſchonkeineRuhe und Naſtmehr beiih»

-

ren Geſchäften,und ſo,wie ſieiemandvonder
Geſellſchaftſchon‘votübergehenſehen,lauſenſîe
nach„ alswenn'ihnenderKopfbrennete; unbe-
kümmertdaruber,ob ſiedie fürihreMitbúür-
ger oder fürſichund dieJhrigenſelbſtnüblichſtè
Arbeitunterbrechen,oderniht.Der Kaufmann
verſäumtdarüberſeineBücherund ſeineKorres»
ſpondeñz,derKünſtlerden Fremden„+ welcher
äntetdeſſenſeineKunſtwerkebeſeherwollte,und
nichtwiederkommt,der Schriſtſtellerdie Feile
ſeinerManuſkripteu. ſ,'f.Dringtdas-Uebel
vollendsbis in die untern Ständeund ergreift
es den Handwerker,ſoiſtdieſerunwiderbring-
lihverlohren. ai :

“Hier laſſenSie michvon den Familienz.-
run ſprechen,den der verdammte Spielgeiſt
anrichtet.— “Daß eswirlichLeute gebe,die

ſh rei< geſpielt,iſtuichtznleugnen.“I<
_Fenne ſelbſt

hitdergleichen,deren éinerieinNite
tergutbewohiE,dasißm das Faraoeingébracht,
undderenandererſi<heüte cinditoRittergut
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_für ſeinenGewinn faufenkann,wenn er will,
Dafürkenne i< aberauchunweitmehrere,die
ſichar.m geſpielt,und vieleichtiſtdas Verhälte
nis dieſergegeniene,wie’hundert‘gegeneins.
Gegen das ſichzum armen Manne ſpielen{üßt
nun auchdas gröſſeſteVermögennichtz- denn.
man fann an einem Abend ſogut eineTonne
Goldes verſpielen,wie einenhalbenGulden.
Judeſſenfindetman doh na< Proportionunter

den eigentlichenKapitaliſtenweitwenigerSpiel-
ſucht, alsunter Leuten, diegeradeſoviel,oder
wohlnichteinmahlſovielhaben,daßſiemit den
Jhrigengemächlich“datnitauskommen können.
Man erwägedas Elend, wenndieſeKlaſſenvon
Bürgernder Spielgeiſtbeherrſ<ht!Das erſte
iſt,daßſiedas, was ſieauſsSpielverwenden,
in ihrenHaushaltungenfehlenlaſſenmüſſen.
Daſiehetman ſiedann in allendffentlichenGe-

ſellſchaftenzwar luſtigund guterDinge; inths
ren Hôuſernaber wird an feineVorrätheges
dacht,man ſorgtnichtfürden andern Morgen
und für eíne edle Erziehungder Kinder bleibt

nichtdas geringſteübrig.Das zwelteiſt,daß
ſiedíeJIhrigengar Noth leidenlaſſen,daßſie
allesverſebenund verkaufen,um nur Spielgeld
zu haben,daßſiedieleßtenThalerzuſammens
raffenunddamitfortgehen,während daßFrau
und KinderzuHauſeSalzund Brod eſſenmüſs:
ſen,und daßſie,wennſie allesbisaufden lelzs
ten Hellerverlohrenhaben,beiderZurückkunft
Nachedafüran dem erſtenbeſtenFamiliengliede
nehmen,welchesgutherziggenugwar, ſolange
u wachen. Dasdritteiſt, daßſle,wenn ſie
nichtsmehrzuverſehenundzu verkaufenhaben,

e

Tes



rd

fremdeGelder angreifen, wenn ſiedergleichen
unter ſichhaben,und wenn disnichtiſt,um ſich
herborgen, ſolangeihnenJemandetwas leihen
will,und, wenn dis nichtmehrgeht,ſichaus
Verzweſſlungentweder unuufhdrlichberauſchen,
oder davon gehen, oder Selbſimörderwerden.
Wenn auchnur wenigedieſendrittenGrad des

Spielerelendeserſteigen, o-iſtes. do gewis,
daßſehrvieleaufdem zweitenſtehen;aufdem
erſtenabererbliétman ſiealleſamtund ſonders,
ſobaldſienihtKapitaliſtenſind.Sollteman
nichtglauben,daß in unſernZeiten,wo ieder
über die-ſoſehrgeſtiegenenPreiſeder Dinge
klagtund wo ſovieldavon geredetwird,daß
man mit ſeinerBeſoldungnichtmehrausfom-
men fónneund daßeineFamilieſovielkoſte,der
Spielgeiſtgar keineHerbergefindenwerde? Und
dochwar er nie mehrwirkliwohnhaftund an-

ſáſſigunter uns, alsiegt. Durchihniſes nun
auchum tauſendfachesFamilienwohlgeſchehen—

elbſtunter Kapitaliſtengeſchehen,Was
‘hilftes,wenn auchnochſovielGeld und Gut
betallerSpielſuchtda iſt,daß man im Hauſe
nirgendsMangelerblickt, und derVater geht
dorthinzu FaraooderLomber

, und dieMutter
dahinzu Quadrilleoder Whiſtwährenddaß
die Kinderden Dienſtbotenüberlaſſenſindund
unterihnenan Leibund Seeleverderben?

E Wie es beimSpielgeiſtevollendsum díe
Menſchenliebeſtehenmöge,ifleichtzu er-

meſſen,Maghat entweder‘wirklichnichtszu
ihrübrig[Vêeman ſuchtdurchErſparniſſean

ihr.ſeinemVerluſteim Spielewiederbeizutoms
men. Man verläſſetſeinearmen Verwandten
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ünd ſeltlieberaufeineKarteſoviel,als’maù
ihnenſonſtmonatlichgab; man ziehtſeneBel»
trázezu UnterſtúßunggemeinnüßigerAnſtalten
zurú>; man verſagtUnglücflichenohneihre
SchuldſeinenBeiſtand;man hat endlichfür
arme KrankekeinenLöffelSuppemehr: Und
wenn einMenſchnochſsvielhätte,daßex ieden
Verluſtim Syplele:verſchmerzenkönnte,müſte
ihmnictſeinHerzſagen— wie vielGutes

hätteſtdu dafürſtiften,wie vie.Klagendamit
frillenund wie vielThränendemittro>nenkôns
nen!? Aber dieThränenbleibenungetro>net,
die Klagenungeſtillt,und — man wirftdas
Geld.-lieberzum Fenſterhinaus.

Fh hâbeIhnen nur einſchwächesGemähl-
de von der Verworfenheitdèr Spielſuchtentwore

feu,HerrPolizeidirektor;abererſchrecenSie.

davór mit mit! ErſchrekenSie zugleichvor

allem;was dieſeäbſcheulicheLeideriſchaſtſtärken
oder ihrauh nux einenVorwand ihrerErlaubt»
heitoder gar ihresBedürfniſſesgebenkann. -

Und da Redeverbote von dér Art, wie Sie

gegebenhaben, disoffenbarthunmüſſen: ſoge:
be Gött, daßSie der erſteund derlettePolí-
zeidirektorgeweſenſeinmögen, der dergleichen
gab!—

:

Ende des erſtenTheils.
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